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Im Anfange des Heılıgen Jahres Se“ dem ersien
Vorsiıtzenden des Instıtults für M1ISSLONSWISSENSChHAFT-
{2 erlaubt alle Miıtglıeder UNSETES Instituts
und dıe Freunde wiıssenschaftlıchen Bbestrebungen he-
grüßen

Unser Heılıger (Jalte 1U.S5 XII hat unter dıe Intentionen des
Heılıgen Jahres auch dıe Heiwmkehr der Ungläubigen (Gsott auf-
E Er spricht „großen Kuückkehr in SELNET Bot-
schaft vo Dezember I9 Aır werden dıiesen Erwartungen des
obersten Hırten auch ML natürlıchen Hılfsmitteln entspre-
chen, WENN durch wissenschaftlıiche T ätigkeit Rahmen UuUNnSseTES
Instituts der Ausbreıitung des Reiuches (sottes auf Erden dıenen
UuNs bemühen.

De Miss:ıonswialle ast YOLZ aller zeitbedingten Schwirerigkeiuten
und heftiger Anfeindungen den chrıistlıchen Erlösungsgedan-
ben ablehnenden (WMDelt deutschen Volke lebendig geblieben
Natıonalegoirstische Hewegungen nd ınternationale Verständnis-
losigkeit haben dem Verantwortungsbewufßtsein der hatholıschen
Gläubigen gegenüber EM ErlösungsweR C hrista nıcht allzuvıel
haben hönnen Auch Aze Missıonswissenschaft ast unter den Stürmen
des etzten Jahrzehnts Deutschland nıcht zusammengebrochen
IDhe Veröffentlichung Missionswissenschaft nd Religionswissen-
schaft Instituts erlebte ZWaAT On 1941 hıs 1947 ECINE von

außen her aufgezwungene KRuhepause 2st ann ber wıecder UVO

Optimismus eıner Herausgeber und des Verlages Aschendorf} he-
seelt, dıe Öffentlichkeit getreten un hat auch Ausland An-
erkennung gefunden.

ber soll noch weıter vorwarts gehen. UJon 1950 zwird dıe
WILE früher als Zeıtschrift wermal ı Jahre erscheinen Ferner

wurde heı E1iner Besprechung der wissenschaftlıchen Kommuissıon des
MiSSiOns- Religionswissenschaft 950 NT



Instituts fanuar 1950 beschlossen, daß 7l Zukunft „Missı0ONnS-
zuıssenschatlıche Studı:en und Teoxte“ als EMEINSAME Veröffent-
liıchung des Instituts und des Missionswissenschaftlichen Semıinars
der I nıversität unster herausgegeben werden

Mat Rücksicht au} diese erweırterte T ätigkeit UNSCTES Instatuts
rıchte ıch an dıe mıssıONWETENden Orden und (renossenschaften
d1ı6 Missıonare der Missıonsfront und an dıie fachwissenschaft-
ıchen Vertreter der Theologie dıe drıngende Bıtte, UNSETE

Aufgaben durch Werbung Jur UNSETE Ze1utschrıft und Veröffent-
lichungen nd durch lıterarische Beiträge erleichtern, daß LT

beim 40 jährıgen Bestehen UNSECTYTES Instituts 1951 zahlenmäafßıg und
qualitatrv zreder au f der jrüheren Höhe stehen.

Die Wissenschaften ( ıhren. verschiedenen Zweıgen werden 27

2enste Chrıstı nd ELINES Erlösungswerkes NUT EINE dıie-
nende Stellung einnehmen: S$2C haben heute die Aufgabe, das theo-
retische Küstzeug ZUT WMiederherstellung der göttlıchen Ordnung auf
Erden hiefern. uch die Missions- un Relhgionswissenschaft ıst
da berufen. Aır wollen also mıt UNSETEN Fähigkeiten und Kennt-
H155 Diener der Kırche C ‚,hrısh SE172 nd Mithelfer bei der Ausbreı-
Iung SELNES sıchtbaren Reiches ıiın der Welt In dıiesem Sinne „uünsche
ıch allen bisherıigen und auch den NEUECN Freunden Instituts,
den aktıven Miıtarbeitern unen Lesern Zeitschrift cCinNn

segensreiches Heılıges Jahr

Erıch Fürst ÖNn Waldburg ZU eıl

Schloß eıl in Württemberg, ıN Februar 1950

e  ;  An  e



KOppers Zur eTkunit dQes Menschen

Zur Herkunft des Menschen
Das Mitsprachrecht der Ethnologie In der Abstammungsfrage

Von rof Dr Wiılhelm Koppers Wien

In den zahlreichen KErörterungen dıe namentlich 112 der Neu-
zeıt der Frage nach der Herkunftt des Menschen gewıdmet sınd 1St

gut WIC vollständıg VETSCSSCH worden auch einmal die einschlä-
alten und altesten Überlieferungen der Völker selbst Z

Wort kommen lassen Es handelt siıch hier, WIC verhältnısmaßig
leicht ZCISCH 1st der Tat ebenso schwerwiegende WIC be-
achtenswerte Außerungen, dıe zugleıch C1M Mitsprachrecht der Eth-
nologıe ı der Abstammungsirage ohl begründen. Gehort doch

den ogroßen und fundamentalen Irrtümern der neuzeitlichen
Wissenschaft VO Menschen überhaupt, da{fß 198028 glaubte, allein
VO naturwissenschaftlichen SC1 biologischen, SC1 65 anthropolo-
gıischen Standpunkte aus das letzte un: entscheidende Wort SC1-
NC Ursprung können Da{iß dem nıcht 1St dafl
diıeser Hinsıcht C1iMN mındestens ebenso entscheıdendes Mitsprach-
recht den Geisteswissenschaften besonders aber der historisch-
ethnologischen Wissenschaft zusteht hofte ich miıt den folgenden
Darlegungen ohl überzeugender Weise dartun können

In der YanNzChH Deszendenzlehre dreht sıch bekanntlich alles
wieder den Begriff der Nur dr oft

wurde und wIird dabei übersehen da{iß der Begriff doppelten
Sınne, das heißt einerse1lts Sınne der organıschen Entfaltung der
Naturdinge andererseıts Sınne des geistig historischen Gesche-
ens Menschenreiche gebraucht wiırd Was dem W16
dem anderen Falle miıt em Begriff Entwicklung bezeichnet wird
IsSt und bleibt vollstaändıg voneinander verschieden Und WECNnNn der
bekannte Basler Zoologe un! Biologe Portmann sagt dafß 99  IC
Übertragung des Geltungsbereiches der organıschen Entwicklungs-
idee Aaus dem Gebiete der Menschwerdung den Bereich geschicht-
lıcher Zusammenhänge C1NC Ausweıtung War dıe den bedenk-
lıchsten Verallgemeinerungen un! Kurzschlüssen geführt hat“
ann dıe NEUETE Wissenschaft der Völkerkunde dieses L1ULI voll und
SanNnz bestätigen Ja, Ce1in Hauptcharakteristikum der NEUECETEN der
hıstorischen Völkerkunde 1st mI1t der Ablehnung un Überwindung

Portmann, Biologische Fragmente Lehre VOIN Menschen,
Basel 1944, 18  —



Koppefs: Zar Hérku.nfft (1es Menschen

des organıschen Entwicklungsgedankens gegeben, cS trıtt dafür der
Begriff des geistig-historischen Geschehens auch auf dem Gebiet
der Volkerkunde 1in Kralft, W as mıt anderen Worten besagen will,
daiß der gesamtethnologische Bereich, ortlıch un zeıtlich verstan-
den, 11UT den mıt Verstand un fireıen Willen begabten Vollmen-
schen un nıcht etwa den SAahnZ- oder halbtierischen Vormenschen

kennt So zerbricht, WI1€E INa sıeht, 1mM Angesicht der volker-
kundlichen Tatsachen das Prinzıp des einseıt1ig naturwissenschaft-
lıch gedachten un: konstrutlerten Evolutionsprinzı1ps, das INa auch
als das Evolutionsprinzıp bezeichnen annn Idieses des-
halb, weıl cs nıcht 1LUF dıe reiın natürliche, organısche, sondern auch
die typische Welt des Geistig-Menschlichen miteinzubeziehen sıch
immer wıeder mehr oder wenıger bestrebt zeıgte und dieses auch
heute och vielfach tut

Indes steigt jer für den Fernerstehenden dıe begreifliche
Frage auf „Aber W1e verma$s der Völkerkundler, dessen For-
schungsmaterıal eıne heute zunachst NUur Hächenhafte Verbreitung
zeıgt, 1im unıversalen Sınne (also örtlich un zeıtlıch
verstanden) VO  — der Exıstenz 1LUFr vollmenschlicher Wesen SPIC-
chen? CC Die Antwort auf diese Frage vermiıttelt 1m einzelnen die
historisch-ethnologische Methode und Forschung, W1€e S1Ee 1im Ver-
laufe der etzten vierz1ig Jahre 1im CHNSCH Anschlulfß dıe Hıstorie
schlechthin erarbeıtet worden und ın dem Handbuch der kul-
turhistorischen Methode der Ethnologie“* VO  —$ Schmidt (und
Koppers) ZUTL naheren Darstellung gelangt ist Auf das Metho-
dische sıch soll JCr nıcht naher eingegangen werden. Wır wol-
len lıeber einem konkreten Beispiel zeıgen, W1e S1e arbeitet
und welches schheßlich hre Resultate zumal hinsichtlich der (3e
schichte des altesten Menschen un Z eil auch seiner elı
2108 sind

Als Beispiel solcherArt mag dıe uralte un! wahrhaft weltweıt
verbreitete UÜberlieferung VO es 11
dienen. IDhenen, nıcht 1Ur als methodisches Beispiel, sondern VOTLr

allem auch als Eigenbericht der Menschheit ber ersten Anfang
un alteste Schicksale

Wıe zahlreich da 1m einzelnen auch die Varıationen se1n
mogen, bestimmte Grundelemente kehren immer wıeder. Diese siınd
VOTI allem ott machte die Menschen (das erste Menschenpaar)
und seizte S1€E (direkt oder indırekt) als vollkommene Menschen in
die Welt, ott belehrte sı1e (direkt oder indirekt) nıcht 1UT5r 1n den

Münster Westf.) 1937



KODDErTS Zur ar (dEeEs enschen

relıg10sen, sondern auch den profanen Dingen Gottesnähe zeich-
ete die Urzeit AausSs Gerechtigkeit un Ordnung herrschten die
Menschen sollten leben un nıcht sterben Diese schone
„paradıesische Urzeit ahm CIM Ende auf Grund der UÜbertretung

VO ott gegebenen Gebotes OIaAauUus den UÜberlieferungen
mancher Volker vielfach C1iNEe Ungeschicklichkeit C1MN Mißver-
standnıs oder ahnlıches geworden 1St Die Fuülle der 1 radıtionen
laßt, alles allem S  MCN, keinen Zweitel daruber, dafß das
physiısche Übel ı der Welt als C11NC Folge des VOTANSCSANSCHNCH
ethischen Übels, der ethischen Verfehlung, betrachtet wird AT
SCINCIN begann damıt das muhevolle Leben 65 am auch der Tod
ber die Menschen un die Gottheit ZOS sich zurnend zuruück

Eın konkretes Beispiel INnasS ZEISCH WIC bei heute noch
exıstierenden Altvolk der Glaube OIn Paradies un Süundenfall
lebendig 1St Ich waähle diıesem Zwecke die Pygmäenvölker
Zentralaftfrikas Aaus, die erwiesenermaßen dıe ethnologisch alteste
Menschen- un: Kulturschicht Afrıkas reprasentieren Ihr bester
un! gründlichster Erforscher 1St bekanntlich Dr Schebesta Er
schreibt UNsSsCTEIMIN Thema zusammentassend WIC tolgt

Aus Mythen un! Berichten der Bambuti Pymäen) Lalßt sıch die Urzeıt
eitwa folgendermaßen rekonstruieren Nachdem ott dıe Welt und dıe Menschen
erschaffen hatte, lebte nach iıhrer Art unter ıhnen Er nannte die Menschen

Kınder. S16 wıeder nannten iıhn Vater Er hatte die enschen erschaffen,
nıcht gezeugt denn Von (GSattin neben ott 1St nıemals die ede Er WAar
den Menschen C1IMN guter Vater denn hatte 51C dıese Welt hineingesetzt
dafß S1C ohne viel Mühe und Anstrengung und VOoOr allem ohne Not und Bangen
iıhr Leben risten konnten Die Tiere ebensowenı1g Feinde der Menschen
WIC die Elemente, und dıe Nahrungsmittel kamen ihnen halbwegs entgegen
Kurzum, ZUT eıt als Gott unter den enschen lebte, WAar das Dasein Pard-
diesisch ott WAaF den enschen Z WAaAl nıcht sıchtbar. aber lebte unter ihnen
un redete miıt ıhnen

Das Paradies, WenNnnNn WIT die Umwelt, dıe (5ött die ersten Menschen
setzte eNNeEN wollen, War der Urwald selbst hatte ihnen diesen und
alles Was hervorbrachte ZUXF Verfügung gestellt Ein Gebot jedoch hatte
1  nen gegeben VO  — dessen Beobachtung der Übertretung iıhr weıteres Schicksal
abhängen sollte Für die Übertretung SC1HC5 illens hatte dıe schwersten
Strafen angedroht Die Oopfung würde sıch den abtrünnigen Menschen
stellen. Tiere, Pflanzen und alle Elemente, die ihm bıslang freundlich gesinnt
Waren und Diensten standen, wurden Feinde werden. Mühe, Klend,
Krankheit und Tod wurden Gefolge des Abfalles VO Gott sıch einstellen.
Die empfindlichste Folge der Sunde sollte ber der Abzug und Weggang Gottes
von den Menschen SC1IMN. Der Urmensch hatte die Probe TOLZ der Drohung nıcht
bestanden hatte das Gebot Gottes übertreten un! auch sotort die schlimmen
Folgen der Sunde SPUrcnh bekommen. Am turchtbarsten traf die Menschen
der Weggang Gottes. ott verschwand, VeEITZOS und WAar nıcht mehr wahr-
nehmbar.:Ar ist nıcht gestorben, denn dann hatte INa  w Gebeine tinden
MNuUuSseN Er VCIZOS iußaufwärts (gegen sten), nach ben ott hat ber die
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Menschen, SC1NC Kınder, nıcht schutzlos der U: feindlichen Umwelt üuberlassen
vielmehr hinterließ ihnen die notıgen Gerätschatten und Waffen sıch
ZUT Wehr sefzen un: das Dasein risten können Nach Meinung der PYyS-
maıischen Gewährsmänner War der Weggang Gottes Au der menschlichen
Famiıulie zweiftellos dıe größte Katastrophe, dıe IC die Menschheit getroffen
hatte Die anderen Folgen der Sunde werden nıcht Arg empfunden. Damit
endete der erste Akt der Menschheitsgeschichte.

In den pygmaıschen Mythen iindet sıch eın Ausdruck des Unmutes
Gott da{fß solche Strafen auf die Übertretung SC111C5 Gebotes gesetzt hatte
Man Iindet S1C 1Iso als irgendwiıe berechtigt Das Gottesgebot mu{l miıthın 10NC

schwerwiegende Sache SCWECSCH se1n‘
Soweıt der letzte und ohl A eısten authentische Bericht

OIn „Paradies un Sundenfall D WI1IC das alteste Afrıka iıh noch
heute kennt un: VON Geschlecht s (seschlecht weıter tradıert Wie
zahlreich aber auch schon VOI Schebesta Berichte dieser Art A4us
Afrika vorlagen, ersieht INa  } A4aus wertvollen Publikation
Von Baumann Jahre 1936 * Dariıin anerkennt Baumann da{fß
der atrıkanısche Komplex wesentliıch miıt der ekannten europaisch-
christlichen Lehre VO Paradıes un: Sundentall“ sıch decke da{fßs
aber VONn christlich missıionarischen Entlehnung nıcht die
ede SE1IN könne.

Dafß diese WIC zahlreiche ahnliche Berichte, dıe WITLr bei vielen
anderen Völkern der Welt wiederfinden WIT kommen darauf
gleich zurück wesentlichen Punkten mıt dem entsprechenden
Bericht der enes1s übereinstımmen bedartf keines besonderen
Beweises iINnan sıcht das sofort Es WAaTc aber nıcht statthaft die
Berichte der anderen Völker der Erde eintach VO  —$ dem der Bıbel
ableiten wollen. Man trıfft eher das Richtige, WENNnN alle
hierher gehörigen Traditionen, dıe bıblische mitinbegriffen, dem
Kerne nach auf C1NC altere EIMEINSAME Quelle zuruckführt. Dieses
wird Aaus dem Was weıter ZUuU & ist och klarer zutage reten

Für dıe eıt der Antike hat ZUIN vorliegenden Thema K ell-
miıch 1931 C1NC autfschlußreiche Untersuchung unter em Titel

Urgeschichtliche { heorien der Antike“ 5 vorgelegt Schon Homer
kannte die volkstümliche Auffassung und Lehre VO Paradies
un Sundentfall der Urzeıt Im wesentlichen handelt 65 S1
1er 11 die gleiche Auffassung, WIC WITLr S16 bereits als tür die
Alt Afrıkaner charakteristisch kennen lernten Die Bezeichnung

Entnommen Adus Manuskrıpt, das der Verfasser (Paul Schebesta)}
dankenswerter Weise ZUT Verfügung stel te.

aumann, Schöpfung und Urzeit des Menschen 1ı Mythus der afrika-
nıschen Völker, Berlin 1936

Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft Wien, 1931
29— 73
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„Goldenes Zeıitalter“ wurde 1m JTahrhundert Chr un ZWar
VO Dichter Hesiod gepragt. Als volkstumlich un: landläufg blieb
diese Iradition sowohl auf dem Boden des Griechentums W1e auch
auf dem des Römertums bestehen, bıs S1e spater 1Ns Christentum
eEINZINg, miıt em S$1€e 1a der Übereinstimmung ım Wesent-
lıchen, ohne Schwierigkeiten sıch assımıliıeren 1e6ß

Es verdient E1n besonderes Interesse Z.U sehen, W1€E auch 1m
Kunterbunt der indischen Systeme un!:! Mythologien dıe Lehre on
einem ursprunglıchen goldenen Zeıtalter nıcht vollständig uüuber-
wuchert worden Wa  j .Damals schreıibt VO  ®) Glasenapp,
„herrschte uüberall Rechtschaffenheit, d1ıe Menschen erfüllten alle
iıhre Pflichten, sıie. verehrten den einen Gott 1m (seist un ın der
Wahrheit nd zuirieden, enn die Erde brachte alles hervor.,
dessen S1e beduriten.“ Leider blıeb das nıcht Es verschlechterte
sıch der Zustand, dıe l1ugend wurde geringer, die Menschen fingen

mehrere (zotter anzubeten. 97  IC Folge davon WAar, dafß Unzu-
tirıedenheit un Betrug sıch ausbreiteten, un Krankheit un andere
bel ın die Erscheinung traten“ Iso auch 141er Das moralische
bel hatte die physıschen 1m Geiolge. VO Glasenapp unterlaiit
enn auch nıcht, eigens auf die wesentliche Übereinstimmung mıt
der Lehre VO Goldenen Zeitalter in der Antike hınzuweıisen

Im Jahre 1918 hat Jos Feldmann in einem umfassenden
Bande das TIThema „Paradıes un: Sundenfall“ * 1 unıversalı-
stischen Sinne ZU ehandeln versucht. Vom Standpunkt der ama-
lıgen eıt AaUus gesehen mMu dıe Arbeit als ohl gelungen bezeıich-
net werden. Der Verfasser kommt dabei ZUMM KErgebnis, „dafß sıch
eıne der bıblischen Paradies- un Sundenfallgeschichte analogeTradition nıcht 1LUFr be1 allen Kulturvölkern, sondern auch bei den

Gesittung und Biıldung tiefsten stehenden Naturvoölkern in
irgend eıner. wenn auch seltsam phantastischen orm wieder-
findet“. Als gemeınsame relig1iöse Überlieferung tormuliert der
Verfasser folgende 1er Punkte:

16 Ahnen der Menschheit standen im Anfang ZUFTr Gottheit 1n einem
vertrauten Verhältnis und führten in Gemeinschaft mıiıt ıhr eın glückliches, VOo  5
Beschwerden und Leiden freies Dasein.

Dieser Zustand fand eın nde durch einen Frevel die Gottheit
seıtens der enschen der iıhrer Repräsentanten, der bei manchen Volkern
iırgend einer Tat des eichtsinns der des Mißverständnisses verblaßte.

An diesem Frevel, welchen der Verlust der ursprünglichen Güter
geknüpft 1st; ıst meistens ine böse, ott und den enschen teindliche Macht
beteiligt, die bekämpft und überwunden, ber nıcht vernichtet wird

V. Glasenap Der Hinduismus. München 1922 2$ 1
Münster (Westf 1913
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Gott zıcht <ich erzurnt uüber dıe Freveltat SC1INCTI Geschöpfe, VO  - der
Menschheit zuruück Was sich nıcht selten der konkreten Vorstellung AauUSSC-
bildet hat daß ott den Menschen AUus dem Himmel verstößt der selbst die
rde verläßt Die muhevolle Arbeıt und diıe taglıche Nahrung, Krankheit und
TFod gehoren VO  - 19888 ZU Schicksal jeden Erdenbewohners“

Im Zusammenhang mıt der Gottesauffassung der thnolo-
gischen AH: und Urvolker hat Schmidt naturgemäßß auch dem
1er gegebenen Komplex VON Paradıies un!: Sundentall C111 ent-
sprechende Aufmerksamkeit wıdmen INUSSCH Infolgedessen 15s5CMN

WII verhältnismalßig gut darum WIC G dieser Hinsıicht Be-
reiche der altesten Menschheitsschichten ausschaut In dankens-
werter Weise hat Schmidt selbst erst kürzlich C1NC knappe Zusam-
menfTassung dessen geboten Was als Hauptergebnis SCINeETr umftfas-
senden Untersuchungen sıch herausgestellt hat Dieses Haupt-
ergebnis umreilßt Schmidt mıt folgenden Worten

Wiıe das Bose dıe Welt gekommen und hat dort Unordnung und
Verwirrung gestiftet? Wie wurde den Menschen Glück und Friede geraubt?
Mıt diesen qualenden Fragen hat die Menschheıit allen Zeiten un
nach Antwort gesucht der Dunkelheit VO  — der SIC allen Zeıten
geben WäarTr Wır besıitzen Versuche der Lösung dieses schwersten aller Probleme
VO  —_ Volkern der verschiedensten Art Manche VO  e iıhnen überraschen durch iıhren
Tiefsinn, andere sınd seltsam un unverstäandlich andere VO kindlicher,
kindischer Naivität Der Versuch 1st der NECUCIEN eıt |der Versuch VO  —
Feldmann lıegt ] bereits 37 Jahre zurück K.] noch nıcht gemacht worden,
SIC sammeln und der Vergleichung derselben einheıtlıche Züge aufzudecken
und darın auch ihren tieisten INn erfassen

ber CIM Erfordernis konnte oOTWCS erftullt werden das auch ZU ersprieß-
lıchen Durchführung n größeren Aufgabe unerläfßlich 1SE W ir haben solche
Mythen un! Legenden JetZ gerade auch be1ı den ethnologisch altesten Völkern
csammeln können, die ZUT richtigen Erfassung nd Deutung der Mythen und
Legenden der spateren Zeıten nıcht übergangen werden dürfen Gerade
dıesen altesten Formen F1 sofort die scharfe Unterscheidung zwıschen dem

\ e

SıllLich Boösen un dem naturlıch (physisch) Bosen hervor. Kınhellig ist dıe
Auffassung diıeser altesten Volker, dafß das sıttlich Böse, dıe Schuld, diıe Sunde
VOTausSgıng, und daß TSt nach iıhr un: Aaus iıhr alle physischen bel entstanden,
als größtes der 06 und dıe auf hn hinführenden Krankheıten Ebenso C111-

hellig 1sSt dıe Lehre der altesten Völker, dafß den Zeıten und be1i den
Menschen VOL der ersten Sunde den Tod nıicht gab Die Menschen N} Zeiten
alterten ZWOAaT, ber bevor Z Sterben kam, wuschen der badeten S1IC sıch

Yuelle, dee, un!: SINSCH AaUuSs diesem ade als neuverjungte
Menschen voller Lebenskrafit hervor”“ 10

Wenn schon VOTr 37 Jahren Feldmann erkannte da dıe ber-
heferung VO „Paradies und Sundentall“ C1iNne 5  ut WI1IC un1ı1ver-

SAa O
Schmidt, Der Ursprung der Gottesidee. Münster West{i.) ab 1926
Schmidt, Der Ursprung des Bösen. Die altesten Überlieferungen

der Menschheit, „Wort und Wahrheit 111 (Wien Lf
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selle Verbreıtung aufweise, ist das heute 1im Lıichte vieler NCUECTI
Berichte noch weıt mehr der Fall Und ZW ar bleibt dabei kein
Zweıifel, dafß dıe gesamte Menschheit, und iIm besonderen dıe
alteste Menschheit, einer eindeutigen huldıgt.
In dıeser Hinsıicht bildet auch uUuNnseceTIEC eigene abendländische, die
eıt der Antike bıs ZUT Gegenwart, um{iassende Kultur 1m großen
un SAaNZCH keine Ausnahme. Denn auft dem Boden der Antıke
WAar dıe Dekadenztheorie vorherrschend gebliıeben. Antike und
Christentum konnten sıch ın dıeser Hinsıcht Urn leichter VCI-

standıgen, als eın wesentlicher Unterschied zwıschen den AT
fassungen 1ın em einen Ww1€e in dem anderen Bereiche nıcht bestand.

och bereıts dıe Antike erlebte eiıne Ausnahme, eıne Ab-
weichung vVvon der traditionellen Auffassung. Statt der Dekadenz-
lehre entstand 1im Zusammenhange mıt un ın Abhaängigkeit VONMN

der atheistisch-materialistischen Lehre Demokrit's 460—360 Chr.)
eiıne ausgesprochene, ja extreme Evolutionstheorie. De-
mokriıt kannte 1U Raum un Atome Seine Lehre richtete sıch
dementsprechend ott un Götter, die Unsterblich-
keıt, die Strafen 1m Jenseits us  z Im Sinne VO Demokrıit
lehrten un dichteten spater Epıkur un Lukrez, W1e€e mehr oder
weniıger auch die Sophisten das bereits etan haben In Bezug auf
die menschliche Urzeit galt 1U nıcht mehr die Lehre VO  — der
Herkunft des Menschen VO  e} Gott, „Paradıies un: Sunden-
Talk. sondern der Mensch begann, VO Tiere kommend, zunachst
InNnNOTEe terarum (nach Art der Tiere) se1n Dasein risten.
Mehr oder weniger, ıIn konsequenter Anwendung des materı1a-
listisch-atheistischen Gedankens, wurde Aus der altehrwürdigen
Dekadenzlehre dıe erste und ZWAar extreme Evolutionstheorie. Als
bemerkenswerte Einzelheit bleibt dabei och beachten, dafß
einige Autoren, namentlich menschenfreundliche Dichter W1€ OS1-
donius MI Chr.) un Virgil (70 Chr Chr.) beide
Lehren, dıe alte un die Nn mıteinander vereinigen rach-
teten. W as ann allerdings notwendig ZU merkwürdigen Kompro-
mißbildungen führen ulßte So sehen WIFr bei den genannten ich-
tern, dafß s1e, offenbar in dem Bestreben, CS weder mıt den Ver-
tretern der alten noch nıt denen der Lehre Z verderben,
das Goldene Zeıtalter ZW. nıcht übersehen, aber ihm andererseıts
doch eıne halbtierische Stufe mehr oder wenıger ın Lukrezianischer
Fassung vorausgehen lassen 11

11 Hellmich,
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Nıchts annn ohl naher lıegen, als dafß der Blick VO  ; der 1888!

Materıjalismus der Antike wurzelnden EXiIremen Evolutionstheorie
sıch unwillkürlich auf das Jahrhundert richtet Die besonders

der zweıten Halfte des verflossenen Jahrhunderts sıch heraus-
kristallisıerende und tast alles ıhren Bannkreiıs ziehende Fvyolu-
tionstheorie empfing iıhre Impulse nıcht allein VO  $ den damals auf-
Iühenden Naturwissenschatten sondern ebenso, WCNnNn nicht noch
mehr entscheidend Wr datür dıe gleichzeitig 111 den Vordergrund
tretende philosophische Welle des Mater1alismus Atheismus un
Monismus Es mMas 41eT SCHUSCH den Namen Haeckel CTYT-

wäahnen Wıe Demokrıiıt un: Gefolgschaft siıch Gegensatz ZUT

tradıtionellen Tehre VO „Paradıes un!: Sundentall“ stellten
die Materialisten des 19 Jahrhunderts das Christentum
VO  > dem ja WIC schon War JENC überlieferte Dekadenz-
lehre ohne Schwierigkeiten hatte übernommen bzw weitergeführt
werden konnen

Was hat 1U  e diıeser Befund der Urstandsüberlieferung, der
Lehre VO „Paradıes un Sundenfall“ dem Hıstorıker 711

sagen? Angesichts der Tatsache dafß dieser Komplex C1NC

unıverselle Verbreitung aufzuweisen hat dafß gerade bei den
ethnologıschen Alfı nd Urvölkern mehrfach durch besondere
Eigentumlıichkeıiten (SO Betonung des Urmenschen p
Formung desselben durch den Schöpfergott Hervorhebung des
ethischen UÜbels, der Sunde, als der entscheidenden Ursache tur
dıe Entstehung des physischen Übels, USW.) ausgezeıichnet 1St annn
dıe den Historiker befriedigende Annahme 1Ur SC1IMN, dafß dieser
Vorstellungskomplex tatsachlich dıe alteste eıt des Menschen
zurückreicht Zu diıeser Erkenntnis un: UÜberzeugung War bereits

Feldmann gelangt WIC das einNeEemM Schlußergebnis folgen-
dermaßen formuliert „Deutet einerseıts die Ahnlichkeit aller
Sagen aut die Herkuntt derselben Aaus Quelle macht 6S

andererseıts dıe Verbreitung derselben ber alle Völkergruppen
wahrscheinlich dafß diese Quelle nıcht der Mythologie e1N-
zeinen bestimmten Volkes suchen ıst sondern altesten
Überlieferungen welche die Menschheit schon besafß ehe S16 S11

dıe bestimmten Voölkerstamme differenzierte 1°

Naturgemäß bleibt aber der Hiıstoriker dabei nıcht stehen.
sondern L stellt die weıtere Frage „Wiıe entstanden der
alteren bzw altesten Menschheit Vorstellungskomplexe solcher
Art, S1C das Produkt CIYENCN Nachdenkens, der Phantasıe

Feldmann, O C 488 f
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oder stehen hıstorıiısche Tatsachlichkeiten Hintergrunde”?” Die
Möglichkeiten duriten damıt erschöpit SC1MN Den gesunden Men-
schenverstand (und der Hiıstoriker schlie{fslich auch ur CHB

Mensch den auf Grund SC1L1HCT methodologischen Schulung C1Ne

„Verdoppelung des gesunden Menschenverstandes auszeichnen
soll) annn ohl 1Ur der zweıte eıl der gestellten Alternative
befri;éigsn. s ist nıcht unınteressant ZU sehen, da{fß dıe g -nannte‘ri KForscher Hellmich un Feldmann, dıe sıch spezıell miıt CN
Urstandsüberlieferungen der Völker beschaftigt haben CinNe be-
triedieende Erklaärungsmöglichkeit auch Ur der Annahme
vorausgehenden historischen Tatsächlichkeit erblicken vermochten

Hel!mich hat dieser Frage besonders klare und einleuch-
tende Worte gewıdmet;: schreıibt:

E uch die Frage nach der E xı C11165 goldenen Zeitalters 106

historische, ıst doch dıe Frage der Herkuntt der Vorstellung
solchen 10 5 h enn d1e Welt der mensch-

lıchen Vorstellungen und Ideen gehört den Bereich der menschlichen Psyche
Ist CS möglıch dafß außer durch Anregung VO seıten der Außen (und

Über-) Welt un: außer Kraft CIiBCHCH vernüniftigen Denkens der Mensch
noch auf 1N6 dritte Weise ZU geıistigen Begriffen, W ahrheitserkenntnissen,
Ideen un Vorstellungen gelangen kann”? Ich wülte nıcht dafß noch
solchen drıtten Weg gabe.

Nun denn, hat der Menschheit on jeher die Vorstellung gelebt, dafs
einmal C1N goldenes Zeitalter gegeben habe, ist dieselbe entweder durch

das VON der Außenwelt her auf die Psyche einwirkende Objekt entstanden, cdlas
heißt 1n goldenes Zeitalter hat einmal wirkliıch exıstiert un: die Erinnerung

dasselbe lehbt se1ıtdem weıter, der ber der Mensch ist durch CISCNCS Nach-
denken dahın gekommen sıch SCH, daß WenNnn alles menschliche eın un
Geschehen auftf 1Ne6 erste Ursache zurückzutführen 1st dıejenıgen SC1INECS (F
schlechts AIn vollkommensten BCWESCH siınd die Ursache An näachsten
standen, S WIC CX 1112 der Nähe des Feuers warmsten und WIC der
Bach reinsten an SC1NECIH Entstehungsort An SC1INCT Quelle 1St

SO der WILE gelangen Iso dem Resultate, dafßs C111 yoldenes eıt-
alter wırkliıch einmal gegeben haben mufß Wır sınd Iso der Erkenntnis

Tatsache gelangt weiıl WITL, nach bestimmten Gesetzen
der Psychologie und L  ogik nıcht anders konnten“ wesentlich
gleichen Ergebnis War 1112 dieser Frage, das SC1 hier erwähnen nıcht Ver-
8CSSCH, schon CIN19C Jahre vorher auch de Vuippens gekommen, und ZWarTr
SCINeET sorgfältig durchgeführten Untersuchung, dıe den 'Titel rag Le Paradıs
terrestre trosıeme ciel”

Auf die Von Hellmich un für sıch miıt Recht aNSCHNHOMMENEC
zweıte Möglichkeit dafß die Menschheit ZUr Annahme
fänglichen Goldenen Zeitalters auch durch CISENECS Nachdenken
gekommen seıin könnte, annn dieser Stelle nıcht naher G-

Hellmich, O 3 63
14 Freiburg (Schweiz) 1925, siıehe besonders 37 7
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SdhNSCH werden. Sie steht naturgemalßs in Zusammenhang
mıt der Frage ach der Herkunft des Hochgottkomplexes, W1e
für die Iteste Menschheit als bereıts existent nachgewı1esen werden
kann. In der am Schlusse diıeser Ausführungen genannten Publi-
katıon komme ich auf diese Anyelegenheit zuruck. Da wırd sıch
klarer zeıgen, da{fß dıe Annahme, könne das alles eventuell auch
als Produkt des eigenen Nachdenkens angesehen werden, 5 gut
W1€E sıcher auszuscheiden hat

Was ergıbt sıch NUu 1im Lichte jener Urstandsüberlieferungen
für dıe Abstammungsfirage”

eıtaus überwıegend, VOT allem 1m Bereiche der ethno-
logischen A oder Urvolker, zeıgt sich die Auffassung verbreıitet,
dafß eın persönlıch vorgestellter Hochgott dıe Menschheit (das
Menschenpaar) machte un: S1E sogleich als I1 1in
Daseın setzte [ie ersten Menschen gelten als wirklıche, wahre
Menschen, nıcht LU in körperlich-geistiger, sondern auch
relig1ös-ethischer Hinsicht. Der Hochgott wird, VOIL WI1e€e nach dem
Fall, als eıne im Zentrum ıhres Lebens un! Schicksals stehende
und ber alles un: in allem entscheidende Große vorgestellt. Kr-
innerungen oder Anzeichen eın etwaiges arelıg10ses oder pra-
relig10ses Stadium fehlen zumal be1 den ethnologischen ATFL und
Urvölkern voliständıg.

ıne Ableitung vom Tiere trıtt, namentlıch wıeder auf den
Urstufen. eigentlich nırgendwo 1in Erscheinung. Umgekehrt heißt
Cc5 in etlichen Fallen wohl, dafß ıIn jenen altesten Zeıten (der ata-
strophe!) Menschen I Tieren wurden. In Afrıka wurden S worauf
schon Baumann ® aufmerksam gemacht hat, Menschen Affen
Also, Wenn iINan wiall, eine Art umgekehrter „Darwinismus“.

Dafß auf Grund alles dessen 1m Lichte der ethnologischen
Urzeitforschung die exirem evolutionistischen Auffassungen nıcht
aufrecht erhalten werden können, hegt klar Tage. Die in rage
stehenden Urstandsüberlieferungen stehen eindeutiger Weise auf
dem Boden einer theistischen Weltanschauung. Ein persönlich VOI -

gestellter Hochgott bildet (Wirkungsursache)
W1e S a ] (Zıel un Z weck) des gesamten eschehens,
VOT allem aber des Geschehens 1m Menschenreiche. Hier eine Er-
klärung tur Welt un Mensch 1im atheistisch-materialistischen
oder auch im pantheistisch—monistischen Sınne unterbringen

Baumann, 370 Baumann zeıgt hıer, dafß ine in
Afrika überaus beliehbte Legende ıst, wWw1€e ın der Urzeit die Menschen irgendeın
Vergehen SCACH dıe gesetzte Ordnung miıt Umwandlung In ffen suhnen mußlten.
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wollen, ist einfach CIBR Dıng der Unmöglichkeıt. Wer also auftf
extirem evolutionistischem Standpunkte steht un in diesem Sinne
dıe Menschwerdung erklären sıch bemuht, ann jedenfalls auf
den Glauben un: die Auffassung der altesten Menschheit sich nıcht
beruften.

Wıe aber steht 65 den Evolutionismus,
der, W1e bekannt, mıt der Herkunft der menschlichen Körperlich-
keıt Aaus dem Tierreiche rechnen mochte? Hıer spricht das ethno-
logisch-relig10nswissenschaftliche Forschungsmateria|l weder PTro
noch contra Im negatıven Sinne könnte eventuell die J1 atsache
deuten se1n, daß der Hochgott ausgesprochen bei ethnologischen
AH«“ un Urvölkern (Baumann weıst besonders auf die Pygmaen-
Altschicht iın Afrıka hın) häufig als Gestalter auch
des Leibes der ersten Menschen vorgestellt WE ber dıe Frage
ist (ahnlıch W1e€e bei dem betreffenden Passus ıIn der Genesis), ob
das wortlich verstehen ist Man so[1 sıch J9, W1e€e schon St Augu-
stInus betont Hatı den Schöpfer nıcht als T6öpfer vorstellen. Wenn
also eın persönlicher Schöpfergott ANSCHOMME wırd (vor allem die
ethnologischen A un Urvölker tun das), annn mu ja schließ-
liıch alles als VO ihm geformt (geschaiffen) betrachtet werden. Das
gilt auch ın bezug auf den Menschenleib, Sanz gleich, ob der
Schöpfergott bei der Schaffung desselben eıne totale Neuschöpfung
vornahm oder ob D5N VO einem Tierleibe gewi1issermalßen W1e VOoO  —

einer materıa praeJjacens ausgıng. Zu dieser Spezialfrage außert
sıch Iso die ethnologıische Urzeitforschung ebensoweni1g, WI1€E CS
auch dıe Bıbel tut Damıt stimmt ja schliefßslich die bekannte S
sache überein. dafß das kirchliche Lehramt diese Frage offen läßt,
S1€E bıldet. ın diesem Sınne verstanden, eben keine relig1öse, SON-

era eıne wissenschaftliche Angelegenheıt.
Wenn ich 5d  C; da{fß das kirchliche ran hıinsıchtlich der

körperlichen Abstammung des Menschen Freiheit gewähre, ist da-
mıt naturlich andererseıts keineswegs gegeben, da{fß diese körper-
ıche Abstammung auch schon eıne wissenschaftlich erwıesene J at-
sache Se1 Das ist gemals meıner eigenen wissenschaftlichen Auffas-

16 Baumann, O., 386 aumann betont, daß die Formungsidee
(z Bilden des Menschen Aaus Ton, Lehm, Schlamm USW.) 1n Afrıka iıne uralte
mythische Konzeption darstellt, „diıe durch alle Kulturschichten hindurch
spuren bleibt und tatsachlich schon durch ıhre weıte Verbreitung und Allge
wartigkeit In Afrika sıch als alt‘ 1mM kulturhistorischen Sinne erweiıst”. uch
dort, Jüngere Ideen entstanden un: herrschend geworden sınd, verschwindet
die altere Konzeption 1mM allgemeinen nıcht ganz Baumann verbindet deshalb
Sanz folgerichtig diesen Ideenkomplex mıt den Pygmäen, die VOoO Standpunkteder Völkerkunde Aaus als die alteste Menschenschicht Afrikas gelten haben
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und Überzeugung auch gegenwartıg nıcht der Fall obwohl ich
sehr ohl weilß, dafß verschıiedene katholische Forscher INCINCN, den
gegenteiligen Standpunkt schon vertreten L können, bzw. D

treten uUusSsecnmh

Auft die Schwierigkeiten die solchen Auifassung, nıcht
zuletzt auch biologischer un paläoanthropologischer Hinsicht
auch heute noch entgegenstehen bın ich eLwas naher CIn  €
INC1IHNCI Buche, das 1949 ınter dem {ıtel „Der Urmensch un! SC1IMN

eltbid” (Herold-Verlag) erschienen 1St Ich da überzeu-
gender Weise nachgewıesen haben, daiß angesichts der heutigen
Forschung auch ı dieser Spezialfrage der 19 ch
Standpunkt mi1t Ner entsprechenden Zurückhaltung des Urteils
(n 111 u et '} gegeben 1St und nıcht eiwa mit dem Gegenteil

Bibel un Mission
Eıne Zusammenfassung VO  $ Prot. IDr DEM

Zwischen Bibel un 1ssıon besteht 5 S,
sowohl geschichtlich betrachtet, als auch ach der grundsäßglichen
Seite 1ın Dabe1 wırd Missıon ı1111 Sınne der Heilsverpflichtung allen
Menschen gegenuüber verstanden, die grundsäßglich keine FKinschräan-
kung ach iırgendwelcher KRichtung hın vertragt *.

a) Die 1ssıon hat auf d1ıe Entstehung und en Inhalt der Bibel
großen Eintluß ausgeubt Jedoch Oobwalte 167r C1MNn großer

Unterschied zwiıischen dem Alten un dem Neuen ‘Lestament. Das
enthalt 1U  = dıe großen Grundgedanken, die den Universalismus

begründen, den. Ausblick dıe messianische Zukunft (vegl.
Nr 2) Das Nverdankt aber ormlıch Dasein der 1SS10N. Die
synoptischen Kvangelien sınd der Niederschlag der mundlichen Pre-
dıgt, dıe missionarıschen Zwecken begonnen wurde. Natürlich
dienen S1IC der Festigung un Belehrung der bereıts CWONNENCN

Max Meınertz, Dıe Heılıge Schrift nd Missıon, Missıionswı1ıssen-
schaftlıcher Kursus Köln für den deutschen Klerus, Münster 1916 56— 658
Thomas Ohm. Die Heilıge Schrift als Missionsmuittel 27
85—97; Anon1ımo., Le röle de 1a Bible M15S10N, Le bulletin des |
(Abbaye de Saıint-Andre 1937), 114—122; Johannes Warneck, Das Wort läuft
durch dıe Lande, Bad Salzuflen Verlag für Miss1ions- un Bibelkunde), hne
Jahr; arl Meinhof, Afifrıkanısche Bıbelübersetzungen. Stuttgart (Evangelischer
Missionsverlag) 1926 Ernst VO Dobschütz, Diıie Bı Leben der Völker,
Witten 1934
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Christen un bei Johannes trıtt 1€S$s besonders stark hervor ber
auch bei hm 1afßt sich der werbende harakter nicht verkennen.

CS auch nıcht zutrifft dafß ach C114T modernen Ansıicht (Born-
häuser) das Jo C4AO Missionsschrift für das Volk Israel SECWESCH SC1

Die Apostelgeschichte ist die PFSFE Missionsseschichte dıe die Aus-
breitung des Christentums der Kraftt des Gottesgeistes O1l ersten
Pfhingstfeste Hıs Zu Eintreiten des oroßen Heıdenmissionars
Paulus Rom berichtet Die Briete namentlich die paulınischen
Briefe sınd AaUus der 1ssion heraus entstanden WT1 auch IET dıe
TENzZeEN zwıschen eigentlich m1issionarıschem Wirken un Fürsorge
für die christlichen (GGemeinden Hießend sınd Die Apokalypse schaut

VOoONn ihrer zeıtgeschichtlichen Gegenwart ausgehend auf dıe Ta
kunft und den Abschlufß des iırdischen iırkens der Kırche und hat

stark unıversalen Horizont Weıiıl dıie 1ssıon der Wiıege
des gestanden hat, veErma$s dıe Erfahrung und das Wirken der
Missionare allen Zeıten für das Verständnis der Bibel manchen
Beitrag liefern.

b) Umgekehrt braucht dıe 1SS10N die Bibel IDEN zeıgte sıch schon
hinsichtlich de der legten eıt der Herrschaft des Alten
Bundes die als unmıiıttelbare Vorbereitungeszeit des neutestament-
lıchen Heilsgeschehens f werten 1St Diıie Septuaginta bahnte durch
die jüdischen Diasporagemeinden innerhalb der heidnischen Um-
gebung em wahren Gottesglauben den Weg Wäiährend der hebrä-
ische (Gottesname Jahve dem Heiden WIC de1 Name 11C5 National-
gottes der Juden erscheinen mulfite törderte SC1INC UÜbersegung das
griechısche KUDLOG das Verständnis dafür, dafs der ott des der

unıversale ott der Menschen SC1 (vgel Nr 2) Als dann die
Kırche das KErbe des Alten Bundes antrat un dem Judentum das
entwand, wirkte das legtere 1ı der kırchlichen Mission weıter, VOorT
allem auch durch ausgiebige Verwertuneg ı den neutestament-
lichen Schriften. Diese selbst konnten die muündliche Predigt des
Missionars wirksam unterstugßen, da S1C den Neuchristen die
Quelle des Heilsgeschehens und der Heilswahrheiten heranführten
und ıhm dıe Kraft des unmittelbaren Gotteswortes vermittelten
So begann schon frühzeitig dıe Übersegung der Bibel zunachst 111 die
großen Kultursprachen spater auch die verschiedenen Landes-
sprachen Dadurch erweiıterte sıch die Möglichkeit des irkens der
Bibel als Mittel relig10ser Förderung In eıt da dıe Mission

allen Erdteilen auf ungezählte Sprachen gestolßen 1ST, wird die
Bibel, oder wenigstens wichtige _Teile VOon 1  T, Cu«cCc Spra-
chen überseßt, die Missionare wirken bei primıtıven Voölkern förm-

Okumenisches nstituf
Sar Universität Tübingen
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ıch sprachschöpferiısch und dienen der „Christianisierung“ mancher
Sprachen, WECINI1) S1E füur christliche Dinge un! Begriffe CU«C Wort-
formen oder W ortzusammensegungen bılden, dıe bisher nıcht VOTI-
handen Der Wert der unmiıttelbaren Bibellesung wird ja
mehr un mehr verstanden, nachdem die Papste, namentlich se1ıt
Leo AILL., immer wieder iıhre Stimme datür erhoben haben Der
W unsch, den der erSstie Bischof VO  $ Mexıko Juan de Zumarraga 15453
1m Nachworte Er seiner Doctrina brevis ausgesprochen hat, geht
immer starker 1ın Erfüllung: „ Wollte Gott, dafß cdie Heıilıge Schrift in
alle Sprachen der gesamten Voölker des Erdkreises überseßt ware,
damıt nıcht UTr die Indıaner, sondern auch dıe anderen barbarıschen
Voölker S1e lesen un verstehen köonnten“ (be1 (xarcla Icazbalceta,
Don Fray Juan de Zumarraga, Mexiıko LS8L1., 252—257) Auf dem
Gebiete der Bıbelübersegung un Bıbelverbreitung iıstvon protestan-
tischer Seite viel geleistet worden. Alles ZUSAMMENSCNOINMEN ist dıe
Bibel als (sanzes oder in einzelnen Teilen bereits ın weıt ber Y00
Sprachen überseßt worden. Natürlich wiıird der katholische Missionar
1m Sınne der kirchlichen Vorschriften für erklärende Anmerkungen
SOTSCH un das nıcht wahllos in die and och unreifer Leser
geben. Übrigens dient dıe Bibel auch dazu, unter den heimatlichen
Christen Missionsbegeisterung erwecken, und dem Missionar für
se1n Wirken Anregung, Rat un Irost geben \  l  vgl Nr 33

Das kennt keinen Missionsbefehl un:
uch keine eigentliche Missıonstat. Der Universalismus scheint über-
haupt dem Grundgedanken des Alten Bundes wıdersprechen, da
ott ın ihm eın einzelnes olk seinem Bundesvolke erwahlt hat,
dessen KErziehung als OÖffenbarungsträger 1m Vordergrunde steht,
waäahrend die heidnischen Völker mıt ihrem Gögßendienst scharf be-
droht werden. Allein das alles ist doch 1U dıe eıne Seite Der Blick
auf dıe Menschheit 1mM Sinne des Heıls ist daneben nıcht VETSCSSCH,
ja auch die Auserwählung des Volkes Israel dient im letßten Girunde
nıcht partiıkularistischen Zwecken und sol] nıcht egoistische W ünsche
befriedigen, sondern S1e zielt auf die verantwortungsvolle Aufgabe,

Max Meınerß, Jesus un dıe Heıdenmission?® (Neutestamentliche Abhand-
lungen I‚ 1—92), Muüunster (Wes 1925, 19 H ’ Paul Heinisch, Dıie Idee der Heiden-
bekehrung 1m (Bıblische Zeitfragen VIIL, 1—92), Münster (Wes 1916; ders.,
Theologie des (Die Heıilige Schraift des A Ergänzungsband 1) Bonn
279 H , Josef Zauegler, Die Liebe Gottes be1 den Propheten (Alttestamentliche Ab-
handlungen XI, 3) Münster (Wes 1930, 100 ff.; Johannes Hehn, Nationalis-
INUS und Universalismus, Kollektivismus und Indıyidualismus 1ın der israelitischen
Religion, 1n : Bonner Zeitschrift für Theologie und Seelsorge {1 (Bonn 1925),
213—232; Fıanc. XaV Kortleitner, Relıg10 Veterıs T estamenti habıtu et nationalıi
et unıversali emınuıt (Commentationes biblicae 127 Innsbruck 1957
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den Gottesgedanken TC111 erhalten un! dıe {f£tenbarun pflegen
bıs dem Zeitpunkte da die natıonalen Schranken für dıe Heils-
erlangung tallen wurden Der eigentliche Feind 1sSt das Jleidentum
nıcht der Heide, un da Jahve C1IMNn ott der Gerechtigkeit 1ST, der das
Sittlich-ute belohnt un das Böse bestrait, iıst die nationale Schranke

lesten Grunde eın W eesensmerkmal tfür das eil
Das begıinnt miıt der unıversalen Schöpfungsgeschichte Alles

WAdsS da 1st tammt VO  ‚ ott un hat ıhn darum ZU Herrn Auch
der Mensch 1st Aaus der Hand (Gottes hervorgegangen un! die g'_
samite Menschheit besibt dıe gleichen tammeltern So 1ST (sott Herr
des SaAaNZCN Weltgeschehens das VO  = höchster Warte Aaus lenkt
Namentlich die Propheten betonen die absolute Majestät des
Schöpfergottes dessen Absıchten auch die heidnischen Volker dienen
INUSSCH Des weıteren hat dıe Paradiesessüunde ihre verderblichen
Folgen für das Menschengeschlecht ber auch die Proto-
evangelıum angekündigte Krlosung ist nıt keinen partıkularıstischen
Kinschraänkungen versehen (Gn 15) Für die messianısche Zukunft
wırd der Patriıarchensegen ausdrücklich auf die Menschheit d  C_
dehnt In dir sollen C  ne werden alle Geschlechter der Eirde
lautet dıe Verheilßung A Abraham (Gn dıe wiıchtig iSt daß
S1IC ihm selbst och zweımal (18 185 D 16—18 den Patriar-
chen Isak (26 —N un: Jakob (28 —— wiederholt wiırd Später wird
bei Jesus Sırach (44 —a nochmals daran eriınnert

Der prophetische Universalismus T1 klassıscher Große
namentliıch bei Isa1ıas zutage dafß Augustinus (CGonftess 5) VON
ihm Tae ceterI1s evangelıiı vocatıonısque vyentium Pracnun-
t1ator apertior ” Isa1ı1as (2 I vgl Mich —N spricht vom Lempel;-
berge der leßten eit dem alle Heiden stromen un: viele Volker
sıch autmachen weil SIC dort Belehrung erwarten Soll doch „IMC1IM
Haus C1IN Bethaus tür alle Völker heißen (56 vgl azu 11 17)
Der Gottesknecht wırd „den Volkern das Recht verkünden (42 1)
Denn ott macht iıh Lichte der Heiden daß du INC1N eil
se1eSsLE bis Aa4nNns Knde der Welt“ (49 vgl AÄpg 47) Ja der
unıversale Heilsgedanke annn weit gehen daß Agypten VO  —

jahve „IMNCIN Volk“ und AÄAssur „das Werk INeE1INECET Haäande genannt
wırd wahrend Israel erst drıtter Stelle annn freilich Aals INCIN

Krbbesig erscheint Es WIT.  d der drıitte 8081 Bunde sC1MNn miıt Agypten
und Assur (19 25 24) Vielleicht steckt Jer un! a anderen Stellen
(11 12 49 AR U 20) SO  5 C1iNe Andeutung die Jat-
sache daß die Heiden sıch eınst dem essi1as iruüuher anschließen
werden als Israel un dafß 1€S5 schließlich C111C un  1 Ruüuck-

Missions eligionswissenschaft 950 Nr
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wirkung auf das verstockte olk haben werde (im Sinne VO  e} Röm
11 In geradezu ergreifender Weise ze1 sich dıe tatıge Fuür-

Gottes für CiNC heidnische Stadt Buche Jonas (vg]l nament-
ıch den Schlufß 11)

In den verschiedenen Lehrbüchern des FT der unıversale
Gedanke mannıgfachen Formen hervor Am engsten berühren
61 dıe Psalmen mıiıt dem prophetischen Weitblick In 111116 LX

Wendungen riıchten die Psalmisten sıch dıe gesamte Schöpfung,
dafß S1C den Herrn PTCISCH solle (vgl Ps 47,x 145, A 150, 6) „Alle
Volker: dıe du geschaffen hast, werden kommen un: dich anbeten,
Herr“ 9 9) „Lobsinget dem Herrn, der auf Sion wohnt, verkündet
unter den Völkern Groflstaten“ (9 z vgl 15, 50:; DEn L
105 usf.)

Im wesentlichen denken alle diese unıversalen Worte VO  —; denen
ıer 11UT CI Auswahl Aaus der Fülle geboten worden 1st die
Heidenwelt WI1C S1IC VO  - sıch Aaus ZU ess1as AUS Israel
ctromt oder c5 1st die Begeisterung des Sehers un des Sangers die
die Welt ZU. messianiıschen Heıiıle einlädt Zur IN1SS510714171-
schen Jat drangte erst dıe spatjüdische eıt da der Hellenısmus sich

mehr ausbreitete und namentlıch die jüdısche Diıaspora mıt
den Heiden 111 Berührung brachte ber jer hielten siıch ZWCI1 C  är
satzlıche Strömungen 111 standıger Spannung Auf der C1HNEN Seite
C4iHEe StETSs wachsende Feindschaft gegenüber den Heıden die S1C auch
nıicht ZUuU mess1j1anıschen Reiche zulassen oder hoöchstens unter-
geordneter Stellung anerkennen wollte Auf der anderen Seite der
Drang, Proselyten un dadurch das jüdische Ansehen
W erhöhen Auch VOIM pharisäischer Seite fühlte Ia  — dıesen Drang
und suchte ıhm mıiıt Eifer nachzukommen ber weder das Motiv
noch das 1e] I  F dafß das scharte Wort Jesu begreiflich
wird (Mit 15) Dieses Wort Setiz die pharisäische Propaganda
VOTAaus beklagt aber dafß® der CWONNECN Heıde „Zu C1NCIM Sohne
der Hölle doppelt schliımm WIC ihr gemacht werde Zur un1ı1ver-
c<alen Missionstat konnte erst kommen als Jesus das Zeıitbedingte
und Minderwertige der Vergangenheıit abwies un: unter Anknüp-
fung das Kdelste der alttestamentlichen Offenbarung den Men-
schen das autere messianische Heiıl anbot

Das hat sSEINECN Mittelpunkt der Per-
SOM Jesu Christi Ne Teile des sınd VOoONn C1NCIMHN Wollen un!

Meınertz, Jesus un! dıe Heidenmissıon (S ben Nr 2) ers Jesus als Be-
gruünder der Heidenmission 014241 ders Wiıe Jesus dıe
Mıssıon wollte, Münster 19206 Leone J ondelli, Gesü l’apostolato mondiale,
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Wirken beherrscht, un auch dort, nıcht ausdruücklich genannt
ist, steht SCIMN Greist hınter den Worten des Hagiographen. In den
Kvangelien erscheint Jesus als erster „Missjionar , der werbend
herzog, SC111C Apostel Verkündern des Kvangeliums vorbereiıtete

durch Beispiel und Wort die Grundsatze für jedes 111551010112
sche Wirken erkennen 1e1 Der Zusammenhang n1t em alttesta-
mentlichen Offenbarungsvolk 1ST dadurch vewahrt da{fß Jesus SC1H
Wirken wesentlichen auf das olk israel heiligen Lande be-
schraänkte (vgl Mit 24) auch Apostel bei der ersten VOTI-

übergehenden Probesendung davon abhielt, „auf den Weg der Hei-
den gehen 5) Man hat daraus schon den Schluß SCLZOSCH
dafß Jesus überhaupt nıcht dıe Heiden gedacht oder höchstens mi1t
ihrem Herankommen 111 Sinne der prophetischen Krwartungen
rechnet habe Andere Kritiker stellen die Tatsache Rechnung, daiß
Jesus waährend SC1NCS ırkens miıt 1LINMMELr inehr sıch steigernder
Feindschaft der ührenden Schichten des jüdischen Volkes I Lun
hatte un! deswegen nehmen S1C C1HNC erst spateren Stadıum SC1NC5S5

Lebens hervortretende Wendung SC1NC5 Blickes aut dıe Heiden
Jedoch entwertet INa be1i dıesen Annahmen wichtigen el
der überlieterten Worte Jesu oder erklärt S1C geradezu als unecht
un: Jesus erst spaterer eıt den Mund gelegt Rıchtig 1St NUuI

sovıel dafs dıe steigende Ablehnung un! Gleichgültigkeit des Volkes,
die schließlich ZU Kreuzestode tuüuhrte den Bruch miı1t dem bis-
herigen Offenbarungsvolke beschleunigte un! vollendete den
Blick auf die Heiden verstarkte und die Bahn tür dıe unıversale
1ssıon ebnen half

So 1st CS begreiflich dafß der tormelle Missionsauftrag für alle
Völker oder tür „alle Kreatur erst VO Auferstandenen gegeben
wurde 28 19 15 47 Apg 8) Doch 1St 65 nıcht
S! da{fß damıt eLIwas überraschend Neues gesagt worden 1el-

La scuola cattolica (Mılano 5—920 Alfredo Vıttı, - L’apostolato
nel mondo intero 1St1tu1t0 da Gesü Cristo (Estratto della Rıvısta I1

Missionarıo Vol Fasc 1929 Vol I1 Fasc 1—92, 1930 Adolf
Harnack Die Missıon und Ausbreitung des Christentums den ersten reıl Jahr-
underten‘ Bände Berlin 1924 Maurıce Goguel J  ESUS et les de 1’unı-
versalısme retien Kevue hıstoire et de philosophie relıgeuses 12 (Stabburg

19392141 H Schlier, Dı1e Entscheidung für die Heidenmissıon der Ur-
christenheit Evangelische Missionszeitschrift 1942 166—1852 205—212
arl Pieper, Die Missionspredigt des heilıgen Paulus (Predigt--Studien Band),
Paderborn 1921; arl Pıeper, Paulus, missionarische Persönlichkeit und
Wirksamkeit? (Neutestament!|. Abhandlungen AXIL, 1—92), Münster 1929; Ferdi-
nand Prat. IA theologıe de saınt aul 110 (Parıs 1924); {17 1923); oSse
Holzner., Paulus, 20mD' Tausend, Freiburg 1947
AL
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mehr ist der unıversale Missionsauftrag weiter nıchts als der ohe-
punkt einer Entwicklung, dıe sıch durch das in der evangeliı-
schen Überlieferung dargestellte Leben Jesu hindurchzieht. Als
Hıntergrund ist zunachst der alttestamentliche Universalismus
beachten, der S wichtiger ist, als Jesus test auf dem Boden der
alttestamentlichen Offenbarung stand Da CTE aber anderseits den alt-
testamentlichen Standpunkt vertiefte un das jüdiısche Kngherzige
un Veräußerlichte ausdrücklich ablehnte, mußte dieser Universalıis-
INUS be1 ihm .alle diese Schlacken verlieren. Dies zeigt siıch schon 1m
sogenannien „intensiven‘ Universalismus der Lehre Jesu,
eben 1ın seiner gelauterten relıg10sen un: sıittlichen Maltung, die (S1-

als alleın entscheidend für das Von ihm verkündete (sottesreich hın-
stellt, in dem ott als der Vater un die Menschen als Brüder -
scheinen. waährend außere Vorzüge volkischer oder polıtischer Art
keine Rolle mehr spıelen. Dieser „intensive” Universalismus drangt
aber nıcht 1LLUTL durch seine immanente Kraft un Logık ber eın eıin-
zelnes olk hinaus, sondern wırd häufig S  S AA ausdrück-
lichen Universalısmus erweıtert. Das (Gottesreich wırd dem einen
Volke genommen, das sıch w1ıe dıe boösen Winzer 1mM Gleichnis
wurdıig erwliesen hat, un einem Volke gegeben, „das seine
Früchte bringt”, dem messianıschen Volke, das sıch sittlich be--
wahrt 2U 43) Zum Gottesreiche kommen d1ie „vıelen” VO  e} allen
Hiımmelsrichtungen (Mt Ö, L: 13, 29), eın unıversaler Hınweis,
der bei Mt 1im Anschlufß den Bericht ber den vorbildlich glaubigen
heidnischen Centurıio VO  am} Kapharnaum steht (Mt Ö, 10) Auch SOnNns
stellt Jesus heidnische und samaritanısche Menschen als Beispiele hin
(Lk 4,25 {t:} Mit 10, 53; 7 16 ff Ja im Jo
das mit besonderem Nachdruck die Heilsbedeutung jesu für die
„Welt” betont (vgl. Mt 5; 1 13,38.47 E beglückt Jesus dıe auf-
geschlossenen Samarıiıter miıt seiner Gegenwart ( JO 4, 5 i) 13a2
bei ist bezeichnend, da{fß auch im uniıversalen Jo die geschichtlıche
Wirklichkeit insofern unterstrichen wird,; als dieser samarıtanısche
Aufenthalt 1U W1€ eine vorübergehende Ausnahme erscheint (4 4.0),
dafß weıtetr die Bındung des (rottesdienstes einen bestimmten Ort
in der Heilsordnung ZWAar authören soll, das eıl selbst aber
in der Person Jesu „dus den Juden” tammt (4, 21—24) Dafß der
ausdrückliche Universalismus auch wirklich : zur 1ss1o0n drangt,
legt sıch schon in der dynamıschen Kraft des F vangeliums, wird
aber auch bestimmt verlangt, WECNN 1m unıversalen (Gleichnis VO

Hochzeitsmahle der König die einladenden Boten aussendet
Q Q; 14:25), un!: WCLLN VOT dem Weltende das Evangelium „auf



‚einertz Bii)@l und 1SS1ON SE

dem SAaNZCN Erdkreise verkündet werden“ nulß (Mit 24, 1 Ü;
vgl Mt 26, 13) Der eschatologische Ernst des Evangeliums geht also
nıcht soweıt, dafß für die Heıiıdenmission keine eıt mehr übrıg
bliebe.

Wesentlich gelten auch auf jedem Missionsfelde un: allen
Zeıten die rundsatze, die die Kvangelien als Jesu Leitgedanken
für den Missionsbetrieb erkennen lassen. Kın solcher K wıigkeitswert
ist das autere Missionsmotiv, das 1m Gehorsam Gottes Laiebes-
willen („„AIso hat ott dıe Welt gelıebt SI JO 3,16) besteht und
ZU Forderung seiner Ehre In dienender Iiebe für das eil der
Menschenseele besorgt macht, ohne jede iırdısche un:! selbstsüchtige
Nebenabsicht. Denn das 1e1 der 1ssıon geht ja 1Ur dahın den
Menschen das Gottesreich bringen mıt allen seinen Grnaden für
ein Leben Im Hinblick auf dıe gegenwartıg 1e]1 erorterte
Frage‘ ach dem 1e] der 1ssion annn 112 CS auch formulieren,
W1e€E ich c5 früher® schon habe Die christliche Persönlichkeit in
der kırchlichen GGemeinmschaft. die einst in das vollendete (xottesreich
übergehen wIird.

Unsterbliche Gedanken ber die Gesinnung des Missionars un
die Mıttel, dıe CT anwenden soll, enthalten die Aussendungsworte

10, 5 9, E 9 {f.) obwohl sS1e direkt sıch 1Ur aut die
vorbereitende Judenmission beziehen. IS ist der (xeist vollendeteı
Anspruchslosigkeit (,„,Weder o1ld och Siiber usi. Mt 10, 9), des
UOpferwillens un der Martyriumsbereitschaft in der Nachfolge
Christi („Um me1ınes Namens willen werdet ihr allen verhaflit sein ,

r  9 Z „WCI se1ın Kreuz nıcht auf sıch nımmt un mM1r nachfolgt,
ist meiner nıcht wert”, Mt 10, 38), der aber eben darum auch verbun-
den ist nıt dem beglückenden BewulSstsein, 1n Verbindung mıiıt
Christus („Wer euch aufnimmt, nımmt mıiıch QAuE, Mt 10, 40 und
unter dem Schutze des Gottesgeistes („Nicht iıhr se1ıd_es, die redet,
sondern der Geist Vaters, der 1n euch spricht”, M{t r 20) n

stehen. In diesem (rseiste braucht INa keıine Gewalt, keine Aufdring-
iıchkeit un keine nervose Unruhe. Das grundlegende Missions-
mıiıttel der Predigt (‚ LEehret S1Ce alles halten, Was ich euch gehoten
habe“, Mt 28, 19; „Was iıch euch 1im Dunkeln Ssage, das küundet 1m
Lichte“, Mt L0; 27 wırd durch übernatuürliche Gnadenkraft unter-
stutzt, die auch natürliche Hilfg auslöst (Mit 1 Ö: 16, 17 f} Auch

Paulon, Plantatio Ecclesiae, I1 fine specifico delle M1SS10N1, Roma 1948
vgl 1949, H:); SEUMOINS, Auf dem Wege eıner Definition der Miıs-
sıonstätigkeit (übersetzt von Joseph Peters), M.-Gladbach

Meınertz, Wie Jesus dıe Missıon wollte,
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der Wert des uten Beispiels wird betont 14 ff un: als
Grundlage jeder 1SS10N das notwendıge (Lk 15 }} Gebet
genannt P e Bittet den Herrn der Ernte usft co Mt 37 Fl

Die Apostelgeschichte Z  1 ıhrer ersten Haältte WIC 1il der
Urgemeinde namentlıch durch Petrus Sinne Jesu das Kvange-
Iıum verkündet wird nachdem durch den Grottesgeist ersten
Pfingstfeste C1NC Cu«C Grundlage für das Wiırken geschaffen WAar
Die kraftvolle Predigt der Apostel un ihre freimütige Begeiste-
TuUuNnsS uhrten bald Z Bekennertum Apg 17 { 12 8 —.. . “

ZU Martyrium (7. 58 2) Sie beschränkte sıch zunaäachst auf
jüdische Zuhoörer WAaS für dıe Apostel AUS ihrer Vergangenheit her-
Aaus das Naächstliegende War un weiıl die Schwierigkeıit der och
nıcht gelösten (Gesetzesirage großzuügige He1ıdenmission g_
lich machte Hier mußten hemmende Bedenken erst durch ber-
natürliche Belehrung Petrus beseitigt werden Apg 10
Die Heıiıdenmission seizte zuerst 110 kleinen Stile C111 (8 20)
In den Vordergrund frat S16 dann durch den Apostel Paulus der sıch
als Werkzeug der (GSnade wußte, CISCNS azu unmittelbar durch den
Autferstandenen se!bst berufen den Heıden das Kvangelıum
bringen Er setizte SC11H gesetzesire1ies Kvangelium alle Wider-
staände durch und erlangte auf dem Ampostelkonzil die Anerkennun®?
der urapostolischen „daulen die ihm „die Rechte der (Gsemein-
schaftt“ reichten (Gal Apg 15 Der außere Umfang
SC1N€ES Missionswirkens 1St Von erstaunlicher Groöße Die Apg zeıch-
net Cin noch nıcht einmal vollstaändıges ımpon1erendes Bild dieses
Wirkungskreises den Paulus selbst als ‚„„VOoN Jerusalem TINSSUumM
D1Is nach Ilyrıen umschreibt (Röm 19) der aber spater noch
weıtert wurde und jedenfalls bis ach Spanıen reichte in ihm be-
seizte Paulus selbst die „strategisch wichtigen Stellen den großen
Städten und Mittelpunkten des antıken Lebens un! des Handels,
knüpfte dort gewöhnlich den jüdischen Synagogen un STUN-
dete annn vorwıegend heidenchristliche (GGemeinden Er uühlte sıch
en Menschen gegenüber verpüilichtet da das Kvanvelium C116

Gotteskraft ist ZUFF Rettung für jeden der glaubt zunäachst für den
Juden ann auch für en Heiden (Röm 14 16) iıne ausführ-
lıche Probe SCINET Missionspredigt tür Juden bietet dıe Ap£g (13,; ——
aus der Synagoge ntiochien 1 Pisidien, solchen für SC-
bildete Heiden der eruhmten Areopagrede Athen Apg
17 29 Die Briefe bestatigen das machtvolle Wiırken des Apostels.
Sie ZC19CN, WIC C1M begeisterter Christusapostel Gemeinden
wirbt, lobt. dankt, tadelt, warn(t, straft, oder WIC SCINECN Mit-
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arbeitern Verhaltungsmaßregeln gıbt Eın lebendiger der 1 ıebe
sıch auswirkender Glaube (Gal 6) 1st die Aufgabe der Christus
ebenden Menschen In Christus ist die Scheidewand zwıischen den
Völkern gefallen (Eph 14) das 161 der 1SS10N ist die Einheit
der Gläubigen un der (Gemeinden Christus den sıich aHe
naturlıchen Unterschiede und Gegensätze höherer Einheit auf-
lösen (Gal Kol 11) bıs annn be] der Parusie das volle Leben
ST Christus bel ott als CWISCI Gnadenlohn winkt

Wie Paulus AaUS der christlichen (Clarıtas heraus VO  $ SCLINCH hrı-
sten NNeTES un aktives Interesse der apostolischen Arbeit VeCOLI-

langt annn auch SONST Missionssinn verherrlıcht werden
Der kleine Jo (v 8) obt die uneıgennutzıgen Missionare un
fügt hiınzu da{ßs WIT „dıe Pflicht haben uns solcher anzunehmen, da-
m1t WITr Mitarbeiter werden für die Wahrheit Das geschriebene
Gotteswort 1st geradezu C1inNn Jungbrunnen für alles miıissionarische
Wirken. Jede eit hat die Ptlicht, daraus f schöpften, und dafür
SOTSCNH, dafß die Quelle für SIC nıcht versiegt.

Sudafrikas Rassenprobleme
Von SC S Afrıka Mıssıonar

Eıiıne Wunde Volkskörper die trotz aller Heilversuche siıch
nıcht schließen 111 1st der süudafrıkanischen Union das Rassen-
problem Hıer stoßen nıcht 1Ur WIC andern Kolonien ZWeEeI Ras-
SCH aufeinander, obei dıe bodenständıge beraubt un! unterjocht
wurde 1er stehen nıcht WEN1ISCT als fünt verschiedene Rassen

„kalten Krıege Lebensraum und Lebensrechte, Frei-
heit nd Bürgerrecht Nehmen WITr alle Neger des Landes als Ce1Ne

Rassengruppe erg1ibt sıch folgende Gliederung
dıe europäische oder weıiße Rasse,
die schwarze oder Negerrasse
die Mischlinge oder Farbigen
dıe Malaien und Chinesen
die Indier.

Die Kuropäer oder eißen an Kap annn INnan ZWAar nıcht als
C1NeC Nation, wohl aber als einheitliche Rasse ansprechen. Um das
Jahr 1800 Kapland 40953 Famılıen deutscher Abstammung,
473 Aaus Holland gekommen, stammten VO französischen
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Hugenotten un 75 Aaus verschiedenen Landern ach der CNS-
ischen Besetzung kamen englısche un ırısche Familien 11S and
dıe C111C Art Oberschicht bıldeten ahrend Holländer Deutsche
un Franzosen Kap sıch olk zusammenschmolzen
das unter dem Namen Buren bekannt 1st blieb dıe englisch irısche
Gruppe füur sich un bıldet den großen Block dem die Buren

wieder stolpern, WEeNN INa  — nıcht lieber VO  — ZWC1 teind-
lichen Lagern reden mochte In dem Buche . There AICc South
Africans“ heifßt CS Da Amerıka Amerikaner hervorbringt C'hına
Chinesen Lappland Lappländer 1St nıcht auffallend auftfallend
ist DU Sudafrıka WO c5 keine Sudatrıkaner g1ibt Die Anhanger
VO Smuts sınd Jıngos, Smuts selbst Krz]ıingo; dıe Anhanger Ma-
lans sınd Malanıten oder Natten: alles kann 198820 Sudafrıka hin-
den, 1Ur keine Sudafrıkaner.

])as Rassenproblem Sudafrikas miıt der Siedlung
Kap un:! wurde, dank der jeweıligen kurzsichtigen un selbstsüch-
tıgen Politik der Kompagnı1e un!: der spateren Regierung, VO  —; ( y
neratıon Lı Generation schwıer1ger. „  1€ Lage Suüudafrıka ist
nıcht einfach C1MC Gegensatz zwıschen echt un!: Unrecht; CS ist C

Kampf zwischen ZWCCI1 Rechtsansprüchen, deren Ausgleıch EeiINE AT
gabe VO"ungeheurer Schwierigkeit ist Interessenkampf beherrscht
das and Auf der Seite steht der Kolonist mıt dem
Bestreben. Ansprüche das and auf alle Fäalle sichern,;
C111 Bestreben, das INa  a} miıt den Worten umschreiben könnte: der
weilfßie Mannn ist entschlossen, alles A tun, un bleiben un:
herrschen Dieses Streben 1St Südatrıka VO  e} solcher Heftigkeıit
daflß keinerle]l ethische Erwagungen WIC Menschenrechte un ahn-

Die schwarze Rasse hatlıche als Hıindernis geduldet werden
sıch ach vielen blutigen Kämpfen außerlich gefugt aber nach

Wort des Basutokönigs Moshesh WI1C der und sıch fügt
hınter SC1INCM Herrn herzulaufen WEn Strick 1St

Unter diıesen Verhäaltnissen IST C1IN Ausgleich DI10OT1 g_
ıch Gerventei1l die Kluft zwischen den verschıiedenen Rassen
hat sıch VO  $ (seneratıon (reneration erweıtert un! verschlingt
1el unschätzbare Arbeitskraft un: guten Wiıllen Es 1St daher auch
nıcht verwundern, daß Sudafrıka der Weltöffentlichkeit WI1IC

C1IMN Angeklagter dasteht dafß 6S ake Success nıcht NUFr JIranen,
sondern auch Sturm der Entrüstung auslöste un dafß Sud-
afrıkas Vertreter alle Muhe hatte dıe vereınten Nationen das

London,
White anı lack Africa by Oldenham, Longmans Green,
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Sprichwort dı erinnern: Vee CCIS OO jou G1E deur! ehr zuerstdemer eigenen Tur!

Die Portugiesen tanden auftf iıhren Entdeckertahrten Kap der guften
Hofinung ELE Buschmänner un Khoi-Kho1,; dıe bekannten Pygmaen und
Hottentotten; Ostutfer stießen sie auf Bantustämme. hne indessen in Sud-
atrıka ırgendwelche Kolonialtätigkeit enttalten. Als dıe Holländer 1652 Te
Erfrischungsstation, ihr Halbweghaus Kap errichteten, fanden S1€ noch die
gleichen Verhältnisse. Die Kompagnie legte Wert darauf, daß die Sıedler fried-
iıche Bezıehungen Fingeborenen pllegten; Versklavung derselben wurde ab-
gelehnt. Die Sıedler ber CT nıe besonders tur Fleiß und Arbeitsamkeit
begeıstert, eın Mangel, der unter der heißen Sonne und auf dem harten Boden
nıcht besser wurde. Schon in den ersten Jahren der Kolonie kam die Klage
nach Rotterdam Z Rat der „Siebzehn“, dafß die Kolonisten nıcht arbeiten,
sondern 1U Arbeıtsleiter und Auftseher spıelen wollten. In den Augen der m—
Kolonisten „dıe Kaffern“ Tr die Arbeit da Als daher der KHat 881 Kap-
stadt anfragte, ob INan Arbeiter aus Kuropa schicken der Sklaven anwerben
solle, autete die Antwort tast einstimmı1g ür Negersklaven. Da ber weder
d1e Buschmänner noch die nomadısıerenden Hottentotten ZU Arbeit geeignet
In muliten Sklaven eingeführt werden. Schon 1m Jahre 1658, 1Iso aum

Jahre nach Gründung der Siedlung, wurden 170 Negersklaven eingeführt, die
auf hoher Ssee VO einem portuglesischen Schiff gekapert worden ald
darauf wurden 2978 Negersklaven in Guinea gekauft, VOoOnn denen 128 1n Kap-
stadt blieben, der est wurde nach Batavıa weıterbefördert. ald gab Aa1in

Kap der guten Hoffnung mehr Sklaven als Herren:; 1m Jahre 1670 bestand dıe
Kolonie : aus L50 kuropaern und 300 Negersklaven 1€ Kinführung dieser
Sklaven WAar nıcht 1L1UI ın grober, politischer Fehler, sondern auch ine INOTa-
lische Verirrung. Die Kolonisten wurden anmaßend, selbstbewulfst und trage,

da{fß s1e Arbeıt jeglicher Art verachteten“ Immer mehr Negersklaven
wurden eingeführt, auch VO  - Madagaskar un! den ostlıchen Inseln. Behand-
lung und Verpllegung derselben ließ schr viel wuünschen übrıg. Als Nahrungbekamen S1E In der Hauptsache Robbenfeisch; $1r kleine Unregelmaßigkeiten
gab körperliche Strafen, die oft Grausamkeit grenzten. Viele dieser
glücklichen Menschen entftlohen nach dem Innern und hofften be1 den Hotten-
totten Aufnahme iinden Diese ber heferten diıe Flüchtlinge meıstens wıeder
ab, weıl S1e Iremde Neger haflten und iıne gute Belohnung bekamen. Die
Hottentotten gıngen jedoch dem gleichen Schicksal egen Als dıe Buren-
kommandos losgingen und diıe Hottentotten als Gefangene zurückbrachten,
wurden S1e von der Kompagnie die Burghers (Kolonisten) verteilt, wer
gerade Sklaven brauchen konnte. So sınd die Hottentotten 1m auf der eıt
tast ganzlıch ın einer Mischrasse aufgegangen; 1Ur die uschleute entgıngendiesem Schicksal; da Sie sıch immer weıter 1n diıe Kalahari zurückzogen.

Je weiıter sich die Kolonie 1NSs Innere ausdehnte, desto größer
wurde der Bedarf Sklaven: azu dıe fernen holländi-
schen Besitzungen sehr geeignet. „Zwel Jahre nach seiner Landung
am Kap holte Van Riebeek Straflinge Aaus dem Osten“ Es han-

SN
Theal, Lovedale 1877

gl Compendium ot South Afric_:a{; Hiıstory an Geology by McCall

McCall Theal,
T’he South Afrıcans by yMillin, London 1929, 258



29 Barhatus Suüdairıkas Rassenprobleme

delte sıch me1istens ıl  Z Verbrecher, polıtisch unruhıge Elemente und
mohammedanısche Scheichs die sıch nıcht untier die Fremdherr-
schaft beugten Die Sklaven VO  - den Malaijuschen Inseln
me1stens Mohammedaner dafß heute och malaısch un! moham-
medanısch Kap identisch 1ST Ihre ahl dürfte heute bıs

01018 Köpfe betragen SLC hangen treu den Sıtten un bun-
SCH der alten Heimat Das berüchtigte Amoklaufen ist jedoch
ter den geordneten polizeılichen Verhältnissen tast ausgestorben..

Eine weiltere landfremde Rasse bılden die In L echte un:
getreue Kinder der „Allmutter Indıen 7 dıe Sudafrıka ZU ihrer
Wahlheimat gemacht haben überhaupt keıne andere mehr haben

Das fruchtbare Natal mi1t SC1INCIM herrlıchen Klima das An der Kuste ent-
lang ftast tropısch genannt werden könnte, schien nach der englischen Besetzung

Jahrhundert alle Gewaähr ZU Pflege indıscher (GGewürze bıeten Die
Erwartungen standen hoch KEngland hoffte, sıch VOoO Weltmarkt unabhängig
machen können Aber wiıeder erhob sıch 1e7r das Arbeitsproblem Die
kriegerischen Zulus deren Kraft damals noch nıcht gebrochen WAar tühlten siıch
noch unabhängıg, u11 be1ı den Weißen dauernde Arbeıt tun zudem Warcn
S1C uch keine besonders geeıgneten Pflanzungsarbeiter Da griff INan aut Indien

1560 kam daszurück das willıge und bıllıge Arbeitskräfte Überfluß besafß
erste Schiff miıt indischen Arbeitern Durban 1861 bereits 1 700
ndier Natal 1891 ber 000 Jetzt wurde dıe indische Einwanderung
esperr Diese Indier hatten treıie Fahrt mußten ber Jahre lang autf
Pflanzung arbeiten beı C1NCImMm Monatslohn VO  —_ 10— 15 Schilling Nach Ablauf
dieser Frist S1C frei, auf Kosten der Farmer wıeder nach Indien zuruück-
zukehren der sıch Lande niederzulassen Den Indiern gehel ber
Südafrika, besonders Natal gut daß S1C die Heimkehr vergaßen und 111
Lande blıeben Bei ıhrer Kinderfreudigkeıit ist diese kleine Gruppe ständıg
angewachsen, S! dafß 1113} bei der Zahlung 1936 bereits 219 9928 Indier teststellte;
946 WarTen CS 282 53 denen dıe große Masse 111 Natal lebt

Aus dem Zusammenleben verschiedener Rassen Südafrıka
ergab sıch bald C1M NECUCS olk das nıcht AUS den Plänen der gOoLtt-
liıchen Vorsehung kam, sondern VO  ; me1st zweifelhaften Menschen
1NS Daseın gerufen wurde: dıe Mischlinge, gewöhnlich ( OS
loureds oder Farbige genannt Einer dieser Farbigen chrıeb ber

Die Nachkommenschait uns hol-die KErklaärung des amens:
andıschen Vorväter WAar weder weiß noch schwarz Da beschlosse
dıe Standesbeamten unterstutzt durch die Hautfarbe S1C einfach
„gekleurden menschen farbıge Menschen NECNNCH Das bildete
fortan dıe Grundlage tür den Unterschied Stand und Hal-
tung Meistens handelte c5 sich bei diesen Mischungen um

weißen Vater un C1NC schwarze Multter illegalen, schmutzigen
Verbindungen Unter em bunten Völkergemisch das C1NCIN

5 The Cape Standard 185 44
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Kap begegnet, finden sıch die Halbschwarzen. Und ist INa  ; auf ’ der
Suche ach dem 1ypus des Kapläanders VO  =) heute, Äindet INa
ihn in dieser Halbblutrasse, entstanden Aaus der Mischung VO  b Eu-
ropaern aıt Hottentotten, Bantu, auch miıt ndiern un Maleien.
eıne VO  — Menschen 1Nns Daseın gerufene volks-rasse-heimat-lose
Rasse, Mischlinge oder Farbige genannt” In der Sudafrikanıschen
Union wurden 1946 905 Mischlinge gezahlt, VO  ®} denen Pro-
zent oder rund S00 000 in der Kapprovınz leben . Wegen dieser
vielen Rassen ergeben sıch interessante Bilder iın den Stadten, dıe
tast immer mehr Nicht-Europäer als Kuropaer zählen.

Kinıge Beıispiele:
Kuropaer Indier Mischlinge Neger

Johannesburg 3924 304 166 Z 294 36()
Kapstadt TI GQ 059 KO7 484 405

124 079 115 440 206 108 856D\urban
IL Welche wurden bısher gemacht, die Span-

NUuhSCH zwischen den verschiedenen Kassen auszugleichen? Es hat
wahrhaftig nıcht Theorien un Versuchen, Fortschritten un
Fehltritten gefehlt. In seinen Oxford- Vorlesungen 1930 der ehe-
malıge Prime-Minister un (Greneral Smuts „ In der Vergangenheıt
versuchten WIr ZWeEI Wege ın der Behandlung des (schwarzen) iIr1-
kaners; beıde falsch. Zuerst schauten WITr auf ıhn als auf
einen wesentlıch minderwertigen Menschen, der weıter nichts
auge als 8 Sklaven. Dann schlugen WI1Tr 1NSs Gegenteil u der
Neger wurde Mensch und Bruder. Man glaubte, dafß Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit Aaus einem schlechten Afrıkaner eınen
uten Kuropäer machen wurden uch dieser Weg mußte WIE-
der verlassen werdenC Im Suchen nach eiıner Losung ist MNa
heute auf „apartheid” gekommen, eın Wort, das jedem 1er-
tısch, besonders auf den Karmen, VO  — Mund ZUu Mund geht; ein
Lied, das auf allen Drehorgeln der (sJasse gespielt wird: eine Ver-
heißung, dıe mıt prophetischen Gesten un Betonungen der weilßen
Rasse gemacht wiırd, ohne dafß diese Rassenpropheten wülten,
welche Form apartheıd einmal annehmen soll etrachten WITr un

einıge der Haupttheorien, dıe versucht wurden, obwohl s1Ce teil-
we1lse unmöglıch sınd un: schon mıt Mißerfolg ausprobiert wurden.

Missionsjahrbuch der Schweiz, 1958 131
TIhe South an ast Afrıcan Y ear Book an Guide, 1945
White nd Black ın Africa by Oldenham, S
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Iie erstie wenıgsten Jaute Theorie rag den Titel
paratıon Oder terrıtor1i1ale Irennung VO  w Weiß un!: Schwarz
Sudatfrıka 1st nach dieser Y’heorie selbstverständlich C1iMHN Land des
weißen Mannes auf das der Schwarze eın echt mehr hat Er sol]
aber auf CISCHNCH getrennten Gebiete angesiedelt werden

sıch ach altem Brauch un Gesetz entwickeln könne Protessor
A Chulliers der Universitat Kapstadt Stellenbosch sprach VO  —

der Schaffung CISCHNCH großen Bantuheims dem alle Neger
Lebensraum finden sollen

Theoretisch WAalI«c C6 solche Lösung ohl denkbar nach dem
bıblischen Willst du ZUTF Linken, gehe ich ZUT Rechten willst du
aber ZUI RKechten annn gehe ich D  —. Linken (Gen 9) Irotz
der Vorliebe der Buren für das alte Testament haben S1C aber die
Großzügigkeit es Patriarchen nıicht aufgebracht die Verteilung
des Landes 1st ungerecht ausgefallen Man stelle sıch einmal VOüL
die weiße Bevölkerung üdafrıkas zahlt C1M ber ZAWC1 Mil-
lıonen, VO denen aber dıe größere Hälfte ı den Stadten wohnt
un als Grundbesitzer kaum Frage kommt Diıiese vielleicht
700 000—-8S00 000 Köpfe zahlende Mıiınoritat hat 8 / Prozent VO  e

Grund un Boden als Kıgentum ı Händen, waäahrt:and rund
Millionen Neger un Farbige LLUT Prozent des Landes besiıtzen
Dabei braucht INa  ) nıcht einmal f betonen da{fß INan nıcht gerade
das beste and den Negern überlassen hat

Diese Landgebiete, die den Negern verblieben sınd nennt INa  —

Vvate Hier haben dıe Weißen keinen Zutritt 1UT CIN1SC Beamte, Missıonare
und Kaufleute MU: der jeweılıge Häuptling zulassen Die Sanz natürlıche
Folge diıeser Verteilung 1sSt heillose Übervölkerung der Reservate und 1Ne6
ebenso unnaturliche Überstockung mıt ıch Eın Blick dıese Reservate 1St
trostlos Da stehen Viehherden JI} Scharen VOI Zauegen un: Schafen auf
Weideplätzen, die her Sportplatz als Weide gleichen Und WIC

dieses ıeh aussıeht! Mi eriınnert die Hungerjahre Agyptens
Unter dıesen Verhältnissen annn das Reservat die Familiıen nıcht ernahren, die
darın wohnen, noch viel WCNISCI ann der Familienvater Kopfsteuer und
Hüttentaxe herauswirtschaften. Jeder Mann VO 18 L‘e.b ens] ah‘r‘ bis ZU

hat jahrlich Cih Pfund Sterling Kopfsteuer Zzu entrichten, und WCNN 1n
Haus Reservat hat, mufß auch noch Schilling Hüttentaxe entrichten.
Auf dıese Weise werden jahrlich iwa Millionen direkte Steuern A4us dem
wirklich Volke herausgequetscht Daher INUSSCNHMN Tausende VO  - Männern
be1 den Weißen Arbeit un Verdienst suchen, denn WeT nıcht bezahlt wandert

Arrest. Vom Basutoland beispielsweise miıt Bevölkerung VO  ; 560 000
Seelen INUuSsSCNMN staändıg RE 01018 Männer auswarts Arbeit suchen, ihre
Familien ernahren und die Steuern aufzubringen. Frau und Kınder INUSSCH
ann daheım das WINZISC Besitztum verwalten. Die moralıschen Folgen solcher
Zustände lassen sıch leicht ausmalen

So begrüßenswert 10UC solche. Separation VO h
Standpunkt Aaus uch WAaTCcC unmoglıch ist S1C aktisch Der Landhunger un!'
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der Bedarf schwarzen Arbeitern atıf Seiten der Kuropäer War Sanz unstillhbar,
un: ist heute größer denn IC

Ihie schwarzen Menschen haben sıch ohl ergeben, aber nıch
ausgesöhnt. Wenn e1inN Neger auch och weiıt VO  — jeglicher Kul-
tur enttfernt wohnt nd auch nıcht kann, W d durch das
Dasein der Kuropaer verloren hat, wırd > 1: doch AUuUSs vollster ber-
ZCUSUN  S  ” „ Wır sind unterdruückt”, un wırd auf eine AÄn-
derung un Besserung hoffen Man weılß das auch auf weıißer
Seite, un die oft wıederholte Frage: „Wem soll einmal udafrıka
PehHOFrCNr., erzeugt Alpdrücken oder dıe bekannte „Colour Phobia“,
dıe Angst VOrTr den Farbigen, deren Zahl erdrückend un! deren
Lebenswillen erstaunlich ist Zwar ist vorerst keine Begründung
vorhanden, daß eine gewaltsame Umstellung erfolgen koönnte un!
daft der schwarze Mann sein Schicksal in dıie eigene and nehmen
könnte, aber Bemerkungen un Aussprüche, WI1€E VOL kurzem (22
4.9) der Indier Sirdar Singh, Präasıdent der Indierliga 1n merika,
in New ork gemacht hat, haben auf die Südafrikaner wirklich
keine Wırkung WI1E Schlafpulver. Sırdar Sıngh sagte namlıch stark
übertrieben: Das weiße Volk, das 1n Sudafirika herrscht, weıiß Sanz
9 dafß seine Tage gezahlt sınd Es weilßß auch, daflßs bıs in
etiwa zehn Jahren die Neger des Landes ihre Freiheit VO der
weıißen Herrschaft verlangen werden“ Und Revolten W1€e In Dur-
ban im Januar 049 zeıgen, welche Grewalt und welches Ungestüm
hinter den schwarzen Massen steht Die Opfer VO  ; ZzWEel JTagen
beliefen sıch auf Tote, 558 erwundete, Hunderte VON Leicht-
verwundeten nıcht gezahlt.

THE andere LOosungstheorie steht für S 5
e1n. Der Staat sol] diese Frage Sanz sıch selbst überlassen und sich
nıcht darum kümmern, ob eın Bürger lange oder krollige Haare,
weiße oder schwarze Hautfarbe habe

Vom allgemeın { Ständpunkt Aus ıst Rassen-
mischung weder gut noch schlecht. Es gibt CIH Gesetz oder (Z6e:
bot Gottes, das C allgemein rassengemischte Heiraten verbietet.Wenn VO kalvinischer Seite Aaus immer wıieder behauptet wird,
daß Kassenmischung A Gottesgebot verstoße, un dafß die
Lehre VOnNn der Gleichheit. aller Menschen VOL ott eine Gottesläste-

sel, sıiıcht INnNan die sektenhaftte Überspannung solcher Be-
hauptungen auf den ersten Blick Man fühlt auch das estreben
heraus, die Praxis der Buren VOor dem (sewissen un der (Offent-
ichkeit L& rechtiertigen.. Man könnte 1im Gregenteil den Grundsat;

„Diamond Fields Advertiser”,
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vertreten dafß Kassenmischung empfifehlen SC1I WEn dadurch
Friede Eintracht zeıitliches und CWISCS Wohl Gemeinschaft

hesten gefördert wurden „ J1 atsächlich haben sıch menschliche
Wesen überall vermiıscht un Wann S1€6 infolge
VO  b Kriegen un: Eroberungen zusammenstiefßen Und keine
Gruppe hat 111 den etzten Jahrhunderten ihr Blut mM1 allen Voöl-
ern der bewohnbaren Krde mehr vermischt als die weiıilße Kasse
(Prof Horn! estern Civiılısation) Da INnd sıch Suüudatfrika
truher de1 Rassenschranken bewulst Wal ZCISCN die Hun-
derttausende VonNn Mischlingen un auch dıe J’atsache dafß ar
protestantische Missıonare schwarze krauen heirateten

ınd solche Ehen auch nıcht erwünscht, sind SIC doch
nıcht grundsätzlıch verboten. Innenminister Donges stellte E
Maı 1949 ı Parlament Kapstadt fest, dafs ı den etzten Wanl-

Z15 Jahren 1825 rassengemischte Ehen ı Gebiet der Unıon S
gefunden haben nd dafß deshalb die Gesetzesschraube stark
SCZUSCH werden USSC

Um kassenmischungen W rechtiertigen WAaTIcC allererst ertorderlich daiß
dıe beiden Partner kulturell und moralısch nıcht Sar weıt verschieden S  1N!
denn SONst ist CIM gedeıihliches, ftriedliches Zusammenleben unmoöglıch, und tüur
das Wohl nd die Erziehung der Cinder ist nıcht hinreichend gesorgt. Man
braucht HUn keine große Beredsamkeit aufzuwenden, ZCISCNH, daiß der
Kuropaer und cdie Negerin hıiımmelweit verschieden sınd, dafß 10 Familie
nıcht entstehen kann der wenıgstens L1UT Ausnahmetällen Wie schon ANSC-
deutet handelt sıch ber me1ı1stens nıcht Familienverbindung, sondern
ıllegale, schamlose Verhältnisse In den ersten Zeıten gab Kolonisten, die

offiziellen Haushalt MIt weıißen Frauen und unofhziellen mıt Hotten-
tottenmaäadchen unterhielten Sie gebrauchten ihre klavınnen WIC Abraham die
Hagar, NıCHTE WIC Salomon die Sulamıtin Und diese Verbindungen Sanz
hne Poesie: keın Hottentottenmädchen schmückte sıch tür SCINCNHM Herrn m1€t
der Lockung schwarz ın ich ber schon Wenn diese Abrahame ihre Hagars
satt I, dann jJagten 516 dıeselben mitsamt ihren smaels eintach dıe
Wuste“ 19 uch heute noch gilt Kassenmischungen ZU Teıl das Wort
„Bummler, Faulenzer, JI runkenbolde, sıttenlose un! verkommene enschen
1aben die tarbıgen Wesen 1115 Dasein gerufen“ il

Ferner mußten Lande, mehrere Rassen zusammenwohnen,
rassengemischte hen wenigstens VO  — der Mehrheit der Bevölkerung anerkannt
werden, denn sonst kommt das Mischlingskind 1NC unbeschreıibliche Lage.
Es wırd verstoßen VO  ) SCINCM Geburtsland, von SC1INCN CISCHNCH Lands-
leuten; ist VON Geburt heimatlos un tragt das Mal SCINETr Abstammung
in Leben lang. 45 muß unschuldıg die Sunden SCINETr Kitern tragen.

Daißl ı Sudafrıiıka Kassenmischung abgelehnt wird ist bekannt
mit Recht sagt daher „dunday Kxpreß „Vielleicht keinem

( Miıllin, 195
11 Mıllın, 5 209

Johannesburg. 7U 40
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ern and der Welt ıst die oöffentliche Meinung Rassen-
mischung W1e€e ıer Kın Kuropaer, oh Mann oder Frau, der die
KRassengrenzen überschreitet, begeht gesellschaiftlichen Sselbstmord,

wWwIırd vollständig boykottiert, un das ohne ırgend eın zwingen-
des Gesetz.“ Weniger ist vielleicht bekannt, dafß die Kıngeborenen
konsequenter un energischer in cieser Frage sınd als die Uuro-
paer. Tatsachlich ist ja AuUC S  9 dafß die Neger dıe L.ast solcher
Verbindungen allein tragen mMUussen, da der weılße Vater se1in
Mischlingskind In den Kraal der schwarzen Muhutter verstöfßt und
sıch weıter nıcht mehr darum kümmert; höchstens bezahlt GE der
Multter eıne YEWISSE Summe Schweigegeld, ach außen hın seine
Bürgerehre Z schutzen.

Der Hauptlingssohn un voraussıchtliche hronerbe der Ba-
mangwato, eINESs Betschuanenstammes im Protektorat Betschuanen-
Jand,; Seretse Khama, hatte einıge eıt in England studiert und
kam 1948 mıt einer weißen Frau, Ruth Wiılliams, zuruück. Das Wr

für das olk der Bamangwato mehr als 65 ertragen konnte. Kıine
Protestversammlung wurde nach der andern gehalten. Dabei
machte dem jungen Mannn der Nachbarhäuptling Bathoen Von

Kanye den Vorwurfi: „Niemand wirft keuer zwischen das Volk, das
Lieht Wenn Du aber eine weıiße Frau bringst, wıird sıch eın

olk zersplittern, und Du wiıirst nur noch Mauptling ber die
Pfosten aIin KRatsplatz se1n.“ Und das olk schrie: . \Wäir wollen
Seretse, aber nıcht se1ın weıißes Weıb!” Daben stellten S1iE ihm die
Wahl, entweder se1n weißes Weıb entiassen oder auf den Throp
Z verzichten 1

Nach dem Naturrecht und wohl allen buüurgerlıchen Gesetzbücherh folgt das
ind der condicıo0 patrıs, den Verhältnissen und Rechten des Vaters; 1n Sud-
afrıka ber nıcht In den ersten Zeiten der Siedlung Kap, als das christliche
Bewußtsein nd Kechtsauffassung noch etwas stäarker waren. als 1m Jahr-
hundert, hatten die farbigen Kinder 1nNne Sonderstellung. Sie wurden getauft
und meıstens auch 1n der christlichen Keligion des Landes (Kalvinismus) CYrZOSCH.
Finige durfiten Ba mıiıt den weißen Kindern die Schule besuchen. S1ie durfiten
nıcht als Sklaven verkaulft werden und traten bestimmter eit In die Rechte
des Vaters e1in. Von 1700 ber wurde die klaverei auch aut cie Mischlinge
ausgedehnt Als 1538 die Sklaverei in Sudatrika aufgehoben wurde, WäaTrecn

weniıgstens Generationen durch die Sklavereiı CgaANSCH, und das bei ihren
eigenen Vätern und Ahnen Unter der Freiheit zeigten die Farbıgen sıch als
sehr geschickt un gewandt. Die gotischen Bauten in Kapstadt und Port Eliza-
beth legen dafur lautes Zeugnis ab Nach dem Burenkrieg aber verschlechterte
sıch ıhre Lage VOon Jahr Jahr; S1Ce sınd meıstens völlig verarmt un: verwahr-
lost. In einer ede Kapstadt g der anglıkanısche Bischof Lavıs, daiß VO:  w

den Farbigen 3 0/9 bıttere Not Jeiden, 17 0/9 drückend arm SIN! 32 L'I/° Not leıden,
„Rand Daily Mail“, 24 11 19485
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9/9 nıcht das ZU111 Leben "notwendigev haben und daß 1Ur 15 0/9 in ertraglıchen

Verhältnissen leben Desonders drückend ıst dıe Wohnungsnot. . Die Zeıitung he
Cape I ıme (26 1944 brachte folgendes Stimmungsbild: „Schwerer Regen
hel auf dıe uübervolkerten Schuppen AaUS Blechstücken und alten Rupfensäcken.
Im Nu vıele Hektar and rund diese Hütten VO W asser über-
stromt. Kın Mullwagen der Stadtverwaltung kam, U1 einiıge Locher auszutfüllen.
Kaum WAar der bfall abgeladen und ausgebreitet, kamen auch schon schlecht
gekleıidete Frauen und Kınder miıt Sacken und Blecheimern, Aaus dem Mull
noch eLwas autzustobern. AÄAuch hungrıge Hunde un Hühner teilten sıch 1ın die
Arbeit der Durchsuchung des Abfalls.“ In einer denatssıtzung erkläarte Senator

Reinallt: „Die Lage diıeses Volkes ist beweinenswert, sowohl in den
Städten als auch aut dem Lande“ 1 Man ann VO  - dıesen Menschen das
gleiche W1eE Jan Va  w} Riebeek, der erstie Kommandant ap, VO  — den
Strandläufern (Beachrangers): „Ihey Ar possessing nothiıng but hungry bellies!“
S1e haben nıchts als hungrıige Hängebäuche. Um 10888 1in moralische Urteil ber
Rassenmischung in Sudafrika tallen, soll bloß dıe Frage gestellt werden:
Kann eın gewissenhafter, ehrbarer Mann seine Kınder diesem Klend ausliefern
wollen?

Die popularste un: heute 1n Ubung behindliche Theorie WIird
mıt dem Wort Degregatıon auftf englisch un: mıt Apartheid
in afrıkaans bezeichnet. Im Gegensatz ZUT Verweisung der Kinge-
borenen un Farbigen ın eıgene (Grebiete mussen S1£e ach diesem
Rezept in eıgenen Stadtvierteln wohnen. Zweck dieser Theorie
VOT allem Rassenmischungen Z vermeıden un Keibungen ZW1-
schen Weilß und Schwarz weıt W16e moöglıch verhindern. Hatte
112  *m diese Kınrıchtung wohlwollend un weıtsichtig ausgeführt,
hatte S1E 1e1 Gutes stiften können, aber das Unheil besteht darın,
dafß jeder Kuropaer unier degregation oder Apartheıd eLIwas
anderes verstand. Man trifft die Wirklıchkeit ohl besten,
WCNnN INa  — sagt unftfer Segregation versteht Ian das Bestreben der
Kuropäaer des Landes, den Neger dauernd in einer Lage halten.
in der der schwarze Mannn dem F,uropaer AIn nutzlichsten ist ber
Apartheid sagte Rev Viljoen, Vorstand des „Raad Va dıie
Kerke“ (des Rates der holländisch retormierten Kırche): „Apartheıid
besagt, . das, WasS InNnan ihnen (den Negern) gegeben hat, wieder
SCHNOININCHN werde.“ Dann fuhr der Redner tort „Die Neger CIND-
Iinden Sanz naturgemälßs apartheid als Bedrückung durch dıe
Kegierung und besonders durch d1ıe Buren. Doch das Bestreben War

6& 15nıcht Bedrückung, sondern Autbau Soweit gesetzlıch erfaßt
irennt Segregation Weilfß un Schwarz weiıt als moglıch im öffent-
liıchen W1€ 1m prıvaten Leben Schon in der Kınleitung AA (srond-
wet (Verfassung) VO 15858 heißt „Das olk anerkennt keine
Gleichheit zwıschen weißen un farbıgen Einwohnern weder in der

1 Ihe Southern Cross,
15 „Rand Daily Maıiıl“”,
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Kirche och Staat Daher haben S1C getrennte Raume sowohl
Bahnhof als auch Zug, (sasthaus un: der Kirche och

wiırd das Gresetz nıcht allen Staaten gleich streng gehandhabt
Die sichtbarste un folgenschwerste Eıinriıchtung der degregation
sınd die Malaıkamps un Lokationen den Stadten

Auft die Frage Was sSınd Lokationen, lautet MG Antwort Eine amm-
lung VOoNn Tausenden gleicher, gräßlicher Hütten, Ruckseite Ruckseite,
allen Schmuckes bar Gradlinige Wege, zentimeterhoch miıt Staub bedeckt
Kinderscharen laärmen und ıhren Unterricht fürs Leben bekommen“ Die
kurzeste Bezeıchnung haben WIL dem Worte ©  „slum der Elendsviertel ber
diese Negerviertel schrıeb Protessor un!' Senator Brookes schon VOI Jahren
AAn Johannesburg War das Ergebnis Menschenalters die Schaffung VO:  }

Armutsviıerteln, denen Weilß und Schwarz WIC Schweıine zusammenhausen
Der Gedanke diese widerwartıgen Hohlen raubt den Schlaf“ 17 AÄAm 31 Maı
1945 erklärte Miss Rawson, Sekretärin tür Kiınderwohlftfahrt Kımberley
„Die Lage den Lokationen 1St furchtbar Da leben die Kingeborenen
selbstgemachten, übervolkerten Räuberhoöhlen shacks) Z  I, die S1IC Aaus
alten Paraffinbehältern un! alten Sacken zusammengellickt haben Da hocken
S1C cn WIC die Olsardinen, oft bıs erwachsenen Personen unter
derselben Decke, Warm Viele Von ihnen sterben, bevor WITLF S1C
C111 Hospital bringen können“ 15

Die Folgen diıeser Verhältnisse falst I1a unter Z  N, namlıi;ch
ebt — Schuldenwirtschaft der Neger
Dıice Spielsucht
Drink ITrunksucht
Diseases - Krankheiten un: Seuchen
Delinquency Verbrechertum

Man könnte diesen noch C1inNn hinzufügen, namlıch
Death frühzeıitiger Tod besonders ber Kıindersterblichkeit

Mitte Maiı 1944 brachte der „Diamond Fıedis Advertiser Bericht
uüber C1€ Verhaltnisse den Lokationen der Stadt der geradezu alarmırrend
War Am Z Maı kam die Zeıtung nochmals aut diese Zustäande zurück und
schrieb Wir lenken die öffentliche Aufmerksamkeit nochmals aut Zustände,
die erschütternd sSınd Damıt verbunden 1ST C111 eweınenswertes Chaos, daflß
uch beherzte Ärzte davor zurückschrecken Die Enthüllungen ber uberkulose
11 den Lokationen Kımberley's mußten cCie Offentlichkeit WIC C1N Keulenschlag
zwıschen dıie beiden Augen getroifen haben

Nun 1St das Interessanteste der SaAanNzCh degregation die
Feststellung The segregatıon taıled to segregate! Die Irennung
vermochte nıcht ZU rennen WIC Mrs Ballınger 1111 Parlament
Sie mußlte 9 weiıl der Kuropaer den bıllıgen farbıgen
Arbeiter nıcht enthbehren wollte und auch nıcht konnte. Das
Wirtschaftssystem des Landes ist aufgebaut, dafß Cc5 selben

16 Common Sense Jul: 1944
17 TIhe South African Assocıation for Advence of Science 1924

„Diamond Fields Advertiser 31 45
Missions- Religionswissenschaft 1950 NrT
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Tage katastrophal zusammenhbhrechen mußlte, dem 199808  - die far-
bıgen Arbeiter AUusS emselben herausnehmen wurde. Nun annn
INa aber den Arbeiter nıcht in die W üuüste jagen und zugleich 1
Haus, auf der Farm, ın der Werkstatt,; 1in den Fabriken und bei
allen offentlichen Arbeiten haben Darum hat schon 19492 der
damalıge Prime Minister Smuts auf einer Versammlung Kap-
stadt der degregation die JTotenglocke gelautet, indem ausführte:
„Die Furcht VOT der schwarzen Rasse (Colour Phobia) War auSs-

schlaggebend in der Gestaltung der Verhältnisse zwischen Schwarz.
un Weiß Man suchte diese Furcht loszuwerden durch degregation,
die sıch in dem Bestreben zeıgte, beide Rassen auf getrennten Ge-
bieten anzusiıedeln. Jle diesbezüglichen Bemühungen sınd 1m
Statut Book gesammelt. Nun sınd WITr aber alle entseitiz ber die
KEnttäuschungen, die uns das Ergebnis der degregation bereit;t hat
Unsere tiefe Sehnsucht, dafß sıch diese Furcht lege, hat sich nıcht
erfüllt. Die hohen Erwartungen, dıe WITr die Politik der I ren-
NUuns knupften, wurden kläaglıch enttäuscht. Die degregation in Sud-
afrıka ıst eın für allemal erledigt” 1

Auch in Kreisen der holländisch-reformierten Kirche beginnt
in dieser Frage Zzu agen So der bereıits erwähnte Kırchen-

rat Viljoen: „  16 holländisch-reformierte Kirche hat lange eıt
apartheıd als ihre Politik betrachtet. Die Bibel begünstigt apartheıd
nıcht: W as S1e lehrt, ist christliche Vormundschaft.“ uch Vormund-
schaft ist VON vornhereıin unmoglıch, da INna  — nıcht zugleıch Vor-
muünder un Nutznießer oder Ausbeuter des Mündels se1in annn
Darum versank auch das Wort Vormundschaft bald wieder 1im
tiefsten Schweigen, nur diese verspatete Stimme erinnert nochmals
daran. Inzwischen lautet das Schlagwort „apartheıd”. Was diese
Neues bringen soll, wissen wir noch nıcht:; INan vermutete schon
ziemlich allgemein, dafß apartheıd wiıeder in den Kühlschrank gelegt
werde, aber Minister Jansen erklärte in der letzten Saison 1m Par-
lament Kapstadt kategorisch: „Apartheid wırd kommen : die
Regierung wurde auf Grund derselben gewählt, S1€e hat daher iıhr
Versprechen auch einzulösen. Apartheid wiırd kommen, aber L
iıhrer Zeit un auf ihre Weıise.”

Indessen darf INhNan nıcht meınen, dıe Offentlichkeit Sudafrıkas.
sSEe1 gleichgültig S dıe Wunden, die seinem Volkskörperbluten, ne1in; 1I1Lan suchte heilen: INa  m} studierte un probierte,ohne eıne Patentlösung finden Besonders Stäadte W1€E Johannes-burg, Kapstadt un andere haben seıit Jahren r1es1ige Summen Aaus-

19 IThe basıs of T'rusteeship by The Hon Smuts,
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geworlfen, dıe W ohnungsnot un dıe Verhältnisse in den oka-
tionen verbessern, aber die Anforderung der dauernd wachsen-
den Siedlungen der Farbigen gehen ber die Leistungsfahigkeit,
zumal dıe Versaäumnisse teilweiıse sehr weıt zurückreichen un nıcht
in wenıgen Jahren wıeder aufgeholt werden können. Hoffen WITr
auf den Mann, ach dem schon Ohm Paul Ausschau hielt, der die
Fähigkeıit besitzt, die och bestehenden Spannungen auszulösen
und eıne zufriedene Gemeinschaft bilden. Auch dıe christliche
1ssıon ist dieser Rassenfrage wesentlich interessıiert, enn SC-
ordnete natuürliche Verhältnisse 1mM Gemeinschaftsleben e1INESs Lan-
des sind eıne Vorbedingung für den erfolgreichen Autbau der
uübernatuürlichen Heıilsordnung Z

Der Kampf der Geschlechter Im Mythos der Naturyölker
Von Dr ]JosekkecoSerfert, Wıen

Längst sınd die Wogen der Frauenbewegung, dıe noch
1900 hoch gıngen, verebbt. ıcht zuletzt haben die Notzeiten der
beiden Weltkriege der Tau ziemlich alle Männerberufe, ja

den Kriegsdienst eröffnet. Nun begiınnt sich schon angsam
wıeder eıne rücklaufige Bewegung abzuzeichnen. Die männerähn-
ıche Haar- un Kleidertracht der TAau der Jahre nach 191 macht
wıeder einer weıblichen Mode Platz, eın Zeichen, da{fß auch die
TrTau allmaäahlıch einzusehen begıinnt, da{fß die sturmisch begehrte
Gleichstellung mıiıt dem Mann auch ihr nıcht Vorteil gereicht,
Sanz abgesehen davon., da{ß S1E vielfach mıiıt der Zerruttung der Ehe
un Familie und einem moralischen Vertall uch der Tau erkauft
wurde. Die ÖOn der franzosıschen Revolution ausseSANSCHC Idee
der VO  — jeder Beziehung ott un seiner Weltordnung gelösten
Gleichheit aller Menschen hat sıch wieder einmal als Irrlic'gterwıesen.

Wieder einmal enn nıcht ZU ersten Male 1in der Ge:
schichte der Menschheit spıelte siıch dieser Kampf der Geschlechter
ab un immer wıeder mıt dem Krgebni1s, da{fßs die Frau auch dort.

S1e (1m Mutterrecht) führender Rolle gelangte, nıcht in
allen politischen Angelegenheiten VO Manne abhängig Dlıeb, SOMN-

dern oft S  Y  CHUS durch die on ihr herautfbeschworene Reaktion des

die Lei£sätze uber Rassen-Mischehen OIn kirdllidl—mi53ionapisd)erlStandpunkt in MR 1949, Nr 37 01
z
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Manries erst recht versklavt wurde. Schon der Umstand. da{fßs
vaterrechtliche un mutterrechtliche Völker g1bt, zeıgt, dafß der
Kamp{t der Geschlechter bıs ın die ‚ Anfange der Menschheits-
geschichte zurückreicht. Freilich WAar das Mutterrecht nıcht, WI1e c5

Bachofen wollte, eıne allgemeıne Entwicklungsstufe der Mensch-
heıt, die sıch Aaus allgemeıner Promiscuität entwickelt hatte un
annn Vaterrecht übergegangen ware. In Waiırklichkeit finden
WITr be1i den ethnologısch altesten Völkern, den sogenannten Ur-
völkern. - eine weitgehende wirtschaftliche Gleichberechtigung der
Frau. aber eine klare Betonung des sittlichen Primats des Mannes,
der VOT allem als Leiter der Jugendweihen dıe rel1g10se Iradition
wahrt un weitergibt, wobei Knaben und Mäaädchen ın gleicher
Weise dieser Inıtiation unterzogen werden. Wiıe stark ın der
altesten Menschheit diese Auffassung ber das Verhaltnıs der (se-
schlechter verwurzelt WAal, sıeht besten Aaus der VO  w} (zJuU-
sıinde un: Koppers bei den Feuerläandern festgestellten dage VO  a

dem Sturz eıner früher bestandenen Weiberherrschaft durch eıinen
Mann, der wieder den normalen Zustand herstellte. Solche Ddagen
sSınd uns auch VO  w anderen Volkern überliefert, den
I’'schechen (Libussa) un Polen ( Wanda,), wenn sıch auch TEL der
Umsturz vielleicht nıcht 5 blutig vollzog, WI1e€e bei jenen Indianern.

Die Entstehung des Multterrechts wırd gewoöhnlıch auf dıe
Krindung des Ackerbaus durch dıe TAau zurückgeiuührt, dıe dadurch
eine wirtschaftliche Stellung erlangte, dıe S1e VO Manne, der Von
wechselndem Jagdglück abhängig WAadl, unabhängig gemacht hätte
Diese Erklärung bleibt aber der Obertäche un annn schon des-
halb nıcht befriedigen, weıl sıich das Multterrecht auch dort erhalten
hat, der Ackerbau verloren Z1Ng, WI1ie 1ın Australien un be1 den
Kskımos, un! man anderseıts ın Afrıka auch ausgesprochen vafter-
rechtliche Hackbauvölker kennt Es ist jer nıcht der Platz. cMMese
schwierige Frage naher erortern, NUu  —- S 1e1 se1 eSagtT, da{iß Cc5

sıch eıne bestimmte (Greisteshaltung gew1sser Menschengruppen
gehandelt haben mulß, die sich der Pilanze verwandt ühlten un
sıch DassıVv in das kosmische (seschehen eintugten, wodurch die
Frau, die iıhrem W esen nach dem Kosmos verbunden ist als
der Mann, ZALT: Vorherrschaft gelangte. Man ann auch be] allen
mutterrechtlichen Voölkern sehen, dafß der Mannn jer Tatkraft
un auch Intelligenz der Tau nachsteht un: höchstens durch se1ne
körperliche Überlegenheit seinen Primat irgendwie verteidigt.

Wie schon angedeutet, hat aber dıe Frau :auch 1n Gebieten
ausgesprochenen Mutterrechts, WI1€E 1ın Hınterindıien, Indonesien und
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auch iın einıgen Geßieten Aftfrıkas A  keineswégs jene id&llischen Z
stande geschaffen, dıe iıhr einst Bachofen nachrühmte. Die SOSC-
nannte Friedfertigkeit der mutterrechtlichen Völker ist nıchts an-
deres als mangelnde polıtische Organisationskraft. Sie streben ZW ar

keıine Kroberungen zertleischen sıch aber selbst durch standıge
Fehden zwıschen den Döoörfern W1€e } JT auxıier VO  . den Bobo
1mM Nigerbogen un Hose-Dougall VO  — Borneo berichten. Hier 1im
sudostasıatischen Raum kommt auch noch die Kopf] agd hinzu. Auch
die blutigen ÖOpfer, ja die Menschenopfer sınd in mutterrechtlichen
Kulturen entstanden, das Blut als Sıtz der Seele angesehen
wird. Man denke auch dıie Hekatomben VOon Menschen, dıe 1m
alten Mexiko durch Herausreißen des erzens (einer typısch mutter-
rechtlichen Opferart) geopfert wurden. Mexıko weıst eıne starke
mutterrechtliche Komponente auf Schliefßlich zeıgt sıch auch sıtt-
lıcher Vertfall 1im Multterrecht. Auf die voreheliche Keuschheit der
Maädchen, die hbei den Hirtenvoölkern hoch geschätzt wird, wird
ler eın Wert gelegt Die Ehe un! Familie geht in Brüche, da der
Mann entweder seiner TAau 1Ur auf Besuch kommt oder SANzZ

iıhr ziehen muß, wobej nıcht ‚ sondern der Mutterbruder das
Verfügungsrecht über dıe Kınder hat Wie weıt dıe Entrechtung
des Mannes gehen kann, dıe doch nıcht moöglıch ware ohne se1ıine
innere Zustimmung, zeıgt der indische Sıya-Shakti-Kult, der
Mann dıe (Gnade betet, 1n eın Weıb verwandelt 7 werden. In
Mischkulturen kommt 65 ann wirklich weıt. dafß der Mann
durch Eıngriffe W1€E die Mika-OÖperation oder durch Kastration der
TAau angeglıchen oder wenıgstens einem geschlechtslosen (bzw
„zweigeschlechtlichen ”) Wesen umgewandelt wiırd.

Dieser Kampf der Greschlechter spiegelt sich DU auch 1ın der
Mythologie un ZW arlr schon in den SCHOPpfIUNngSMYAHENH Wıe
iNna  e AaUs den ersten Bänden VO  — Schmidts „Ursprung der
Gottesidee“ entnehmen kann, werden in den Schöpfungsmythen
der „Urvölker“ Mannn und Weıiıb VO Höchsten Wesen gleich-
ZeILTS erschaffen. Sıe stehen also ın keinem Verwandtschaftsver-
haltnis einander un: können ohne Bedenken als tammeltern
der Menschen gelten. S1ie erweısen sıch aber durch dıese gleichzeıitige
Krschaffung als gleichberechtigt, WECNN auch nıcht als gleichartıg.
Übrigens heißt C555 auch ın der Genesis} 1, Dr „  Is Mannn un: Weib
erschuf STE

In den Mythen der Primärkulturen trıtt aber eine charakterı1-
stısche Anderung eın Im Vaterrecht wırd zuerst der Mann
schaffen und AauUus einem eıl se1Ines Körpers das Weıb, ın einiggn



L  IO  Xa 5Seillert Der Kampf der Geschlechter

Fällen „verfertigt: sıch der erste Mann das Weıib Im Multterrecht
wird wıeder umgekehrt ZUerst das Weıb erschaffen das annn ent-
weder Sohn oder Geschwisterpaar das Leben schenkt
Im ersten kal! kommt CS ZWAaNgSWCISE Inzest zwiıischen
Mutltter un!: Sohn zweıten zwıschen Bruder un Schwester Da
Inzest aber DE1 allen Völkern als der allerschwersten Verbre-
chen gilt das me1s mM1 dem ode bestraft wırd INUSSCH den
Mythen allerlei Praktiken aufgewendet werden 198081 diıesen Inzest
der Urfamilie auszuschalten In Mischkulturen wırd endlich der
erstie Mensch auch androgyn gedacht un: Spaltung Mann
un Weib 1St ann WIC WITL sehen werden auch dıe Ursünde

Im tolgenden L CIN1ISC Beispiele diesen FEeI Gruppen
das Gesagte erlautern wobei besonders die Faäalle VO Interesse sSınd

welchen das Weıib (oder auch beide ersten Menschen) Aaus der
Rıppe des Mannes bzw des Höchsten Wesens erschaffen werden Es
ergıibt sıch SOM C1NC Parallele ZU biıblischen Bericht ber dıie Kr-
schaffung der Kva Aaus der KRıppe des Mannes, wobel VO  —$ Bedeu-
Lung WAarCc, das Wort „Kıppe allen diesen Sprachen ethymolo-
gisch deuten. „Das hebräische Wort“, heißt 65 bei Feldmann
(241 „das mıt ‚Riıppe oder ‚Deite‘ übersetzt wird, hat als Grundbe-
deutung ‚Wölbung‘. In der Bedeutung ‚Rippe kommt das Wort
SONS nırgends VOT, ohl aber ı der Bedeutung ,Seite‘, als Seite des
Berges, Altares, gls Seitengemach un Seitenbau.“ Die Kthnologen
deuten dıe „Kippe: den Mythen als Mondsymbol, doch tehlt noch
uüberall C1I11C ethymologische Untersuchung.

LDerMannwirdzuersterschaffen
Salina Indıaner: Adler acht den Mann und aus SCINET Riıppe das

Weib (UdG I1 290) Nach anderer ersion tormt den Mannn Uus Lehm, dıe
Frau Aaus CTT Feder UdG IL 291)

® C a08l Der Schöpfer erschafft zuerst en MannAaus SEINET Rippe und
annn dıe Frau Au Rippe des Mannes (UdG I1 759)

Eskımo: Das erste Weıb entsteht Aus dem Daumen des ersten Mannes
(Ziegler, 67)

Nan Das Höchste Wesen rschafft zuerst den Mannn us Schlamm
durch Anhauchen, dann alßt nochmals LEirde heraufholen und macht daraus die
Frau UdG 503)

Jay aıtı) Das erste Weib entsteht AusSs Geschwulst des Mannes.
Yurakare der Kara Das erste Weib entsteht Aaus dem Zehennagel des

Mannes (Feldmann, 436)
Maori:

Mann und dann TST modelliert CT auch das Weib
JTane formt Aaus Krde (oder ehm und SC1INECM Blut) den ersten

Haw al Drei Götter tormen Aaus roter rde und Speiche] den ersten Mann
un! Aus dessen Rippe das Weib

Auft Tah I erschaift J1 aaroa die beıden ersten Menschen (Diıxon, 23 24)
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Banks Inseln Qat der Heilbringer, schnıtzt entweder Aaus Haolz dreiı
Maänner und rel Frauen der macht zuerst Mann Aaus rotem ehm un:
ficht dann das Weıb AUS düunnen Kuten der Sagopalme (Dixon, 105)

Takaro tormt Au ehm zehn Manner wirtit dann 111e
Frucht nach dem der darauthiıin C111 Weib wırd das der jJjungste Bruder
heiratet Auf INa erschuf obu Mannn und ann Aaus eıil
sSC111C5 Körpers C1MN Weib (Humphrey, 186)

(Leperı Inseln) JTagar erschuf zunachst 1U Manner Aber
VO  w dıesen wart Yam Knollen auf SC€iNer Gefährten und machte

ıhn ZU. Weibe, wobeı aut schrı1e, daß 11U:  - viele Menschne Nn der
Frauen werden sterben inNnuUusSsSen Die Frau gebar ZWC1 J öchter, vVvon denen die
beiden Heiratsklassen abstammen (Codrington, 26) Hier Ist Iso der ZWEC1-
ten Generation schon dıe mutterrechtliche, I1C111 weiıbliche Abstammung durchge-
drungen

Ursprünglich 1LLUTI Maänner Mond macht Aaus
VO  - ihnen durch 110 drastische ÖOperation wahrend des Schlafes C1in Weib und
drückt uch den Rindensaft des Iut- und Mılchbaumes ıhren Körper CIN,
dafß S1IC 1U ilch spenden kann (McConnell, 9

Nikobaren: Nach der Sıntilut erschaftfft Gott AausSs der KRıppe des CINZ1IS
uüberlebenden Mannes das Weib (Gerland, {:3)

Golden -Asien): Stammvater--Heilbringer erschaift das Weib 2us

runden, glänzenden cheibe (Mond), d1ıe VO  — machtigen Baum
herabschieflßt ( Woldt, 94)

( Gott erschatft zuerst C1INeEN Mann Als dieser dann
einschlaft beruührt der Teufel Brust Da wachst ıhm C111 Knochen aus den
Kıppen, fallt Boden und wırd ZUIM Weıiıb (Gerland, 82)

‚Altaıjer: Velgen erschaift zuerst den Mann und aus dessen Kıppe das
Weib Nach anderer ersion AUS ZWE1 KRıppen (Holmberg, 377)

Muruts (Borneo): Das erste Menschenpaar WIT: zunachst A4US Stein, dann
aus Holz un! endlich aus ehm erschaffen der Heilbringer der hler als (unvoll-
kommener) Schöpfer auiftrıtt muß jedoch dıe Rıppe des Mannes MmMıt der
Frau vertauschen, bevor i Kinder bekommen können (Rutter,

In AAA wırd das Weıb Aaus der Rıppe des Mannes erschatfen bei den
Nandı Masaı1ı Wulte (Kamerun) ubı (Fernando Po) Bei den Sud Pangwe ent-
steht Aaus der großen ehe des ersten Mannes Be1 den Saramo wırd erzahlt
dafß die ersten Menschen 11U: Männer WAarch, ber Vvon ihnen durch C1INE
VO' Himmel tallende Axt verwundet ZU Weibe wurde (Baumann, Schöpfung,
239) Bei den K wotto erschaifft der Hochgott Hınegba TSt Mann Aaus rde
un! erst dann, als mude wiırd und Kraft ıhn verläßt auch noch das Weıb
(Baumann, Schöpfung, 204) Bei den Gabun Pygmäen werden die Frauen a4us
Tieren erschaiten dıe VO den Maännern auf Befehl Gottes erlegt wurden Da
ber der Elefant nıcht dabeı WAäTr, gebe keine kluge Frau (Trilles 288)

{1 Das W eib wırd zuerst erschaffen
Thompson Rıver Idıaner Aus tüunf Haaren der Rippen des

„Alten“ werden tünt Frauen erschaifen, VO  w} denen dıe ersten beıden dıe
Stammutter der Menschen, die anderen der Ursprung VO  $ Erde, Feuer und W asser
sınd UdG 1L 359)

Mohikaner und Irokesen: Stammutter fällt VO Hımmel un g'«
biert Drillinge: Bar, Reh und Wolf, VOo  3 denen dıe Menschen abstammen UdG
I1 423)
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el lLane der Heilbringer, 11 zunächst Mutter Papa
heiraten VO  - ihr abgewiesen, formt G1 nach verschıedenen mißglückten Versuchen
auf iıhren Rat das „erdgemachte Mädchen das zunachst C1INn Eı ann C1nN Weib-
chen und endlich C1IMN Menchsenkind ZUT Welt bringt. Ahnlich formt 1ıkı auft den
Gesellschafts- und Marquesas- Inseln C111 Weib Aaus Erde ug mıt
ıhr 10 Tochter und VO  e diıeser Stammen alle Menschen ab (Dixon, 253

Hawal: Kı (Tin) wırd durch Inzest mıiıt SCAHNGF Mutter Stammvater Nach
anderer Version wurde ber das erste Weıiıb AUS dem Chaos geboren und Gattin

Himmelsgottheit (Dixon; 26)
alman (Berlinhafen, Neuguinea) (Gott erschuf zuerst dıe Frau ber weıl

S1C sıch fürchtete, weınte und schrie, erschuf dann auch den Mann Käamen:
1apo Wesen großes H (Schleiermacher 4)

Die Hımmelsjungirau Ligobund gebiert dreı Kınder,
der drıtten Generation wiıird Aaus der Rippe Knaben C1N Mann geformt

der Großmutter Ligoapup heıiratet und Stammvater wırd (Dixon, 251 und
Girschner, 187 der auch betont da{iß 1er das Rıppe Motiv nıcht iwa aut bibli-
schen Eintfluftß zurückgehen könne,)

ismarck ACHLDENL (Mikoleute) Der Schöpfer Jilıki entstand AaUus
dem Nıchts, erschut 5Sonne, Mond Erde, dann AaUSs Ce1INCIMN Baum die erste Frau,
dıe sıch nahm, dıie für ı3: „kochte“ und ihm viele Kınder gebar Nach
derer ersion schnitt das Weib Aaus dem Körper des ersten Mannes (Börn-
ste1ın, 244)

Zahlreiche Mythen AaUuUSs ()zeanıen und Indonesıen, ber uch ı Afrıka., lassen
das erste Weıib aus Pflanze, Baum der Frucht entstehen.

U (Gelebes) Luminu ut dıe VOoO Westwind befruchtet
Sohn gebiert 1Iso eigentlich dıe Heilbringer Mutter 1St wırd nachdem beıde
die rde entgegengesetzter KRıchtung UMSAaNSCH, dıe nzestscheu über-
wunden haben, SC111C6 Frau und Stammultter (Dixon 156)

4560 atak (DSumatra) Drei Mädchen entstehen aus Te1 Kıern, dıe der
Hiımmelsgott SC1INCN dreı Soöhnen vermählt (Dıxon, 160)

otuk’%©o Uganda) AJjok erschuf VOLI langer Zeit Frau, die Vierlinge
gebar, Geschwisterpaare, dıe d1e Stammeltern der roten (rOss1) un! der
schwarzen Menschen wurden (Molinaro, 180)

111 Derandrogyne Urmensch
Navaho Von den tünt Zwillingsgeburten d1e ersten androgyn

Hartley Burr, North 160)
Chaco) Der Schöpfergott erschuft Mann nd Frau Aaus rde ber

S16 zusammengewachsen Auf ihre Bıtte wurden S1C getrenn ber Jetz
auch sterblich (Becker, 404—405)

Musahiır: Der Urmensch gılt bei diesem Drawida Volk als androgyn
(Crooke, 30)

Auch C112Hındu Purusha teilt sıch Mann un Weıb (Garnoy, 294)
<ınd Manus, : des indischen Noah ist C1MN Mann-Weib Androgyne Geister sind
dıe Grahas (Keıth, 147, 157)

Iran: Der Urmensch entsteht Aaus der androgynen KRivas-Pfilanze (Rheum
rıbes) (Carnoy, 294)

Androgyn sınd ferner Phanes, der Urmensch der Urphiker, Plato sprıicht
Symposion VO  w} dreierle1 Menschen, mannlıchen, weiblichen und mannweiıblichen.
Ymir und Loki, der als Widersacher auch Züge des Stammvaters auiweıst sınd.
zweıigeschlechtlich



41Seifert Der MP der Geschlechter

Bei den ist der „Lebensgeber Awonawılona androgyn und die Jüng-
lınge INUSSCH sıch entscheiden, ob SIC Manner- der Weiberkleider iragen wollen
(Hartley Burr, North 187)

ulu Der Heilbringer Stammvater Unkulunkulu kam androgyn Aaus
Röhricht und zeugte ann dıe ersten Menschen (Baumann, Schöpfung, 25)

Der agyptische Hımmelsgott Atum begattet sıch selbst und die otter
Schu und Jeinet aus, dıe wıeder Geb un! Nut (Erde und Hımmel) zeugten. In
Indiıen wırd 1Va miıt Bruüsten abgebildet und Agni auch als Stier und Milchkuh
gesehen.

ber nıcht U  j den Mythen VO  - der Erschaffung des Menschen
spiegelt sıch der Gegensatz der Geschlechter sondern auch den
Schöpfungsmythen selbst ahrend bei SAaNZCHN Anzahl VO

„Urvölkern un auch CIN1ISCH andern Primitiven die Schöpfung AauSs
dem Niıchts durch das bloße Wort oder C111le Geste des Höchsten
Wesen behauptet den me1l1sten Hochkulturen handwerksmäßlig
(Schmieden, Weben, Töpfern) gedacht WIrd, D} den mutter-
rechtlichen Kulturen an Stelle des Schöpfungsbegriffes, der der S€

C141 Urweib oder auch die Eirde bı ET die Welt mıt
allem, WAasS auf ihr ebt Bei den vaterrechtlichen Jägervölkern (Tote-
misten) die den Gottesbegriff vergeistigen un!: schliefßlich Z

Glauben C1NC unpersönlıche Kraft gelangen wandelt sıch der
Schöpfungsbegriff {11 WIC besonders Indien jel-
tach wird ıer auch ott WIC der oben vyenannte tum andro-
> gesehen, der sıch selbst begattet oder SONS ırgendwie aus sıch
selbst ZeUS 1 ypisch sınd datür die polynesischen Schöpfungs-
mvthen. Wo vaterrechtliche Hırtenvolker mutterrechtliche Hackbau-
volker überlagert haben, erscheint endlıch das
(meist mannlıcher Hımmel und weibliche Erde Agypten un
derswo auch umgekehrt), das der „Heıligen Hochzeit“ die Welt
entstehen aßt Hımmel un Erde lıegen da, WIC bei den Maori und
den Yoruba ı Westafrıika, CM aufeinander un werden erst durch
ihre Kinder VO einander getirenn

uch dıe unterscheiden sıch dadurch ob C1InN

Menschenpaar C1IN Mann oder C111 einzelnes W eeıb die Katastrophe
überleht Die Sintflutmythen sınd schon un für sıch GCINE mut-
terrechtliche Wiederholung der Schöpfung, weıl 1er der Heilbringe:ı
das Höchste Wesen verdrangt aber nicht mehr die volle Schöpfungs-
kraft besitzt daß CTr A1e Welt nıcht mehr erschaffen ohl aber die
zerstorte wıeder herstellen ann Wo sıch das Mutterrecht vollıg
durchgesetzt hat erscheint annn auch als uüberlebend blofß C1iMNn Weib
das der Ursprung des Menschengeschlechtes wırd

Begreiflicherweise beeinflußte der Geschlechtergegensatz auch
die In ihrer altesten Fassung handelt CS
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sich immer eıne Übertretung eines göttlichen Gebotes oder über-
haupt Kmpöorung ott Bei den vaterrechtlichen Voölkern
wiıird 9888 die Hauptschuld immer mehr dem Weibe angelastet, das
in vielen afrıkanischen Mythen auch schon als allein schuldig hin-
gestellt wIird, we1l durch seine Neugier, Vergelslichkeit oder
Schwaäche ein verschlossenes Gefäilß oder Bundel offinet (Pandora-
Motiv), dem der Tod un dıe Krankheiten entsteigen, eine Bot-
schaft Gottes d1ie Menschen falsch ausrıichtet oder auch verg1lst
oder verschläft. Interessanterweise Aindet sıch aber das erwartete
Gegenstück nıcht 1mM Multterrecht wird namlıch nıcht etwa der Mann,
sondern der Widersacher ( Teufel) mıt der eigentliıchen Urschuld
belastet. In den sogenannten dualistischen Schöpfungsmythen, die
S1 Von Sudrulßland durch Zentralasıen bis ach Hınterindıien,
Borneo un GCelebes hınzıehen un SONst nırgends vorkommen, wird
erzahlt, dafß der Wıdersacher den noch unfertigen, eblosen
ersten Menschen angespukt habe, waährend sıch der Schöpfer aus-
ruhen wollte. Gott, der den eblosen Menschenleib vergeblich durch
einen und bewachen ließ, ann nach seiıner Rückkehr 1LUFr noch die
Leuftfelsspucke 1n den e1b des Menschen hineinkneten un 5 ent-
standen der 10d un alle Krankheiten. Nort, wo _ .der Urmensch
androgyn gedacht wurde, WIrd der S n ch t1
Ursünde. Der Mensch wollte C W1€E noch Jakob Boehme sagt, den
Tieren gleichtun, miıt der Geburt Kam aber auch der Tod Diese Auf-
fassungz der Krbsüunde drang bekanntlich auch noch.in das Cihristen-
tum ein Origines entmannte S1 ebenso WI1e die russischen Skopzen,
und erst Thomas vVvonNn Aquın raumte mıiıt dieser Ansıcht radıkal auf,
indem erklarte, dafß cdie geschlechtliche ust VOI dem Sundenfall
noch grölßer gyewesen Se1, als nachher. Bei jenen Völkern, 1e, WI1e
oben gezeıigt wurde, eine Urmutter den Anfang setizen, die mıt
ihrem Sohn oder deren Kıinder das Menschengeschlecht Erzeugen,
wiırd der hierbei auftretende Inzest als die Ursünde empfunden.

Der Kampf der Geschlechter, der 1n allen diesen Mythen eıiınen
deutlichen Niederschlag gefunden hat, drang aber auch ıIn die
Mond- nd 5Sonnenmythologie. Der sterbende und wieder
auflebende Mond WAar ursprünglıch das Symbol für den Heilbringer,
also männlich gedacht. Die gottmenschliche Natur des Heilbringers
wurde durch Hell- un! Dunkelmond symbolisiert. Allmählich wurde
aber der Dunkelmond mıt dem Wiıdersacher identifiziert, den der
Heilbringer bekämpft und besiegt, CT auch selhst dabei getotet
oder schwer verwundet wiırd, LE  = immer wıeder aufzuerstehen. An
Stelle des Widersachers trıtt 11U  — vielfach das Weib, dem wieder

a'lles» Bose zugeschrieben WIr Beim Zusammenstoß mutterr;:cbte
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lıcher Mondsymbolik mi1t vaterrechtlichem Sonnenkult wırd 19888  $ ]
nachdem ob Multterrecht oder Vaterrecht sich durchsetzt die weıb-
lıche Sonne Gattin des Mondes Oder auch Schwester oder ber
der Mond wWIrd weiblich und (xattın (Schwester) der maännlıchen
Sonne Dadurch verwandeln sıch diese ursprüngliıch relig10sen My-
then solche soz10log1ischer Natur, wobel CS nıcht ohne Herabset-
ZUNS des Mannes oder der Trau abgeht. Kınıge Beispiele
165veranschaulichen:

In d 1 Sonne als Frau verrat das Geheimnis Kıten,
wofür ö iıhr Mann 11! Gesicht schlaägt Sıie flieht VOT ıhm (dem Mond) und
verfolgt S1C unablassıg (Ehrenreıich Mythen, 36)

115 MVlilond bıldet dıe Sonn als SC111 Weıb miıt ZWC1 Beinen und
vielen Armen (Strahlen) (Dixon, 76)

Lushei (Hinterindien) DiIie weiıbliche Sonne 1st feig, da S1C sıch ZUT

Nacht nıcht heraustraut während der Mond tut Census 135)
Ir Hier wiıird dıe weıbliche Sonne ZU Schöpfer (Gen-

5Sus 235)
h ı eti Sonne und Mond sınd Brautleute, ber S1e tren-

HE sıch weiıl ihre Hochzeit dıe Welt verbrennen würde (Hartley Burr Latin, 306).
Hu e Mond als Gattin der mannliıchen 5onne, wırd VO ihr gezüch-

Uugt da{fß S1C halbtot lıegen bleibt ber VO der kleinen Schildkröte wıeder AA
Leben gebracht WITd. Mondfrau Tauert auch sehr, dafißs sıch iıhr Sonnengatte

S1C nıcht kümmert, daß S1IC wieder dahın schwindet, daher iıhre Phasen
(Barbeau, 40)

Mex1i1co: Huitzılopochtliı der Wehr un Walien dem Mutterleibe enti-
stıegene Sonnenheld kampft miıt der Mondtirau, dıe nach und nach zerstuckelt
bıs.von ihr nıchts üubrıg bleıbt (Seler 15)

C In 1 (Kolumbien) Die MondtfIrau 15 die Sonne ver-
hıebt, ber diese tlieht VOT 1  I weıl S1C CINCT speziellen Frauenkrankheit leidet
(Schilling, 284)

Wo Sonne un Mond als Geschwister angesehen werden, trıtt
auch wıeder das Inzestmotiv aut

Eskimo: Sonne ist chwester des Mondes und erkennt ihn als Bruder
Morgen nach der Liebesnacht, weıl S1C SCINCN Rucken mıt Lampenruß gezeichnet
hat IieE Hüchtet eNtESeLZ mıt Moosfackel VO: Mond verfolgt (Ihalbıtzer,
384

Khası Indien) Mond als Bruder der Sonne verfolgt S51C, S1€e wırtft ınm
Asche i1115 Gesicht Aaus Angst VOTLT dem Inzest. Daher hat der Mond schwächeres
ıcht und Flecken (Gurdon, 170

Diese Mythe findet G  5  ıch auch 1 Südamerika. In Peru Wal der Mond umSC-
kehrt Schwester-Gattin der männlıchen 50NNE, W16 auch die Geschwisterheirat

Hause der Inka üblich In Indonesien Tıtt vielfach Stelle des Mondes
dıe weibliche als Partner der männlichen Sonne auf

Auch Aaus den Sprachen sSOWEeI1t S1IC grammatisches Geschlecht be-
SıtzenN, aßt sıch auft vaterrechtliche oder mutterrechtliche Kompo-
nente solchen Kulturen schließen. Die mannlıche Sonne deutet

Vaterrecht, der maäannliche Mond Mutltterrecht Inden
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eısten indogermaniıschen Sprachen 1ST dıe Sonne mannlıch
Deutschen aber weiblich In den slawıschen Sprachen 1sSt der Mond
männlich die Sonne sachlich vielleicht weıl S1C als ınd des Mondes
betrachtet wurde, WIC CS ach Christian (55) auch Babylonien der
Fall WAal, Schamasch, dıe S5onne, als Sohn des Mondgottes Sın
galt

Im alten Mexico erscheint der Mond als A1pe, „Unser Herr der
Geschundene maännlich, als „Mutter der (sotter” un: Geburtsgottin
aber weıblıch (Seler) Hıer ist also androgyn.

Die vorstehenden Ausführungen 11112 Rahmen Autsatzes
können natürlich das gestellte Ihema nıcht erschöpfen. S1ie sollen
1U darauf aufmerksam machen da{fß sıch den Mythen aulßer dem
ursprunglıchen relig1ösen Gehalt auch sozl1olog1ische Verhältnisse
widerspiegeln WIC namentlich der Kampt der Geschlechter Die
Mythen Sınd nıcht WI1C 65 die evolutionistisch eingestellten Korscher
noch bıs uUunNseTEe Tage behaupten das Krgebnis blofßer Fabulierlust
sondern enthalten WCI1N auch nıcht leicht deutbarer 5Sym-
bolsprache dasf (Gebäude der relig16sen un sozıalen Anschau-

der prımıtıven Volker, VonNn denen S1C auch die Hochkul-
uren eingedrungen s1nd. Ich behandle diesen SaANZECN Fragenkom-
DIEX 1 groößeren Rahmen ı eiINCM Werk „Die Irıinı:tät ı
Mythos der Naturvolker . dessen Drucklegung vorbereitet wırd
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Die Erziehung VO  om) Eingeborenen ZU Priestertum
in der Mariannhiller Mission

Von Dr. Ch Re ek M‚ Hatheld-Peverel 1n KEngland
Ein Ruhmesblatt 1n der Geschichte Mariannhills, des bekanfiten

"Missionszentrums VO  e Suüdafrika, bildet das Kapitel ber die Kinge-borenen-Priestererziehung. Kaum rel Jahre ach der Gründungdes damaligen Trappistenklosters VO Mariannhill und der spateren
gleichnamigen Abté wandten die schweigsamen weißen Mönche,
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hineingeworfen 1n eine Fülle unerwarteter Missionsarbeıt und
kampfend das traditionelle Mönchsideal *, ihr Augenmerk der
Heranbildung einheimischer Ddakularpriester Dieses iruhe Stre-
ben nach der Krone der Missionsarbeit unter heidnischen Völkern
wog umsomehr. da s1e eigener Inıtiative“ entspran und dıie da-
mals beginnende überaus ruchtbare. Missionstatigkeit in Afrıka
1885 noch keine Parallele 1n dieser Hınsıcht aufwies. Keın mM1SS10-
nıerender Orden un: auch keine Missionskongregatıon können sıch
einer raschen Besinnung auf das letzte 1el apostolischen iırkens
rühmen *, wI1e cdıes 1er be] den m1ss1ıonNıEerenNden Irappisten der
Fall W  $ Ausnahmslos Neulinge auf dem Missionstelde*? un
für die Erziehung VO  am Priesterberuten in keıiner Weise vorgeschult
erkannten S1e doch sogleich dıe missionelle Notwendigk:;it des e1In-

Zur Geschichte Mariannhıills bıs 1909 vgl ahm Mä.riannhill‚ se1ne:
innere Entwicklung, SOWI1Ee se1ne Bedeutung für dıe katholische Missions- un!
Kulturgeschichte Sudaf{irıkas. Es handelt sıch ıne Doktordissertatıon, die 1mM
Marz 1949 be1ı der theologischen Fakultät der Wiener Universitat eingereicht
wurde. Kın ruck ist noch nıcht erfolgt. Die Frage der Eingeborenen-Priester-
erziehung ıst darın nıcht behandelt. Vorliegender Artikel ıst dıe erste kritische
Sıchtung des 1m Generalatsarchiv der Mariannhill-Missıon, Hatfield-Peverel,
EissexX, England, vorliegenden Quellenmaterials ber dıese Frage.

2 Die letzte diesbezügliche Weisung Ger Congr. de Prop. Fide ar

dept. 1869 dıe Ap Vikare Ostindiens gerichtet, Göl: H 1346, DIie
nachste eingehendere Instructio, ebenfalls A d1ıe genannten Vikare, ergıing 1893,
oll 11 1828, WUm dıese eıt weiılte der erste eingeborene Priesteramts-
kandidat der IT rapıstenmissıon bereıts sSeE1IN Fünftes Jahr am Collegium
Urbanum 1n Kom

Die Ugandamıiıssıon der Weißen Vater begann 15/5, vier Jahre VO  $

der Gründung Mariannhıillis. Das kleine Semınar VO  e Bukalasa wurde TSt 1593
eröffnet, 1913 dıe ersten zweı Zöglınge Priestern geweıht. Um diese eıt
standen bereıts vıer eingeborene Priester VO  w} Mariannhıll miıtten 1n der Missions-
arbeıt, davon der erste se1t 1898, eıner seıt 1903, dıe zweı andern seıt 1907 Auch
alle andern Eingeborenenseminarıen des afrıkanıschen ‚Missionsfeldes, Ww1€e
Ruanda und Urundı, Nyanza, in der Kongomission sind aı Be-
gınn der Missionstätigkeit und auch zeitliıch spateren Datums.

Vgl Regel und Geschichte der stirengen Observanz von La Irappe bıs 1580
Sieche folgende Anmerkung.

5 Henri Bremond (englısch Sheed) The Ihundering Abbot, London,
AÄArmand de Rance, der Begründer der sirengen Observanz 1n La lrappe

sa in der wissenschaftlıchen Bıldung der Religi0sen eıne Gefahr für se1n Mönchs-
ideal un schränkte S1E weiıt unter das allermindeste Maß eiIn. Vgl auch die Mis-
s10Nszeıitschriıft VOoO Mariannhıl! Vergilßmeinnicht Jg 1897 Nr Nach
der Kegel VO  ( La irappte mußten Abt und Prl10r des Klosters Priester se1n. Vorn
den andern Mönchen sollten wenıgstens noch zweı grundlıch durchgeschult, dıe
andern für das Priestertum Bestimmten LU 1m tur die Feier der Messe —
torderlichen Latein unterwıesen und dann geweıht werden. KEine phil.-theolo-
gische Ausbildung War hıertur nıcht erforderlich.
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geborenen Priesters und suchten und anden ] diesem Ringen dıe
den gegebenen Verhältnissen entsprechende beste Lösung.

Einzelvorbereitung durch dıe 15S10NaTE PEF |

Schon der eıt VO  I 1885 bıs 1894 Mariannhıill WAarTr 1585892 SC
gründet un damıt dıe Missıonierung der umwohnenden Heiden
Angriffeworden S1N!  d voneinander unabhängıg VCI-

schiedene Irappıstenmissıonare auf den VO  w} Mariannhıill we1ı1t ent-
legenen Missionsstationen die Auswahl und Vorbereitung C11N-

geborener Knaben für den spateren Priesterberuf herangetreten
In Mariannhıll selbst wurde diese erste Erziehungsarbeit durch dıe bereıts

8584 erfolgte Eröffnung Eingeborenen-Lehrerseminars begünstigt und -
leichtert Die besten Schüler der Mıiıssıonsschulen für Elementarunterricht konnten
1er den Lehrer- und Katechetenberuftf anstreben Unter diesen Lehramtsbewer-
ern fand Gerard Wolpert der ersten Lehrer der Anstalt dıe ersten
Priesterberufe heraus Er bereitete S1C individuell seelısch un! ge1ist1g auf das
erhabene 1e1 VoIr Bereıts November 1887 wurde der erste dieser Auserwahl-
ten Eduard Muller Mnganga ® Begleitung des Paters David Bryant welcher
zwecks wissenschaftlicher Studıen nach kKuropa reıiste nach Rom das Colle-
S1UIM Urbanum ZU weıteren Studium geschickt. Hıer erhielt nach erfolg-
reicher Promotion ZU. Dr. der Philosophie und Theologie 15898 dıe hl Prie-
sterweiıihe und kehrte mıt Ahbt Amandus Schölzıg, der ZU Generalkapitel des.
Ordens nach Rom gefahren WarTr November desselben Jahres nach Ma-
riannhıll zurück. Unter dem Jubel der inzwıschen auft Tausende angewachsenen
Christengemeinde VO  $ Mariannhıill elerte dıeser S  S eingeborene Priester dus

Mariannhill—Mariathal sınd Tagereısen Marıannhill—Centocow
R und Mariannhill—Lourdes JTagereısen Eine eıtspricht ti{wa

bıs 100 km.
Gerard Wolpert, geb 11 1855 ı Stuttgart, trat 1884 ı112 Mariannhıiıl]

CL  S Kr wurde A September 1900 ZU Abt vVvoO  > Marijannhıill gewählt, B
nıerte freiwilliıg 904 Als 1909 dıe Trappistenmissionäre von Marıannhıill der
Missionskongregation desselben Namens ine NCUC, der Missionstätigkeit an C-
paßte Lebensregel erhielten, wurde der resignıerte Abt Gerard ZU Propst VO'  =]|
Mariannhill ernannt un WAar spater der erste Generalsuperior der Mis-
S1onskongregation bıs Er starb 90jäahrıg a Apıl 1945 Marıannhıill.

Vgl Ig 1885 11. erwähnt ihn erstmalıg unter den Täuflingen der
zweıten großen'Taufe VOI) Mariannhill.

David Bryant, geb. 1865 ı London, trat 1883 Marıannhıll C11.
Er wıdmete sıch hauptsächlıch dQem Studium der Bantusprachen. Eıne Reihe prak-
tiıscher Handbücher 11} ulu schrıeb fü dıe Miıssıonare. Seine bedeutendsten
Werke sSınd ulu-English Dictionary, Mariannhıll, 1905; Olden Times
Zululand anı Natal, London, 1929; C1N dreibandıges Werk über: Zulu People und
CIn Knglish-ulu Dictionary lıegen Manuskript VOT. Bryant gilt als bester
Kenner der Vorgeschichte der Zulus und iıhrer 5Sprache. Die Universıitaäat voO  ) Sud-
afrıka verlieh iıhm den Ehrendoktor ı der Literatur. Er lebt heute England.

Ruhestand.
Vgl 1 Jg 899 1 und Seıte



45 Respondek ‚.TZ1IENUNG VO: Eingeborenen ZU Priestertum

der Mariannhiller Mission November 158598 der Abteikirche daselbst
Prımiz 11

Noch während des Studiums dlileses ersten Priıesterzöglings ı Rom
25 August 1894 ZWCC1 weıtere eingeborene Priesterkandidaten mıiıt demselben
1el nach Rom Aloiıs Majonga VO  - der Miıssıjonsstation Marıathal und
arl Mbengane Letzterer erkrankte während SCINCT Studıienzeıit Rom, kam
nach der Würzburger Vertretung der Mariannhiller Mıssıon dıe Jahr-
hundertwende starb Er lıegt auf dem stadtıschen Friedhof Wüuürzburg be-
graben Alois Mayonga vollendete Studium, wurde Juni 19053 Rom
ZU' Priester geweıht und trat deptember desselben Jahres SC1INET SUud-
atrıkanıschen Heimat der Missionsstation Marijathal C111 13

Gründung der erstien Lateinschule 18953
Im März 1893 hatte die Kongregation für dıe Glaubensausbrei-

LUuNg ihre Instructio ber Erziehung un: Bildung VO  w} eingeborenen
Priestern erlassen Diese apostolische Aufforderung MasS c5 SC-

SCITM dıe Beda Gramsch 15 welcher der eıt auft der Mis-
S1O0Nsstatıon Centocow atıg WAar veranlaßte noch emselben
Jahre GLHE CGruppe VO  - braven un talentierten Knaben aus der
dortigen Missionsschule auszusondern SIC durch systematischen

11 Vgl Jg 18588 11. 1 und Seıte FAr und Jg 899 Seıte 1E Dr
Eduard Mulhler-Mnganga War 1884 als 10jähriger heidnıiıscher Knabe dıe
Mariannhıiller Missionsschule gekommen. Seltene Talente und hohes sıttliches

In derStreben zeichneten ihn VO Anfang an VOI den andern Schülern Au  N

aufe, / der bereıts folgenden Jahre zugelassen wurde, erhielt den
Namen Missionswohltäters Eduard Muller Mnganga, den VO  w} da
führte Gerard erkannte als dessen Lehrer dıe guten Anlagen des Zöglings
und bereitete ih: zul unter den damalıgen noch prımıtıven Verhältnıssen
der ersten Missionsjahre VO  . Mariannhıll möglıch WT, auf SC1H spateres Stu-
1UMmM VOI Am Weißen Sonntag R SINg Eduard ZUT ersten h1 Kommunion mi1ıt

tiefen Andacht daß Verlauf der nachsten Monate uch der Abt VO1I)

Mariannhıiıll sıch VO dessen Kiıgnung ZUIN Priesterberuf überzeugte und beschlofß
ihn nach Rom schicken Nach der Rückkehr Au der CWISCH Stadt 1898 arbeitete
Dr Eduard Muüller Mnganga 23 Jahre lang utf verschıiedenen Missionsstationen
des damaligen Vikarıats Natal spater Marıannhıiıll 1933 wurde r} VOoO  e} SC1NCIN
kıirchl ÖObern Bischof Fleischer VO  } Mariannhıiıll miıt der Leitung der Katecheten-
schule Mariıiathal betraut Hier verblieb bis Z SC1NECIN ode August 1945
Vgl die Directorıes VO Marıannhill, Natal und Ihe South African Directory
der entsprechenden jahre Ferner Umafrıka uüber SC1INEN TLod 3 ö 1945 l,
3097 Seite

Vergilßsm Jg 894 10 S 61 Aloys Majonga geb 1877 getauft
21 Mai 8953 arl Mbengane geb 1879 getauft A ] September 1891

13 Vergilsm 29 Jg 1904 Alois Majonga führte nach SC1INeETr Rück-
kehr Au Rom den Namen Mncadı, der den zıtıerten Direktorien wiederholt
verdruckt ist. Er WarTr bıs 1932 ı Vikariat Mariannhıill tatıg, SINg dann uber nach
Zululand, Knde der dreißiger Jahre starb

14 oll Congr. de Prop. Fıde 11 M< 1828,
15 eda Gramsch, geb 25 LE 1860 Ostpreußen. trat 888 Marıann-

hıll 10 und starb dort 1937
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Unterricht Lateın auf das Priestertum vorzubereiten Als
Beda bald darauf 1894/5) nach Mariannhıill abberuten wurde

seizte SC11I1 Nachfolger Innozenz Buchner das begonnene Werk
TOrt Spater wıdmete ihr der schon erwaähnte Gerard Wolpert
als Oberer der Missionsstation Centocow SC1MN besonderes Augen-
merk

Damiıt WAar dıe bisherige prıvate Einzelerziehung Von einheim1-
schen Priesterberufen C1IMN endgultiges tadıum getreten Das erste
kleiıine Eingeborenensemminar WAar gegrundet Das Multter-
kloster Mariannhıll! welches SC1IHN Augenmerk auf die Heranbildung
VO  e geeıgneten eingeborenen Lehrern un Katecheten als Missions-
helfer konzentrierte folgte dem Gentocower Beispiel bald nach
Vielleicht WAarTr c5 der Begründer der Centocower Lateinschule

Beda Gramsch selbst der nach SC1NeEer Versetzung nach arıann-
hıll auch 1er den Anstofß Aazu gab Das Gründungsjahr alst sich
aus den vorhandenen Quellen nıcht ermitteln DIie Lateinschule von
Marijannhıill WAar jedoch be1 der Ankunft des erstenMariannhiller C111-

geborenen Priesters *® Aaus Rom Ende 15953 bereits Blüte Denn
auf dessen Rat anläfslich Besuches auft der Mıiıssıonsstation Cen-
OCOW SC1IN erster Lehrer Grerard Wolpert der eıt Mis-
s1io0nsoberer WAar werden ZWEC1 der besten dortigen Lateinschüler nach
Mariannhill * geschickt ZU restlichen Vorbereitung Latein un
Englisch ” Beıde Knaben reisten ann September des fol-
genden Jahres 1899 IT weıiteren Studium AIı Gollegium Urbanum
ach Rom ab

Den hohen quailtativen Wert dıeser frühen Lateinschulen bzw Seminarien
Marıiannhıills verrat uns dıe bereıts Maı 1907 nach Promotion diıeser beiden
ngsten Zöglinge Doktoren der Philosophie un JTheologie erfolgte ‚Ordıi-
natıon In der Mıssıon wartete INnan mıt Sehnsucht auf ihre Mıtarbeit Mis-
s1ionswerk da{fß S16 ach dem W iıllen des Abtes VO Marıannhıill noch selben

S1e sınd beide bis ZUXJahr auf dem schnellsten Wege dahın zurückkehren
Stunde Vikariat Zululand unter ihren Stammesangelörigen atıg

16 Vergilsm Jg 1901 05 bıs brıingt anschaulichen Bericht -  uber den
Kampf des Knaben Andreas Ngidi den Priesterberuf mıt den ben genannten
"Tatsachen

Ebd
18 Dr. Eduard Müller-Mnganga.
19 Die Trappistenabtei Mariannhıiıll hatte, WIC jedes Trappistenkloster Y

ordenseigene Lateinschule i ihren Mauern. S5ie dıente der Ausbildung des Prie-
sternachwuchses Orden Die Unterrichtssprache War hier deutsch Diese
terne Schule kam tür dıe restliche Vorbereıtung der beiden Priesterzöglinge nıcht

Frage. Vgl Vergißm. Jg 18594 11. Beilage 61
Vergißm. Jg 1901 63—66

21

Vergilsm Jg 1907 Nn. 194
The South African Directory 949

iVL1SS1ON'S- eliqgionswissenschaft 950 NT



ertumeSPON Erziehung VO! Eingeborenen um

Die Unkosten tür Hın- un: Rückreise Rom—Mariıannhill samtlıche
Studienauslagen und sonstıge Ausrüstung dıeser Propagandaschüler wurden AauS-
schliefßlich VO den Irappistenmissıonaren bestritten Aus afrıkaniısch
Verhältnissen der Eingeborenenbevölkerung stammend hatten die Kandidaten
nıcht eiınmal dıe Miıttel dıe den Mariannhiller Missionsschulen geforderte
prımıtıve Kleidung / erschwingen D  D

Neben dıesem uneıgennutzıgen Idealısmus der Trappistenmönche steht dıe.
Pädagogık der riıchtigen Auswahl S1e War VO  e} hundertprozentigem KErfolg g -
krönt Alle Zöglinge ertullten dıe S1C gesetizten Hoffnungen erreıichten das g_
steckte 1e1 J promovıerten 111 den Wissenschaften und Was He anders
lautenden Voraussagen negaltıv eingestellter Kraäfte besonders herausgestellt WEeIr-
den MU: SIC blieben ihrem hohen Berute treu bıs A ihrem ode der SOWEeT SE
heute noch leben, bis ihr Greisenalter

Hındernisse der weırleren Entwicklung hıs 1920
Die bhıs dahın erfolgreıch verlaufene Periode der Kingebore-

nenpriestererziehung der Marıannhiller 1ssıon wurde der
weılıteren KEntwicklung durch unvorhergesehene un auch unvermeıd-

Dasliche Faktoren iINNEIC un außere wesentlich beeinträchtigt
tradıtionelle streng beschauliche (Qrdensideal der Irappistenmiss1o-

gerıet Widerstreıit mi1t ihrer Missionsaktivität Dispensen
VO  - der bısherigen Observanz notwendig geworden, 183001 die
Lösung der vielen aufgetretenen Missionsaufgaben ermöglichen.
Dies wıederum löste ı auf der Jahre seıtens der Ordensleitung

die ı11 Wesendes (listerzienserordens Reformbestrebungen aus“*
un orm ahmend auf dıe Missionsarbeit der Irappisten-
mönche un 1er erster Linıe hemmend aut dıe Krzıechung des C1N-

geborenen Priesters wirken mußflten Erst ach jahrelangen Käm-
pfen fanden dıese Schwierigkeiten 1909 ihren Abschlufß durch Dekret
der Religiosenkongregation welche die J1 rappistenmissionäre VO  e
der bisherigen (Q)bservanz entband und ZUTLT Gründung der heutigen
Missionskongregation der Missionare VOoO Mariannhıiıll! führte

Die se1ıt 1909 LICU .h konstitu:erende Missıonskongregation hatte sıch Uil

den durch die Reformbestrebungen ausgelösten Rückschlägen och nıcht rholt
als der erste Weltkrieg ausbrach und nıcht nur in Afrika, sondern auch andern
Missionsländern blühende Missionstelder durch Auswirkungen verwustete.
ank der weitschauenden Miss:onsstrategie des Gründers VO Marıannhıill, Abt
Franz Pfanner 2 und abgesehen Von C111 doppelten Austall Missionsper-/
sonal konnte sıch jedoch das Mariannhiller Missionswerk ohne nennenswerte
Schwierigkeiten auch während des Krieges weıter entfalten.

„ dieHierzu vgl ahm Mariannhıll, SC111C Kntwicklung .
CINgAaNgS zıtierte Schrift

25 Vol 1909 Seite 816 und vorausgehende Anm
26 tto Heberling: Abt Franz Pfanner, Reimlingen 1934
27 /|)Der doppelte Austall an Missionskräften War bedingt einerseits durch die

Trennung VOo Trappistenorden, anderseıts durch die Auswirkungen des Krieges
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Trotzdem konnte dıe Eingeborenenpriestererziehung i der bisherigen ]
nıcht weitergeführt werden. Bis 19921 verfügte Marıannhill über kein selb and
CS Miıssionsgebiet. Die VO  — den I rappistenmissionaren CETZOFCNEN eingeßore-
nen Priester mußten. da S1C weder Trappisten N, noch uch der neugegru
deten Missionskongregation VO  } Marıannhıiılli angehörten als Weltpriester
Bischof haben, dessen Vıkariat S51 inkardiniert werden konnten Die ersten
VOILL ihnen die Kolleg der Propagandakongregation Rom ihre Studien
gemacht hatten, wurden VOoO  $ dem damalıgen Apostolıschen Vikar VO Natal über-
MNOTININECII dessen Jurisdiktionsgebiet Marıannhili und der größere eıl des von
den Irappıstenmissiıonaren bearbeiteten Missionsgebietes lag Bereits dessen
Nachfolger nahm jieser‘ Hıinsıcht 111C andere Haltung C111 Aa Die Missionare
VO  — Marı1annhılli mußten sich hierım Gen Weisungen iıhrer kirchlichen ÖObern,
der zustandıgen Bischöfe fügen und auf dıe weıtere Erziehung V'o  — eingeborenen
Säakularpriestern vorläufig verzichten So kam die ut1g und erfolgreich be-

gonnene erste Periode der Kingeborenenpriestererziehung VO  s Mariannhill ZU

eiINE: unerwarteten und höhererseıts ausgelösten zwangsläufigen Stillstand. Diese
Arbeıt konnte TSt wıeder aufgenommen werden, als Mariıannhil! selbständiges

. Missionsgebiet wurde und damıt dıe bisherigen Hindernisse ı111 Wegfall kamen..

Errichtung un Bau des Regionalseminars ON Marıathal
B

1921 wurde das Mariıjannhiller Missionsgebiet ZU Vikariat
hoben und schon 1ı1112 näachsten Jahre der damalıge Generalsuperior
GF Mariannhiller Missionare, Adalbero Fleischer *® ZUM Apo-
stolischen Vikarernannt Damıt S15 die mi1ssıionsstrategische Initia-
tive VON der Missionsgesellschaft auf den kirchlichen Obern:; den
ApostolischenVıkar, über. Mit Bischof Adalbero Fleischer erlebte

Eingeborenen-Berufserziehung CIH4C Blüteper1i10de, VO der ma  n}
eute schon kann, daiß S1C ihrer raschen Entwicklung CINZIS-

artıgdasteht. och ı demselben Jahr SCINCS Amtsantrıtts gründete
der Bischof die Kingeborenen-  E SSchwesternkongregation der „Töchter
vom hl Franziskus“ FSF) (senau C111 Jahr spater tolgte die Kon-

regatıon der „Franziskanischen Familiaren VO Josef“ (FF]
28 Bedenken gEeHCH d1e moralısche Kignung der Kingeborenen ZU Saku

riester und das ı111 der südafrikanischen Union bestehende Kassengesetz, welches
kirchlicheObern leicht ı11} Konflikt miıt den weltlichen Behörden bringen konnte,
edingtendiese Haltung der kirchlichen Obern

29 Bischotf Adalbero Fleıscher, geb 1874 Dettelbach aın Main, ZU

Priester der 10zese Würzburg geweıht 1899, 1 Marıannhıill eingetreten
Nov. 1908 1920 wiırd « Generalsuperior der Missionskongregation VO. Mariann-
hıll un Marz Ap Vikar des neuerrichteten Vikariats ernannt.

{DieKongregation der eingeborenen Schwestern ist A Dez 19292 BC+
yründet worden. Sıe zählt heute 154 Professchwestern, Novizinnen, Postu-
lantinnen und Kandidatinnen. Vgl Marıannhıiıl! Directory 1949,

Novizen, Postulanten un! Aspıranten. Ebd Y

31 Die Franziskanischen Familiaren gründete der Bischof 25 Dez 192
ahlen heute eingeborene Priester. 9 Kleriker. 14 Studenten, B Laienbrüde

ÖOkumenisches nstı
der Üniversität Tübinge
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Die etztere ist ausschließlich für männliche Ordensberute derC
borenen Bevölkerung bestimmt Gleichzeitig hoffte der Gründer da-
m1t Heimstätte für eingeborene Priester der Zukunft geschaffen

haben WO S1C6 aszetisch durchgeschult würden, u11 den vielen S1EL-
lıchen CGetahren noch heidnischen Umgebung besser als die auf
sıch selbst angewıesenen S5akularpriester begegnen können Kur
dıie Geistesbildung derselben ollte, An Stelle der bısherigen Latein-
schulen auf einzelnen Stationen, C1M Zentralseminar geschaffen
werden

Da irat Cc1in Kreign1s C111 welches den Plänen des Bischofs CI

andere Wendung gab Im Jahre 19924 Kımberley die erste
sudafrıkanısche Bischofskonferenz Auft derselben wurde die Frage
der Eingeborenen-Priestererziehung eingehend erortiert un VON

den anwesenden Bischöfen un Präfekten dıe Gründung Ke
S für alle sudaftrıkanıschen Vıkarıate und Präa-

tekturen beschlossen. Bischof Fleischer VO  — Marijannhill wurde mıt
der Durchführung dieses Beschlusses betraut *. Denn Mariannhill
WAar dıe CINZISC Mission ı SanNzZCN sudafrıkanischen Missionsgebiet,
die erfolgreiche Erfahrungen auf diesem schwıerigen (rxebiet aufzu-
C1ISCIH hatte uch verfügte Mariannhıill ber ausgebaute Missions-
statıonen mıt größerem Farmbesıtz, der ZU Errichtung und Zu D-
terhalt solchen regionalen Institutes unerläflich ist UL) ent-
stand ı Februar 1992  J das kleine Regionalseminar auf der Mis-
s10nNsstatıon Mariathal. Es wurde miıt Lateinschülern, zume1ist AUS

Fürdem Marijannhıller Missionsbereich aller Stille eröffnet. ®
den Unterricht der Schule entwart Bernhard Hufßt ** damals
Direktor Lehrerseminar Marijannhıiıll Auftrag des Bischofs
CIM den afrıkanischen kulturell wirtschaftlichen Verhältnissen ANSE-

aßtes reichhaltiges Lehrprogramm Die versuchsweise Durchfüh-
32 Umafrika D: Jg 1931 {1. 667
e] Fr Huß i South (iross (Kath. W ochenzeıtung, herausgeg. Kapstadt)

VOo Febr. 997 he South Afrıcan Natives.
34 ber Fr. Huß, den großenKulturpionier und Sozialreformer auf dem

südafrikanischen Missionsfeld vgl Respondek: Die sozlale Missionsarbeit des
Fr Huß 111 Südafrıka, 949 U und

South (iross VO Vebr. 1927 Ihe Little deminary OMPT15CS
COUTSC of S1X and the wrıter (Fr Huß) entrusted by the Bishop, drew
the tollowıng tentatıve currıculum, spread VCT the
a) Religion: Catechism, Bible, Church History, apologetics anı! ethics
b) Language: Latın, English an vernacular:;:
C Sciences: Mathematics, hıstory nd geography, elementary physics, chemistry

nd biology, nature study, agriculture an CCONOM1CS, physiology, psycho-
logy an SOC1ology;
Arts (rardening, crafts, eather work, metal work, wood work, bullding CON-

struct10n, S and physıcal drill
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runs desselben wurde CI8CNS Tnannten Seminardirektor
vertraut36

Die tur d1esen weck auf der Missionsstation Mariathal anfänglıch bereitge-
stellten Räume sıch jedoch schr bald als nıcht ausreichend. Die Errich-
Lung CISCNCH zweckentsprechenden Seminargebäudes lLieß sıch nıcht u11l -

gehen. Im November 19928 erliefß 1U Bischof Fleischer diesbezüglichen
Aufruf d1ie Christen SC1NC5S5 Vikariates M Bereits C11C1]1 Monat spater De
zember desselben Jahres erfolgte die Grundsteinlegueg ZU Seminar-
bau Anwesenheıt des Apost. Delegaten VoO  — 5Südafrıika, der beıden Bischöfe Von
Mariannhıiıll und Natal, des Generalsuperiors der Marıannhiller Miıssıons-
gesellschaft —-

In zweieinhalbjahrıiger Bautätigkeıit wurde der Seminarkomplex aut dem
(Gelände der Mariathaler Missionstarm SC1NeEeTr Vollendung entgegengeführt. In
5SC111C11 xaumen sollten 100 Studenten Unterkunft und Studienmöglichkeiten hin-
den Die feierliche Kınweihung und UÜbergabe erfolgte 78 Juni 931 PE
sammenhang mıiıt der Jahrhundertfeıer des Konzıils VO  - KEphesus S1e gestaltete
siıch machtvollen und nachhaltigen Kundgebung katholischen Lebens und
Strebens VO  } Sanz Sudalrıka Der Apost Delegat Südafrıka, 1T Missıons-
bischotfe und s1ıeben Apost Pratekten %, der frei resıignıerfte letzte Abt VO
Mariannhill und erste Erzieher eingeborener Priester 1N Marıannhill Abt
Gerard Wolpert terner 106 große Anzahl Missionare Aaus den verschıedenen
Missionsgebieten un untier ihnen ZWC1 eingeborene Priester zahlreiche
Missionsbrüder und Missionsschwestern und ber 2000 eingeborene Christen
nahmen der Doppelfeierlichkeit teıl Das 11C  C eröffnete Seminar wurde unter
den besonderen Schutz der Gottesmutter gestellt und rag ihren Namen St
Mary S deminary, 1x0opo Natal 40

In Plan und Ausführung des großen Gebäudes Warlr Vorsorge getroffen, dafß
auch die Philosophie- und 1 heologiestudenten der ersien Jahre 1er unterge-
bracht werden konnten. SO erhielten hıer Jahre spater, 1933, dıe ersten
Theologen dıe ONSUTr 41 und 19358 diıe hl Priesterweihe.

Das Regionalseminar ist ausschliefßlich tür den Priesternachwuchs
aus den Kreisen der Fingeborenenbevölkerung bestimmt 49 Wie-
ohl erster Lıinie für dakularpriester gegründet, machten sich

Vergißm. Jg 1925 S 203
Izındaba /abantu (Eıngeborenenzeitung VON Marıannhıill, späater Um-

frika) Jg 530
5{ z . 535n 535 s
3g Umafrika 21 Jg 1951 I1. 667 Anwesend waren die Bischöfe der 1ka-

riate VO  w Natal, Mariannhıiıll, Zululand, Basutuland; dıe Präfekten von Umtata,
OQudtshoorn, Aliwal North, Pietersburg, Swaziland, Leydenburg u,. Queenstown.

Ebd un South (iross Julı 931
41 Umafrika23 Jg 19353 792
49 Ein äahnliches Seminar turMischlinge (Coloureds) bestand bıs VOT kurzem

Vikariat VO  } Alıwal North Seine Neueröffnung ist der Schwebe.
Für den Priesternachwuchs aus der h europaıschen Bevöl-

kerung woh! unterscheiden VO  - der il b il il schwarzen Bantube-
völkerung 1St 948 Vikariat Queenstown eın Seminar eröffnet worden das
den Namen St John’s Vianney demınary rag Der Apostolische Vikar von
Queenstown hat für den ersten Anfang 112 entsprechendes Haus ZUT Verfügung
gestellt Eın Neubau 1St beabsichtigt Der Apostolische Delegat VOoO  — Südafrika
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doch bald nach Eröffnung desselben Tendenzen bemerkbar, die den
Nachdruck auf die Heranbildung Von eingeborenen Urdensgeist-
lıchen legten. Dies behinderte KEntwicklung ı en folgenden
Jahren Z ungunsten CcCiIiNer regıionalen Bestimmung Irotzdem
mehrte sıch infolge der VOTAUSSESANSECNCNH miıss10o0narischen Vorarbeit
naturgemal$ die ahl der Studenten VO  — Jahr Jahr, die Welt-
priester werden wollten. ine anderweıtıge Unterbringung des O
Ben Semı1nars wurde unumgänglıch un erfolgte 1945 13 Studenten
der Philosophieun heologıe siedelten ı besagten Jahr Von dem
kleinen Seminar 1x0pO nach der Missionsstation Reichenau über.
Ss1ec der ur C1iNE Stunde Von der Station entlegenen bisherigen
landwirtschaftlichen Schule C1MC ersties Heim tanden. Es wırd unter
dem Namen St Peter‘' 5 deminary geführt.

Den weiteren Ausbau: dieses großen Regionalseminars,
C110 der Entwıicklung entsprechende Besetzung des erforderlichen
Profesorenstabes“ legte Bischof Fleischer CM aut der suda{frı-
kanıschen Bischofskonferenz ZU Mariannhill die Hände des
Apostolischen Delegaten für Südafrıka. Damitwerden dıe Semina-

auch das Kleine Seminar ist einbegriffen 4; der Kongre-
hat ı diesem Jahr A entsprechenden Aufruf dıeBevölkerung erlassen, u  S

die erforderliche Aa USUII VO  } 100 000 aufzubringen. Die Sammlung läuft
unter dem Namen „National Seminary Fund“, nicht verwechseln mıiıt dem Re-
gional deminary.Ixopo (kleines Seminar), bzw. Kegıonal Seminary St Peter bei
Reichenau(großes deminar). Die beıden lietzteren Seminarıen befinden Sld'k
Vikariat Mariannhill. und sSind ausschließlich für die Krzıehung VvVvon Eıngebore-
nenpriestern bestimmt.

Die Eingeborenenpriestererziehungder Trappistenmissionare bIis 909 und
der spateren MissionarederKoöngregation VO  e} Marıannhill! bezweckte«ausschlielß-
ıch die Heranbildung kularpriestern. Im Gegensatz hıerzu begannBischof
Fleischer miıt der Gründung seiner Eingeborenenkongregationder Fran-
ziskaniıschen Famıliaren VO hL Joseph den Nachdruck auf die Erziehung NS

eingeborenen Ordensklerus auch Regionalseminar legen. 1€s widersprach
sowohl dem weck des Kegionalseminars, WI1C anderseits dıe ErziehungvVvon
Welt- und Urdenspriestern 11 demselbenDdeminar tast unmöglıch machte Die
hieraus sich ergebenden Schwierigkeitenbedingtendıe oben erwähnte weıtere Ent-
wicklung, die ZUT gegenwartıgen Problematik um dıe Seminarien Anlaß gab

44 Die Anm. genannten Schwierigkeiten un: der bald darauf tolgende
zweıte Weltkrieg hınderten die Kongregationsleitung der Missionare Von Ma-
riannhil] al der entsprechenden Be  Ssetzung des Lehrerstabes. Im Kleinen CMı
narSINd 1ı11 dieser eit unter Leitung der Mariannhiller Missionare eingeborene

ularpiester, eın Pater aus der Kongregation der Franziskanischen. Famıiılaren,
lle Aaus dem Seminar hervorgeangen sınd, C1IMN Bruder der genannten
eborenenkongregation als Lehrer eingestellt worden.
45 Auch das kleine Seminar ist bıs ZUr Stunde Regionalseminar.

kunft bleıibt oder ob die einzelnen Apostolischen Vikare und Präfekten von
Südafrika selbst dıe humanistische Vorbereitung ihrer Priesterzöglinge überneh-
men,hängtVon dem Ablauf der schwebenden Verhandlungen ab
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gatıon für dıe Glaubensausbreitung direkt unterstellt. Die diesbe-
zuüglıchen Verhandlungen sind noch nıcht abgeschlossen *.

Der gegenwartıge Stand beider Seminarıen ist folgender *:
Großes Seminar: tudenten der philosophisch-theologi1i-

schen Ausbildung, davovn AUS dem Vikariat Marıannhill. Neun
der letzteren sind Ordensleute *

Kleıines Seminar: Einschliefßslich ZWEICT vorbereitender Jahres-
kurse beherbergt 6S 148 Schüler, davon aus dem Vıkariat arıann-
hıll] 97, och Studenten Aaus der VO Bıiıschoft Fleischer g_
gründeten Kıngeborenenkongregation der Franzıskanischen amı-
harrıen VO hi Joseph hinzukommen ®

Im SaANZCN sınd aus dem Seminar se1ıt N HGT Eröfinung 1931 be-
reıts eingeborene Priester hervorgegangen, darunter Ordens-
prıester aus der genannten Eingeborenenkongregation *.

Gehorsamsauftrag und Freiwilligkeit
desMissionsapostolates Seraphischen Orden

Von Dr Gonsalvus K Cap., China

Wer heutzutage Orden oder C1Ne Kongregation stiften
will. muß nachkırchlicher Vorschrift j der UOrdensregel oder den
Satzungen angeben, welchen besonderen weck die Stiftung neben
demStreben nach Vollkommenheit verfolgenWaıll, Beschaulıich-
keit, Predigt, Krankenpflege.Die VOrTr 700 Jahren.vertalste Ordens-
tegel der Minderen Bruder deshl Franziskus von Assisıi entspricht
dieser heutigen kirchlichen Vorschrift nicht 16 gibt den besonde-
LE weck des Ordens nıcht dsondernSEIZ ıhn i ıhren Einzel
bestimmungen 1UI VOTaUuUS. Der Vater Franziskus konnte

Formulierung des Ordenszweckes absehen. 1Is die Regel ı
46 Mitteilung des Generalates der Mariannhill-Mission: Hatfıeld-Peverel,

SCX, England.
47 Jahresbericht des genannte (seneralat VOoO Jahre 1948/49

Alle aus der VOo Bischof Fleischer gegründeten Eingeb.--Kongregation.
Die hier rwähnten Studenten, die den Ordensstand anstreben. gehen

nach Absolvierung der Humanılora 1NS Mutterhaus der Kongregation, 51C iıhr
Noviziat machen. Nach der Gelübdeablegung widmen 516 sıch den höheren Stu-

am großen Seminar.
5 Bericht ans Generalat und Ihe South Afrıcan Directory 1949 Danach sınd

60 %o der bisher usdem Seminar hervorgegangenen eingeborenen Prieste
Ord sgeistliche.
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Jahre 12923 bestätigt wurde WAar der Orden schon fast der Sanzen
damals ekannten Welt verbreitet un lebte nach den Lehren un
Normen die VO der Kıirche VO Stifter VO  $ den Generalkapı-
teln un VO  n den durch Weisheit und Heiligkeit ausgezeichneten
Mitgliedern empfangen hatte Der Orden un der Ziweck, den
verfolgen ollte, WAar schon C1NC Tatsache, dıe für sıch selber sprach.
uch für die Zukunft brauchte INa  —$ keine ausdrückliche Erklärung
abzugeben sondern 6S genugte daflß der Franzıiıskus Kapitel
der Regel Stiftung die Hände der obersten Autorität des
Ordens und der Kırche legte Welche Aufgaben der Orden ach dem
Waiıllen und Geist des Stifters als weck verfolgen sollte wurden
diese Autorıitäten Wandel der Zeıten un: Verhältnisse schon
angeben Miıthin 1st der besondere Zweck des Seraphischen Ordens
nıcht erster Stelle Aaus SEINET Kegel sondern AaUus SC1NEM Leben
un SC1IHNETLT Geschichte festzustellen *.

Aus dem Leben un der Geschichte des Seraphischen Ordens ist
ohne weıteres ersichtliıch, dafß die Beschaulichkeit un das unıversale

Die Schriftleitung stellt das Ihema un Bearbeitung durch Wal-
ter ZU  am Dıskussion, nachdem andere Auffassungen laut geworden sind Eın Mıt-
glıed des Kapuzinerordens schreıibt nach Eınsıcht den Beitrag „Die Erneue-
runs der evangelischen Lebensweise War das Anlıegen des seraphıschen Heilıgen
Keinen anderen weck WECNN das Wort weck hier überhaupt angebracht 1ST
verfolgte mı1t der Gründung SC1NCS dreitachen Ordens Aus dem Lebensideal
des Evangeliums Hoß naturgemäaß das unıversale Apostolat dieses verkörperte
WAar nıcht das I franzıskanısche Ordensideal sondern NnU: CINC, WENN auch
wesentliche Seite iıhm Die /007jahrıge Geschichte des Ordens dıe weıthin
Missionsgeschichte ist, bestätigt Franziskanischem Denken lag ber moder-
1165 Zweckdenken fern Die Seelennot ı der Heidenwelt ist rıesengrTOS, deshalb
mufß ihrer Abhiıilfe C114 CISCNCT Missionsorden 1115 Leben gerufen werden.
Solche Erwägungen führten ı der Neuzeit Urdensgründungen mıt ausschlief1ß-
liıchem Missionszweck Der Ausgangspunkt des Franz Wal anderer
kommt nıcht VO  — der Missionsnot ur Gründung SC111C65 Missıonsordens, sondern
VO  } SC1NCIN NCUCN Lebensideal der Erneuerung der evangelischen Lebensweise
Notwendig mulßte dıeser Ausgangspunkt ıhn und AT Stiftung auf das Feld des
unıversalen Apostolates tühren Soviel Raum das Anliegen der Weltmission
Evangeliıum eiINNıMMEL sovıel Bedeutung kommt ıhm auch 112 der Stiftung ZU

Erneuerung der evangelischen Lebensweise Eın Mıitglied des Franzıs-
kanerordens bemerkt An der Regel des hl Franz heilst Quicumque ratrum
dıyına ınspıratıone voluerint 117e inter Saracenos et alıos inhıdeles, petant inde
licentiam Hier 1St genugend klar ausgesprochen, dafß die Mıiıssıonstätigkeit nıcht
aus der Grundeinstellung des Ordens unbedingt gefolgert werden kann Sie WIrd
deutlich als C111 besonderes Werk herausgestellt das unter besonderem, uber die
allgemeıne Berufung ZUTIH ÖOÖrdensstand hinausgehenden Beıistand des HI Geistes
ergriffen werden kann Man muß nıcht unbedingt Missionsorden strengen
Sinne des Wortes SCIN, 1LLUT weıl CuCTE Orden sind Vgl auch Van der
Vat Die Anfänge der Franzıskanermissionen und iıhre Weiterentwick-
lung nahen Orient und den mohammedanischen andern während des.

Jahrhunderts Werl 19534 N (Dissertation’?
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Apostolat der besondere weck des ÖOrdens ist Hıer interessiert
uns 1Ur die J atsache, da{fß der apostolische weck des ÖOrdens wahr-
haft unıversal ist Soweit der (reist der Armut un Demut 6S
Lalst. soll! sıch der Orden allen leiblichen un geistlichen Werken
der Barmherzigkeıt wıdmen. Es darf Brüder geben, die als
Joculatores Dei singend und spielend durch die Welt zıehen, Iso
die Kunst in den Dienst des Apostolates tellen Ks darf Bruder
geben, die nicht bloafß wıissenschaftlich hochgebildet sınd, sondern
Sal berufsmäßig das Apostolat der Wissenschaft betreiben. Allen
Werken des direkten un indirekten Apostolates dartf sıch der Miın-
CFE Bruder wıdmen, WECNN 11UTr Besitz, eld un Reichtum, Pom
un Glorie, SOWI1E den schabıgen ohn der Eitelkeit und Selbstgefal-
lıgkeit VO  b sıch fern halt Angesichts der J1atsachen Aaus dem Leben
des Vaters Franziskus un seiner Gefahrten, SOWI1eEe der (7e2
schichte des ()rdens liegt die Uni:versalität-des seraphischen Aposto-lates klar auf der and

Wenn das Apostolat des Sera1$hischefi Ordens unıversal 1st, be-
greift c5 auch das Missionsapostolat unter Schismatikern, Hare-
tiıkern, Juden un He1iden 1in sich Selbst WENN jahrhundertelang
vVon Miıssionsapostolat im (OOrden nıchts spuren SCWESCNH, un! die-
SCH: Zweig des unıversalen Apostolates erst in Zeıit In den
Gesichtskreis des Ordens gyetretien ware, könnte doch wirklich
ZU Ordenszweck gehören, enn der Zweck des Ordens ist nıcht in
der Ordensregel testgelegt, sondern dem Leben un der (Greschichte
des Ordens entnehmen. Der Autorität des ÖOrdens und der
Kirche steht cdıe authentische Entscheidung daruber L WAaSs ach dem
Willen des Stifters DA Zweck des Ordens gehört un Was davon
auszuschließen ist

Der Seraphische (Orden hat schon se1t den ersten Jahren seiner
Gründung das unıversale Apostolat mıt Einschluß des Missions-
apostolates ausgeübt. Dabe1 ergab sıch VO  — selbst, dafß 1ın der Hei-
mat STETS weıt stärkere Kralte eingesetzt wurden als ın der Mission,
W1Ee uch diıe Kırche hbe1 Ausübung desselben unıversalen Apostolates
stets die weıtaus größere Mehrzahl ihrer Kardıinale, Bischöfe,
Priester und Ordensleute iın der Heimat beschalftigt hat Dem hl
Vater Franziskus erschien aber für sıch und seinen Orden das 1S-
s1onsapostolat erhabener, eroischer und dem Beispiel Christi un
der Apostel entsprechender. Papst Innozenz 111 sah 1m Traum, WI1€E
Franziskus se1ne wankende Lateranbasılika mıt den Schultern
stützte, seın Geist WAar also ohl mehr mıiıt den Bedürifnissen der

Anmerkung der Schriftleitung: Hıer wırd die Hauptaufgabe des Urdens,
die evangelische Nachfolge Christi, durch den Zweckgedanken 1n den Hınter-
grund gestellt; terner kommen Beschaulichkeit und das unıversale Apostolat 1m
Leben des UOrdensstifters deutlich als Zzwelı Möglichkeiten 1n Betracht, VO  w} denen
Franz das Apostolat erwahlte. Die ıta apostolica als Nachfolge des Herrn War
ja eın Kerngedanke der religiösen Bewegung jener Tapge.
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fertigen Heimatkirche beschaäaftigt als mMI1 der Mission Franziskus
ertullte dıe ıhm der Heimat zugedachte Mission, aber SCIMN Herz
begehrte nach dem Miıssionsapostolat un em Martertod Es annn
keine ede davon SCIMN, daß der hl Vater Franziskus das Missıions-
apostolat ı Vergleich ZU Heimatapostolat als CINE Nebenaufgabe

betrachtete (Nachweise hbe1 Gonsalvus Walter Gap., Un-
ter dıe 5arazenen, Paderborn 1933

Wenn das Missionsapostolat ZUm Ziweck des ÖOrdens gehört,
kann der Orden Miıtglieder miıt C1INeEM strengen (s+ehorsams-
auftrag ı die 1Ss1ı0oN schicken. Ist N dagegen C1NC ber den UOrdens-
zweck hinausliegende freıe Aufgabe des Urdens, annn der Orden
keine Obedienz für dıe 1SS10N ausstellen © Er ann i Mitglie-
der ermuntern un denen, dıe 1C| annn aus freien Stücken die
Sendung bewerben, unter hoher Belobigung die Erlaubnis un den
Segen azu erteilen, aber den Gehorsamsauftrag ann nıcht
geben, weıil auıf Grund der Profefß das Recht. befehlen, 1Ur sSo-
weıt hat; als der Ordenszweck reicht

Nun hat sıch der Orden schon ZUT eıt des hl Vaters Franziskus das echt
beıigelegt s&  C111 Mitglıeder ı strengen Gehorsam ı dıe Mission senden Brü-

A  ( dern. dıe dıe dendung baten, gab INa  — nıcht bloße Erlaubnis, sondernden
Gehorsamsaulftrag. Ja, man hıelt sıch tfür berechtigt. Brüder i die Mission Zu

schicken, dıe nicht um dıe Sendung anhielten, sondern sıch Nur dafür bereıit
klärten. Aufß dem Phingstkapitel des Jahres 1} wollte INan zum zweitenmal
Brüder nach Deutschland senden, nachdem: dieerste Deutschlandmission klaglich
gescheitert WAäar. ranziskus ließ durch SCHICH Sprecher Br Elias, ZU dessen
Ben saß, 1Aufrut die versammelten Bruüder tolgendes Nn „Es

wurden schon einmal Brüder 1ı dieses and geschickt, wurden aber mißhandelt
un kehrten wıeder heim Darum 111 der Bruder (Franziskus) nıemand ZWINZCH,
dorthin f gehen. Denjenigen aber, die us Eifer tür (iott und. dıe Seelen hın-
'zıehen, sichert denselben, noch einen größeren Gehorsamslohn als denen,
dıe über das Meer (zu den Sarazenen) gehen. Wenn 1so Bruüder bereit sind zZilA gehen, A  5  M S IC aufstehen und beiseite treten.“ Von CINıgenNausend Brüdern
erhoben sich eiwa 9 '4 d1€, W1eder Chronist Jordan von Giano nicht ohne Schalk
bemerkt, „bereıt WAarcn, den Martertod und noch Schlimmeres erdulden“.
In launiger Weise erzahlt außerdem noch W1C C111 Bruder, der mıt hero1ischem
Gruseln dıe Auserwähltenherumstrich, wıder seinen W ıllen un se1INeET

$  $ großen Bestürzung VO Obern veranlaßt wurde, auch miıt nach Deutsch-
land ZU gehen, und sıch auft den ruck hın und nach entsprechender Belehrung
auch gutwillig dazu entschlofß (Jordanus Jona, Chronica, Analecta Francis-

B Nach dem Bericht wurde d1e Deutschlandmission der ara
103 wenıgstens gyleichgestellt. Der Vorgang entspricht 1Iso Mis
lonssendung. ESs wird nıcht gefragt, wer dıe Sendung bıttet, sondern INan

NUuTr WISSCH, WE  < bereit ıst gehen. Man legt ıch das echt bel, dıe Brüder
Gehorsam ZuZWINSCH, waıll ber VO' dA1esem echt keinen Gebrauch machen.

Anmerkung der Schriftleitung: Es ist uralte Praxis saämtlicher Orden, dails
Ordensmitglieder sich Z CINECT freiwillig erwählten Aufgabe noch den „Segen

es Gehorsams“ geben lassen. Damit ist keineswegs die Umkehrung berechtigt:
Gehorsam geschieht, kann nıcht freie Aufgabe
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Wer sıch sencen Jäist, wWwIird (ehorsam gesendet, enn hat das Verdien
des Gehorsams. Daraus ergıbt sıch auch, dafißs das Wort „liıcentia“ Kapitel
der Urdensregel: nıcht besagen ıll dafs den Brüdern, dıe dıe Sendung bitten,

der zunaäachst verlangten lıcentia nıcht auch C1N€E obedıentia gegeben wurde.
Der hl Vater Yranzıskus pülegte auch 7ı n dafß derjenige, der Aaus CISCHNCHX
Antrıeb Gehorsamsauiftrag bıtte, dıie auf Bitte hin erhaltene
obedientia CIM Lıcentı.a verwandle, 1NnN€e licentia SC1 ber kein wahrer (re-
horsam; aber: ausführen, Was einfachhin Aulftrag un nıcht Kıgenwillen WAarT,
das WarTr ihm heiliger (sehorsam. Dıe Höhe des Gehorsams aber, WOIIN Fleisch
und Jut nicht mıtreden, schıen Cr ıhm, WEn jemand aus goöttlıcher Eingebung
unter die Heı1iden 1N$g, SC1I aus Seeleneifer der 4Aus Verlangen nach dem Mar-
tyrıum. Diesen Gehorsamsauftrag sıch ZU erbıtten, schıen ıhm besonders ohl-
gefäallig VoI Gott“ (Spec. perf. %: 35)

Wenn INa also dıe Erlaubnis bat, die 1sSsıon gehen Zu

dürfen., erbat un erhielt mMan strengen Gehorsamsauftrag.
ach dem Vorbild der Urzeit hat der Orden auch ı der Folgezeit
bis auf den heutigen Jag issionare stets miıt E1INCM strengenGehorsamsauftrag ausgeschickt. Man hatte NIiC C1INEN Zweifel, daß
der Obere hiıerfür eftwa eın Kecht habe Damitist aber anerkannt,

aflß die 1ssıon ZuU Ordenszweck gehört. 1€e angeführten Mo-
ente aus der OÖrdensgeschichte besitzen ZWaTr keine volle Beweis-

kraft,SI sollen DU  ban ZUL Hlustration dienen. Eıs gilt ı der Satz
ImSeraphischen Orden gehört die Mission 7ZU Ordenszweck. Die
leichen Gründe, welche das Heimatapostolat als Ordenszweck leg1-
1eren, legitimieren auch das Missionsapostolat als (OOrdenszweck.
pricht ma dem Missionsapostolat den harakter des Ordenszwek-
esohne Beweis ab, mu INan auch das Heımatapostolat als (Or-

denszweck leugnen, die unhaltbare Behauptung aufstellen, der
‚eraphischeOrden SC1 cC1  H reın beschaulicher Orden

Weil die Mission N Ordenszweck gehört, ıst jedes Urdensmitglied durch
das Gelübde des GGehorsams verplilichtet, 111 dıe Mıssıon gehen, WEeENN der

bere iıhm den Auftrag gıbt. Es darf also 101} Orden keinen Widerwilligen
eben, der entschlossen iSt, den Gehorsam Z VErWCISETN, falls dıe Mission
eschickt wırd Diese Forderung hat aber en Seraphischen OrdenD  A0 ınter-
N  ß r Der Orden stand nämlıch auf dem Standpunkt, der Obere dürfe

NUur solche senden, die entweder um dıe dendung bıtten der sıch wen1gstens gut-
ıllig dem Gehorsam fugen wollen. Das Missionsleben ist 1  S heroisches Werk.,
askeinWiıderwilliger auf sıch nehmen kann; hne sıch selbst, SCINCNH Mitmis-
OoOnaren und Mitarbeıitern, dem Missionsvolk und der Sache den größten Scha-

zuzufügen. Wır wollen diese These j1er nıcht beweisen, sondern I1UT be-
erken. daßWIr den Heroismus des Missionslebens keineswegs bloß Mar-

tyriıum, sondern der Gesamtheıt der VO allen Seiten eindrängenden außer-
rdentlichen Schwierigkeiten sehen. Hero1i1smus hat 111 vollem Umfang auch der

heimische Priester, weıtem Naß der Katechist, merklichem Grad -
dergewöhnliche Christ i Interesse des Missionswerkes aufzubringen. Gewiß

arfCct Seraphischen Orden keinen Widerwilligen geben, ber WenNn
ıst s unverantwortlich, iıhn mıiıt dem Miıssıonswerk betrauen. Der Wiıder-

ıst schon alleindadurch, daß widerwillig ıst, gänzlıch untauglich. Ziwar
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hat der Obere se1nes Missionsordens auf Grund der Profeiß das Recht, jedes
Ordensmitglied, uch jeden Widerwilligen der Untauglichen 1n die Mission
senden, ber darf eben VO  =) seinem abstrakten echt praktısch keinen Gebrauch
machen, auch WECNN der Untergebene selbst diıe Schuld tragt, daiß widerwilliıg
der SONStL untauglıch ıst Der Franziskanermissiologe Kaymundus Charon AUuUS

dem Tf Jahrhundert hatte unbedingt recht, WEn dıe dendung eiıNeEs Wiıder-
willigen als „innerlıch gefahrlich” erklärte. (Nach Jos Alb tto S} Werden
und Wesen des ignatianıschen Missionswillens, 1n: Missionswissenschaft und eli-
gionswissenschaft K 1940 126.) Kıs ıst e1in Kuhmestitel des Seraphischen
Ördens, cie Freiwilligkeit der UÜbernahme des Missionsapostolates praktisch
STtETS gewahrt und theoretisch verteidigt haben

Dem 12. Kapıtel der Ordensregel hat der Vater Franziskus
dıe Überschrift gegeben: „Von denen, dıe uıuntier die Sarazenen oder
andere Ungläubige gehen wollen.“ Dafs dA1e Mission Ordenszweck
sel, wırd auch 1er nıcht festgesetzt, sondern als eıne selbstverstand-
liıche Tatsache vorausgesetzt. Ausgehend Von jenen Missionskan-
dıdaten, die die Sendung bıtten, seitzt der hl Ordensvater fest,
dafß INn keinen Untauglichen ın die 1ssion senden dürte Von
Widerwilligen ist nıcht die Kede, doch werden S1e, da S1e ZUL Klasse
der Untauglichen gehoren, VO  $ der Sendung ausgeschlossen. Das
dendungsverbot die Wiıderwilligen ist 1er also nıcht ormell
un! direkt, sondern nur materiell un indirekt erlassen. Aus der
Tatsache aber. daß der Gesetzgeber emphatisch 1Ur Von denen
spricht, die die Sendung direkt bitten, kann 1an vielleicht schlie-
ßen, da{fß ber jene KElenden, die sıch der Sendung un dem schul-
digen Gehorsam geradezu wıdersetzen, emphatisches Schweigen
bewahrt, S1E also VO  w} der Sendung ausgeschlossen lassen 111 Das
ware dann ein formelles un direktes Sendungsverbot den
Wiıderwilligen. Jene, die um die Sendung ZWAaTrT nıcht bıtten, aber
dazu bereit sınd, werden nıcht W1€E die Widerwilligen durch eıinen
Abgrund VO  ®) denen getrennt, die 1€e Sendung bitten, sondern
stehen mıt ihnen auf dem gleichen Boden der Wiılligkeıit. Die Regel-
ausleger halten CS daher mıt Recht für selbstverständlich, dafß nach
dem Regeltext auch diese gesendet werden können, WEeNnNn S1e tauglich
und berufen S1Nd. Aus demext ergıibt sıch ferner, dafß der hl (J)rdens-
vater befiehlt. jenen, die die Sendung bitten un dafür tauglıch
un berutfen Sind, dıe Sendung erteilen. Der ext lautet: „Mi-
nıstrı VCECTO nullis eundı lıcentiam trıbuant, 151 e1Ss q UOS viderınt Cc55e
idoneos ad mittendum.“ Den AÄusdruck C trıbuant“ fassen die Re-
gelausleger mıt Recht nıcht hortativısch, sondern imperativısch: ”I
verbiete, Untaugliche senden.“ Folgerichtig mu das „trıbuant”
auch aut das andere Satzglied imperativisch bezogen werden: ”I
gebiete, alle Tauglichen, die die Sendung bitten, Zu senden.“
Dafß ler nıcht alle Tauglichen, s_0ndern HUr jene, die die Sen-
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dung direkt anhalten gemeıınt sınd ertordert die Natur der Sache
un! wıderspricht dem ext nıcht er Vater Franziskus VCI-

bietet also Regelkapıtel Wiıderwillige und SONS Untaugliche
senden; yestattet die Sendung solcher die wenı1gstens bereıt

siınd gebiete die Erteilung der Sendung tür solche die darum
bıtten Man mu{fß hinzufügen, lıege deutlich 1nn des J extes,
dafß dıe Tauglichen un: eruftfenen ermuntert werden, um die Sen-
dung bıtten oder sıch dafür bereıt erklären. Der ext legt auch
nahe, da{fß die issıonare strengen Gehorsamsauftrag erhal-
ten nachdem zunachst zwischen Untergebenen un Obern 1Ur VO  —

lıcentia eundı die ede 1St findet 1112 den Kandıdaten bei der
Prüfung als ıdoneum ad „mittendum g10t ıhm 1Iso be1 der Abreise
oh! nıcht C1INEC blofße licentia eundı sondern C1NC obdıentia die iıh:
wirklich Aautorıftatıv sendet Das Regelkapıtel g1bt 1so CINISE
TeE1N praktısche Verhaltungsmaßregeln bezug auf JENCE Brüder die
nıcht das Heimatapostolat ausuben sondern immter dıe Sarazenen
und andere Ungläubige gehen woHen“ alßt aber die Frage oh das
Missionsapostolat Ordenszweck SEI; ınentschieden Der ext ann
lauten WIC lautet Ma dıie 1ssıon Ordenszweck oder C1NC dar-
ber hinausliegende freie Aufgabe SC1H

Der Sderaphische Orden 1St C111 Missıonsorden strengen ınn
weıl die 18S10N Ordenszweck 1St Auf Grund der Profefß un des
Gelübdes des (sehorsams hat der Obere das Recht, jeden Unterge-
benen ı jede beliebige Missiıon des Erdkreises senden, und der
Untergebene ist durch das Gelübde verpflichtet, ZUT Sendung bereıit

SC1MHN und, WEeNnNn S1C erhalt, Z gehorchen. Auf Grund des Na-
turgesetzes dartf aber der Obere Widerwilligen un anderen Un-
tauglıchen gegenuber Von SC1NCIN Recht keinen Gebrauch machen,

ann praktisch NUr Wiıllige un: Taugliche ı die 1ssıon
senden. Auch für ıJeHNG Orden, Qie, WI1C dıe Jesuiten, C1MN CISENCS
Missionsgelübde ablegen, ist e Rechtslage nıcht anders. In
Orden, dessen Charakter als Missi:onsorden VO  - vornherein feststeht,
eistet die Profefß und das allgemeıne Gelübde des Gehorsams für
das MissSionsapostolat dasselbe, W as eiINCIM anderen Orden das
CISENEC Missionsgelübde eistet

Weil der hl Vater Franziskus Regelkapitel Nu:  H von Freiwillıgen
Sprıcht, folgert 1 heodor Grentrup DE für den Seraphischen Orden SC1 dıe
Mission C freie, ber den Ordenszweck hinausliıegende Aufgabe, der Orden SC]
also eın Missionsorden strengen Sınne (Gentrup, Jus Mıiıssıonarıum,

88) Auch Arens reiht den Seraphischen Orden unter die Miıssıonsorden
weıteren ınn C110 (Arens, Handbuch der katholischen Missionen. Freiburg

1920 29) Aus unseren Darlegungen ist ersichtlich, daß sıch C1in MılS-
verstaändniıs handelt. Um den wirklichen Sınn der seraphıschen Urdensregel

ÖOÖkumenisches In©1  *
Ser UÜniversitat Tübingen
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erkennen, genugt seiten, da ur einenNn Yüchtigen Blick ı den ext wiırft
Das Mißverständnis Mias ZU Teıl uch Aus der Tatsache erklären SCHN, dalß
sıch dıe NECUCTI: Mıssıonsorden 1112 dem Gedanken gefallen, be1ı innen hatte der
(Qbere das Recht die Untergebenen auch ihren W ıllen dıe Mıssıon
ZU schicken, während S1IC aum Er beachten scheinen dafß INan auf Grund des
Naturgesetzes tatsächlıch MLE Wiıllige schicken darf Seraphischen Orden (a

redet Hi  z} nach dem Vorbild der Ordensregel ME on der Freiwilligkeit
des Missionsapostolates waäahrend das dendungsrecht des Obern als
selbstverständlıche Sache mehr auf sSıch beruhen Lalßt o kommt dann, dafß IMan
sich gegenseıtig nıcht versteht: INa meınt, häatte Gegensatz der
Sache VOT sich; waäahrend ı11 Wirklichkeit 1LUFr der Blickpunkt der Betrachtung der
S5ache. nıcht die sache selbst, gegensätzliıch ist:

Wie die nNEUESTIEN Kegelausiegungen des Albertus Bulsano
Cap und des Zeno on Uftering Cap ZCISCN, ist

mMan 11112 Seräphischen Orden selbst Gefahr, diese beiden
gegensätzlıchen Kıinsteilungen gegeneinander auszuspielen. Al-
bertus bestimmt den Missionscharakter des Seraphischen (Irdens M1
der lakonischen Feststellung, der Orden könne auch Wiıderwillige
die 1SS10N schicken Albertus Bulsano, F,XDOS1t10 Regulae RE
1inorum. Komae 1932, 534) en sagı ebenfalls lakonisch,
auf Crund der ( Irdensregel düurfe Aan NUr Willige senden Zeno
VO Ufering, Krklarung. der RegelAltotting 1929 S25 Man
mufß dıe Krgebnisse der beiden Autoren durch dieeinfache Unter-
scheidung zwischen Recht und Gebrauch des Rech  *  ies Harmoenie
setzen. Ailibertus betont dıe Tatsache, daß der Obere das Sen-
dungsrecht besitzt, Zeno0 die T atsache, dais auf Grund der Ordens-
regel der ()bere S$C1NCMM Recht NnNur Wiılligen gegenüber Gebrauch
machen darf Dhiese beiden Sqa{f7e zZusam men sprechen das
Verhältnis AUS, das ıı1n Dderaphischen UOrden zwischen dem Sendungs-
recht und der Freiwilligkeit der UÜbernahme der Sendung besteht.

KLEINE RAGE

Her Stand der deutschen evangelischen Mission heute
In der „Evangelıschen Missionszeıtschrift“ 1949, Heit / I2 berichtet

Walter Freytag über dıe deutschen evangeliıschen Miss1onstelder. Einekurze. GE
sammenfassung dieses Berichtes wırd auch den katholischen Missionsfreund
teressieren. Freytag gliedert dıe deutschen Missionsfelder fünf Gruppen:

1L, EhemalsdeutscheMissionsfelder, dieheuteüuberhaupt
keine Missıonare mehr haben Dazu gehören dıe Gebiete der Rhei1-
nischen Mission Indonesien (Nias, dreiviertel der Batak-Kirche); ferner Pa-
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lastına, dıe Arbeit den Armenilern ı Sudosteuropa, C1InNn kleines deutsches Mis-
sionsteld Klangsu-Honan (Chına).

Deutsche Missıonsfelder dıe heute g anz on fremden
Missıonaren VETITSOTeT werden Hierhin ussen gerechnet werden die
(sebiete der Norddeutschen Mission Togo der Baptisten Kamerun, dıe
große Gruppe der Mission Tanganyıka (Leipzig, Berlin, Bethel Herrnhut
Neukirchen) ferner das Feld der Hermannsburger Abessinien 5881 die Christ-
liche Blindenmission Persien Die Missionsgesellschaften die hiıer dıe
Deutschen abgelöst haben, betrachten diese UÜbernahme als i reuhänderschait
ennoch IsSt nıcht als selbstverständlich damıt E: rechnen. dafß alle diese Felder

vollem Sinne wieder deutsche Miıssıonsgebiete werden
Gebiete O€ VO dem Krıege VO deutschen und schwelı-

zerıschen Kreisen CMC1NS  m betreut wurden ber Je
keıne deutschen Miıssıonare mehr haben und B aAanNZ untiter
schweizerischer Versorgung stehen. Dazu gehören große und
kunftsreiche Missionsfelder: Golidküste, Kamerun, Borneo un! Stationen
Agypten und Lybanon. Heute I1 bei dem Schweizer Zweıige die Tendenz

‘ hervor, VoO  - SC1IHECN deutschen Partnern loszulösen und selbständig werden.
während die deutschen Mıitglieder ebenso begreiflich dıe Neigung verraten,
der Gemeinschaft festzuhalten. „Jedenfalls wırd I1 111 Zukunft mit C1HCM
Teile dieser Gebiete als deutscher Mission rechnen dürtfen.“

Gebiete, dıe AT noch deutsche Mıssıonare haben
ber untifer fremder Verwaltung stehen. Das sSınd alle deutschen.
Missionsfelder ndien (Leipzig, Basel, Goßner, Breklum) In Indonesien C
eıl der Batakkirche, dıe Mission Neukirchens aut Java, Liebenzells Jap an,Neuendettelsau 11 Neuguinea nd dıe chinesischen (rebiete (Berlin, Basel und
Ostasien--Mission):

Selbständige deutsche Mıssıonsgebiete mıt deutscher
Leitung und deutschen Missionaren. Zu dieser Gruppe sınd
rechnen diıe Sudafriıka-Missionen: Barmen, Herrnhut, Berlin, Hermannsburg und

dıe Mission der hannoverschen lutherischen Freikirche.
In Chıina kommen ı Frage dıe Arbeitsgebiete Barmen, Breklum, 1.1€+

_ benzell, dıe Allıanz-China-Mıssıon, die Yuüunnan-Mission und die kleineren Grup-
PCOH der Hotschuan-Mission, der Missionsfreunde Velbertund der Hıldesheimer:
China-Blinden-Mıssıon. Ferner arbeıtet Liebenzell auf den Carolinen und

Manus. Auch auf die Schwesternarbeit Von Kaiserswerth weıst Freytag hın
„Diese Gebiete sSınd ı strengen Sinne heute noch deutsche Mission.“

Außer diesen tüunf Gruppen gıbt eEs noch deutsche Missionare, dıe auftf frem-
den Feldern fremden Werken arbeıten. Die Zahl dieser Missionare, Frauen
eingeschlossen, betragt

Vor dem Kriege hatte die deutsche evangelısche Mıssıon 1586 Missionare.,
Ehefrauen eingeschlossen. Heute sınd noch 451, die Arbeitsgebieten stehen..die VOL dem Kriege ZU deutschen Mission rechneten. „Angesichts der ata-

strophen es Krieges, die ber uns hinweggegangen sınd, ist das C1n Wunder
Gottes.“

Dafß dıe Lage auf den Feldern draußen ungewöOhnlich 1St, braucht kaum be-
tont werden. Seit Jahrzehnt fehlte dıe nötıge Blutzufuhr. Das urch-'schnittsalter auf CINCIM dieser Felder (Barmen--Südwestafrika) beträgt 56 Jahre

St.Augustin--Siegburg. Dr Lellkamp SVD _
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Wer ist Oi)iekt der Missionierung

Von Dr Benno Bıermann Ö Wallenberg
An anderer Stelle haben WIT als Definition der „Missıon“ d1e kurze Formel

gegeben: „Die VO  - der Kirche getroffene Veranstaltung / ıhrer Ausbreitung”.
Gegenstand der Missionı:erung sınd hıernach diejenıgen, dıe „draußen“ sınd
Aber WT ist draußen? Sind die Heıden draußen der sınd auch dıie Schis-
matiker und Häretiker draußen, sınd auch dıe gutgläubigen, materiellen Schis-
matiker un Haäretiker draußen? Ist die Taute eines Kindes christlicher Eltern
„Missions”tätigkeit” Wenn WIT wı1ıssen wollen, W as „Ausbreitung der Kırche“ be-
deutet, mussen WIT zunächst Klarheit darüber haben, WCI Miıtglied der Kıirche 1st
und wer nıcht

Das sagt ın voller Klarheit Kanon 87 des kirchlichen Gesetzbuches. ort
heißt Baptısmate homo constitunltur 1n KEcclesia Christi }  5  A Cu omnıbus
christianorum jurıbus et officiis, nN1S1 ad Jura quod attınet, obstet bex ecclesia-
sficae COMMUN1ON1S vinculum iımpediens vel lata ab Ecclesia CENSUTA:
Durch d1ie Taufe wırd der Mensch eiNe kirchliche Person mıiıt allen Rechten und
Pflichten eines Christen, 1n nıcht bezuglich der Rechte der kirchlichen (re-
meinschaft eın Hindernis entgegensteht oder eiıne VO  e der Kirche ausgesprochene
Zensur vorliegt.

In Aesem Kanon wiırd unterschieden d1e kirchliche Person, welche alle
Rechte und Pilichten besitzt, und Cdie ecclesiastica COMMUN10O, die quoad jura
davon trennbar ist. Es ist 1Iso be1 der Zugehörigkeit ZU Kırche eın Doppeltes

unterscheıiden: die absolute Gliedschaft, dıe kırchliche Gemeinschaft der
Gnaden und Gnadenmiuittel, VO  —$ der derjenige ausgeschlossen ist, bei dem eın
Hindernis besteht. der der VON dA1eser Gemeinschaft durch i1ne Zensur ausge-
schlossen ist.

Zur weıteren Erklärung mussen WIT dıe Worte Papst Pıus DE 1n seiner
Enzyklika Mystici Corpor1s (29 1943 beizıehen, sagt S Kecclesiae
autem membris FCAPSC 11 sol}; annumerandı sunt, quı regeneratıon1s lavacrum
receperunt fiıdem profitentur, u Corporis COMPAaYCc semet1psos
mıserere separaverunt, vel ob gravıssıma admissa legitima auctorıtate sc1unctı
sunt”, der 1in der Übersetzung: „Den Gliedern der Kirche ber sınd 1n Wahrheit
1Ur jene zuzuzählen, die das Bad der Wiedergeburt empfingen, sıch ZU wah-
IC  — (lauben bekennen und sıch weder selbst Zu ihrem Unsegen Vo usammen-
hang des Lebens getrenn haben, och WCBCNH schwerer Verstöße durch dıe recht-
mäßige Öbrigkeit davon ausgeschlossen worden sınd.“

Hier wırd für das „1n Wahrheit (reapse) Gliedsein“ verlang%, dafß d1e (Ge-
tauften den wahren Glauben bekennen und sich nıcht selbst getrennt haben der
von der Kirche ausgeschlossen sınd Diese Erklärung ıst selbstverständlich ZUu deu-
ten nach dem klaren Text des GG [0)81 der vollen Gliedschaft auch 1n Be-
ZUß uf dıe Jura, dıe Rechte. Von der vollen Gliedschaft sınd ausgeschlossen
dıejenıgen, die nicht den wahren Glauben haben, die sıch durch eın talsches Be-
kenntnis hr dıistanzıeren. „Es gibt in der Kirche“, WwWI1Ie Pius X weiter
ausführt. y eıinen Leib, 1Ur einen Geist, einen Herrn und ine Taufe, ann
es einen (Glauben 1ın ihr geben Aus diesem Grunde können die, welche
1m Glauben oder 1n der Leitung voneınander renn sınd, nıcht 1n diesem:

Ausg. Freiburg 1947, 24
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So bleibt klar, dafß dieseeıb und Aus CI göttlıchen Geiste leben
Getautften trotzdem unvollkommener Weise durch den Taufcharakter unı 1:
Bezug auf dıe Pflichten dıesem Leıbe gehoren Sie sınd abgeschnıttene Glieder

Von der vollen Gliedschaft sınd nıcht ausgeschlossen JEeNC Suüunder die nıcht
exkommunizıert werden N1iEe nehmen nıcht 1Ur Anteil den Pflichten, sondern
auch an den Kechten den Gebeten, den UOpfern, den Verdiensten der
Gemeinschaft wenngleıch hre Gemeinschaft mıt dem Leıbe durch dıe Sunde SC«
lockert WIT:! Der Leib Christi 1St C1M lebendiger eıb Die Seele der Kırche 15%
WIC dıe Knzyklıka sagt der (eist der der Seele des Suüunders nıcht mehr
wohnt Der Sunder ist WIC C111 Ofes Glied A lebendigen eıb das abgeschnitten
werden INUu WCNN CS nıcht durch ärztliche Behandlung, durch dıe 5akramente
wieder Leben gewınnt

Die volle Gliedschaft der Kırche wiıird Iso durch C1MN mehrfaches bedingt
durch das Sakrament und den sakramentalen Charakter der Taufe durch

das rechte Glaubensbekenntnis 2 durch das Gnmnadenleben der Liebe un
Heiligen Geist Aber C1n haben WIT noch nıcht ausdrücklich genannt In den
Worten des Vaters wırd erwaäahnt durch den Ausdruck 5
das Gefüge des Körpers Dieses WIT eım menschlichen Körper bedingt durch dıie
Lebenskraft der Sseele und die Leitung des praktischen Verstandes. Beim mYySt1-
schen Leibe Christ1, der nıchts anderes ist als die Gemeinschaft der Gläubigen,
ıst diıe lebenspendende Kraft nd der unsichtbare ‚eıter der Heilige Geist, der
sichthbare Leiter ist die kirchliche Hierarchie, 111e der gesamten Kirche das sıcht-
are Gepräge gibt soweıt Christus iıhr zugestanden hat

Man ann 1so mehr der WCNISCI vollkommen Glied der Kırche IT
die innerliche Zugehörigkeit ıst grundlegend der Empfang der Taufe und des
Taufcharakters. Sie entfaltet sıch durch das ırken des HI1 Geistes, der durch
die Gnade der Seele wohnt. hr ITugenden bewirkt un S1C durch die
Liebe A allem Guten treibt. Für die äaußere Zugehörigkeıt ber maßgebend
die Unterordnung unter dıe kirchliche Hierarchie ı1n Glaubenbekenntnis und Ge:-
horsam.

Eine besondere Frage ıst dıe WIC weiıt schuldlos Irrende Mitglieder der
Kirche SCIN können Nach Thomas vgl la Ilae 1192 3) un anderen Schola-
stikern WIT'! ott dıe schuldlos Irrenden der Unwissenden erleuchten 1 den
heilsnotwendigen Dıngen dem der tut W as a ihm ist versagt Gott SCINC (nade
nıcht Ihm kommt weıter zugute, dafß 6S nicht ZU Heiıle notwendiıg 1St alles
ahre explicite glauben nd alles Gute wirklich n tun S genugt vielmehr,
iımplicite alles &. gylauben, was Gott geoffenbart hat abgeschen en Grund-
wahrheiten, die WILT- auch ausdrücklich kennen und bejahen INUSSCH, und dıe
1i Bereıitschaft alles ZUuU tun, Was ott vVon uns ordert Diese Bereitschaftt
schließt ber dıe Unterwerliung un dıe Gott gesetzte Hierarchie und ebenso
unter die Ordnung der Sakramente Wir können dıe (Gnade nıcht durch
den realen Empfang der Sakramente empfangen, sondern uch durch das votum
sacrament1, nd cdieses cann in diıe Unterwerfung unter dıe allgemeine Gnaden-
ordnung Gottes eingeschlossen SC1INH, ohne laß WIT on den Sakramenten Kunde
haben der ausdrücklich an S1C denken.

Demgemäß gehören schuldlos Irrende tatsächlich innerlich (ın votio) ZUL sıcht-
baren Kirche, WEeNnNn auch nıcht als vollkommene Glieder. 516  Sa gehören och nıcht
Z ihrem außeren Verband und entbehren iıhrer Hilfe 111 dem realen Empfang
der S5akramente, die SIC nıcht nach Belıeben empfangen können die aul Erden

Ebd
MiSS1iO1NS- Religionswissenschaft 1950 Nr
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möglıiche Sicherheit des Heiles erlangen. Und weıter entbehren S1e der sicht-
baren Leitung und Hirtensorge der Kırche

Was ıll 1U n Die Mıssıon ist dıe VO der Kırche getroffene Veran-
staltung ıhrer Ausbreitung ”

Wenn WIFr ÖOl der Ausbreıtung der siıchtbaren Kırche sprechen, können WIr
DU denken iıhre sıchtbare Ausbreıitung. DiıIie unsıchtbare Zugehörigkeit ZU

Kirche unterlıegt in erster Linıe dem unsıchtbaren Gnadenwirken Gottes, WCNN

auch zugleıich der regularen kirchlichen Bemühung. Wohl hat dıe Kirche jedem
einzelnen enschen den Weg weısen ONn der Unwissenheit SE Lichte, VO  -

der Sunde ZUuUr Jugend. Da besteht eın Unterschied zwıschen der allgemeınen
Kıirche und der Mıissıon. Be1l jedem einzelnen Menschen mufs S1e damıt VO  =

anfangen und immer wıeder begınnen, WCNN das Bleigewicht der Stumpfheit un
Begierlichkeit ıhn wıeder herabzıeht. Was dıe Mission Kigenes hat, das ıst der
Aufbau der Gemeinschalft, W1e€e S1E sıch auspragt 1n der außeren Organisation, ın
dem ofenen Bekenntniıs ihres Glaubens, 1n der ıhr eigenen Gemeinschaft des
Brotbrechens., ın iıhrer Opferfeıer und der regularen Spendung der Sakramente:
Da ist der Raum der Missıion. Diese Dinge einzuführen, S1€e nıcht bestehen,
der S1Ce noch nıcht bodenstandıg gefestigt sınd, das ist iıhre Aufgabe. Und S1e
bestehen noch nıcht be1i Heiden und Pantheısten, bei Mohammedanern un Juden,
belı Häretikern und Schismatikern. ja auch beı Katholiken, dıe ın abgetrennten
Bezirken keine eıgenen Priester, keine Kirche haben Überall dort ann dıe
Kirche durch dıe Mıssıon aufgebaut werden und deshalb MUu: uberall dort
Mıssıonen geben 1mM eigentlichen 1nnn

habe da eınen Terminus eingeführt, der noch nıcht erklärt wurde: boden-
standıge Festigung: Zu eıner vollkommenen Organısatıon der Kirche gehören
immer Momente: dıe Ordnung un dıe Verstetigung Die Ordnung ist n1€e -
mals vollkommen, WC111 S1E sıch nıcht selber tragt un! noch 1ne Stutze von
außen notwendig hat. Und deshalb ann uch dıe Kirche nıcht bestehen, WENnN S1e
MNUr VO  — Trts- un and- nd Volksfremden getr.  n wırd Das ıst dıe Grenze
der Missıon gegenuüber der fertigen Kirche Wo dıe Kıirche sıch selber tragt, mıt
eıgenen Priestern und Bischöfen, mıt eıgenen inanzıellen Mıtteln, da ist der
Missionscharakter überwunden. da ıst das 1e] un: nde der Missıon erreıicht,
WI1IE In den alten Kıirchen des Abendlandes. Es kommt nıcht darauf A dalß der
letzte Heide bekehrt ist, W1€e 1M Abendlande nıcht darauf ankommt. da{iß alle
Einwohner des _„andes au Kırche gehören. Eıs kommt darauf A dafiß dıe Kirche
steht, und da{fißs dıe Menschen Z ihr kommen können, um ıcht nd Hılte CMpP-
fangen In ihren geıistıgen Nöten. Bezuüglıch der Heiden, cdıe iın den Diıözesen
wohnen, gıilt Kanon GIG Die Orts-Ordinarien un! die Pfarrer sollen
daran denken. dafß dıe Akatholiken, dıe 1in ıhren Diozesen und Pfarreitfn leben,
ıhnen 1M Herrn empfohlen sınd

Der Missions-Charakter der kirchliche Charakter annn naturliıch ın einem
Sprengel mehr der wenıger ausgepragt se1iIN, 16 nach der erreichten größeren
der geringeren Verselbständigung. Die Berufung eines eingeborenen Bischots
braucht den Missions-Charakter noch nıcht aufzuheben, wenngleıch S1E dıe nachste
Stufe Aazu ist. Diıe klarste Feststellung der Überwindung des Missions-Charak-
ters ist dıe Entlassung des Sprengels Aaus dem Jurisdiktionsbereich der Propa-
ganda, wenngleich uch Missıonen anderen Kongregationen unterstehen können,
W1e€e tatsachlıch _die Missionen des portuglesıchen Kolonialreiches der Congr. pPTO

Vgl den Artikel „Organisatıon” VO Spann 1m Hdwb Staatswıssen-
schaftten ufl VI, JjJena 1925, 76  S>



Peters Missionarische Arbeitsgemeinschaft Bıld und Fılm 67

negot1s ecclesiasticıs extraordiıinarIıis unterstehen, un dıe orıentalischen Missio-
1918  b der Congr PTO Ecclesia orlıentalı

Aus der Tatsache dafß miıt der bodenständıgen Unabhängigkeit der Spren-
gel der Missıons Charakter uberwunden wırd fallt helles ıcht auf dıe
Missionsperl1ode, dıe mı1t der autrüttelnden Jätigkeit des großen Missıonspap-
stes Pıus »48 begonnen hat, mıt SC1INCM gewaltıgen Drängen auf dıe Ausbildung
des eingeborenen Klerus. rst heute sehen WIT, daiß dıe Kirche beginnt, den gan-
A  — Erdkreis umfassen. Allüberall blühen dıe Seminare ı112 Ost- und Sud-Asien,

Schwarzen Erdteil und ı der Sudsee; allüberall sehen W1I das Bestreben, den
ersten Farbigen den Weg auch Z.UE Kpiskopate freizumachen dıe Gläubigen
ıhren Völkern bodenstandıg ZUSä‚IDI]ICI!ZU£&SSCI'I, SIC befähigen, TE kırchlıchen
Aufgaben selbständig A uübernehmen.

Früher überdeckte d1e€ Dorge VOTr der Unzugänglıichkeit der Krätte oft dıe
Klarheiıt der Ziele Heute streben W IT bewulßfst 1esem Ziele Die Kırche MU:

der Tat katholisch werden, den YanNnzZCch Erdkreis mıiıt allen Völkern umtfassen
Süilezit überall bodenstandıgen Organisation, dafß alle Menschen aller Völ-

ker als gleichberechtigte Bruder ott dıenen können

Eine missionarische Arbeitsgemeinschaft „Bild un Film
Das Papstlıche Werk der Glaubensverbreitung Iud ZU I un Novem-

ber 949 dıe m1ssıon1ı1erenden Orden und Genossenschaften Arbeıts-
tagung nach Walberberg bei Bonn e1nNn ZU Gründung Arbeıtsgemeı1in-
schaft ıld un! Fılm“ AaNZuUreSecN D{ beauftragte Vertreter der Orden un Kon-
gregatıonen der Tagung erschienen Im Kınleitungsreferat W 1C5 Direk-
tOr ochs VO der „Kıirchlichen Hauptstelle tür 11ld- un!: Filmarbeit“ auf dıe
Notwendigkeit ırchlicher Zusammenarbeıt hin, mıt technischen, tiılmıschen
Mitteln kirchlicher Werbung, Belehrung un: auch ehrbarer Unterhaltung 11 den
Gemeinden und Vereıinen dıenen un ber auch C1INEr geschlossenen Diszı-
plin der freien Filmwirtschaft gegenuübertreten können Der Missıonssektor
SCI 1er miıt SC1NCMN Anliegen und Notwendigkeiten einzuordnen Angesıchts der
hohen Kosten der Filmproduktion der Schwierigkeiten der Garantierung Ner

Abspielbasıs dıe das Wagnıs 101e Fılmes alleın sıchert des hohen Preises guter
Vorführgeräte, der heutigen hohen Forderungen an Qualität der Veranstaltungen
der Notwendigkeit VO Filmverleih Instituten und technischen Vortühr-
organısatıon, dıe rationelles un wiıirtschaftliches Arbeiten gestattet SC1 engste
Zusammenarbeit 1112 katholischen Lager unerläfßlich

Die Gedanken VO  - Direktor Kochs, dıe zunaächst mehr die natıonalbegrenzte
Arbeit berucksichtigten, wurden VO Heinen VO:  en] der Confederation Inter-
natıonale du Film L Parıs überaus eindringlıchen Darstellung auf dıe
katholische Welt Filmsituation ausgearbeitet Es wurde allen Teilnehmern klar
dafßs S von Qualität 11UTr gedreht werden können, WCLiIN durch
Zusammenwirken vieler katholischer Länder 1N€ gewinnbrıngende Abspıielbasıs
gesichert 1St die nıcht die Kosten C1NCS Filmes sıchert sondern gleichzeıitig
auch Miıttel C1NCIN LEUCN sıchern hılft Dies 1e1 ann ber LUr erreıcht WeI-
den wenn der Miıssionssektor sıch 111 dıe katholische Film Internationale voll-
kommen einordnet. Aus genauester Kenntnis der Lage auf dem Gebiete der
Filmproduktion un des Filmverleihs zeıigte Heinen, dafs jeder Fılmproduzent
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auch unter VO  — uns gestellten Bedingungen und geforderten Kautionen hinsıcht-
lıch des Drehbuches bereit ist, einen katholischen Fılm drehen, WCNnNn ine
aussichtssreiche Abspielbasıs gesichert ist. Filmproduktion un Filmverleih gehen
uf relig1öse ytoffe n e1n, 1111 S1E sıch als „Zug1g“ hinsıiıchtlich des wiırt-
schaftlichen Erfolges erweısen. Der Bernadette-Film se1 heute leider Gottes fanz
In dıe Hände eiınes jüdıschen Film- Verleihs gekommen. Den Fılm „Monsieur
incent“ hattie In seıtens des Filmverleihs 1n Kuropa zunachst stietmutterlich
behandelt Als ber der Fılm 1ın den Vereinigten Staaten sıch als zugkräftig
erwI1es, beeıiılte Nan sıch, iıhn auch In Kuropa erneut mıt KEıter verbreıten.
Haben WIT eıne aussıchtsreiche Abspielbasıs tur einen erstklassıgen Missionshilm
internatıonal gesichert, iıst seıne Herstellung kein Problem mehr Dıe Sıcherung
der Abspielbasıs kann ber nıcht ın Form einer vielleicht gutgemeıinten allgemei1-
1U  —; Zusage geschehen, sondern dıe Abspielbasis mufß geıstig, technisch, organısa-
torisch, personell vollkommen durchentwickelt und durchdacht se1IN. Heıinen
zeıigte auch Beıispielen, dafß die Schwierigkeit, katholische Filme Z drehen.
dıe den Katholiken aller Natıonen ZUSaBRCNH, nıcht durch Verflachung des kulturel-
len Kolorits un durch Verwischung der natıonalen un: ortlichen Besonderheiten
uberwunden wiırd, vielmehr durch herzhafte Hineinstellung des Films 1n ıne
Sanz konkrete Kulturwelt unter Herausarbeitung der echten relıg1ösen nd
menschlichen Probleme. Der Missionsfilm braucht Iso keineswegs ZU ürchten.
se1ine Werbekrafit verlıeren, WECNN in einem bestimmten natıonalen und
kulturellen Milieu gespielt 1rd Das ist wichtig für Missionsfilme, die nıcht Adus-
schließlich ın dem VO. Publikum bevorzugten exotischen Miılieu gewI1sser Mis-
sionsländer sıch bewegen, sondern auch Teıle der Handlung der dıe N: Hand-
lung 1n einem Lande, meınetwegen W esteuropas, spielen lassen. Miıt eindring-
liıcher Klarheıit arbeitete Heinen die These heraus, daiß eın guter katholischer
Fılm, 1Iso auch eın guter Miss1onstilm, prımar CIn wirtschaftilch-technisches Pro-
blem ıst, WLn eın wirklich hochwertiges Filmmanuskript vorhanden ıst. Der
ideologisch beste Wiılle ZU Schaffung gufter Missionsfilme mu scheiıtern, WenNnn

WITr dıe wirtschaftlichen Bedingungen der Filmproduktion nıcht restlos sehen
un ertuüllen.

Die Tagung Besdnloß dıe vorgeschlagene Gründung der Arbeitsgemeinschaft
„Bild und Fılm“ .us der Eıinsicht ın ıhre Notwendigkeit heraus. Gewahlt wurde
die Form eines losen Zusammenschlusses ohne Vereinscharakter mıt eiınem auf
dreı Jahre gewählten Vorstand, der Aaus J]e einem Angehörigen der päpstlıchen
Missionswerke nd des Priıestermissionsbundes sSOWw1e fünt Vertretern der Orden
un!' Kongregationen besteht. Der siebenköpfige Vorstand ıst gewählt. Die (rxe-
meıinschaft trıtt be1l der Vorführung des Fılms „Blut ber Japan” erstmalıg ın
Tätıigkeıt, un ZWAaT dergestalt, dafß dıe Vorführung des Fılms durch Mitglieder
der Orden 1m ,' westdeutschen aum durch CNAaAaUC Verteilung der Abspiel-
gebiete gesichert wırd Im einzelnen besagt dıe Satzung der Arbeıitsgemeinschaft,
daß S1€E der Zusammenschlufß aller derer ist, dıe der Verbreitung der Mis

onsıde durch Eınsatz Von Bild und Fılm mıtwirken wollen. Es gibt iıne
korporative und iıne personale Mitgliedschaft. Die Gemeinschaft hat geme1n-
nutzıgen C'harakter und ıst nıcht auf einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb mıt
entsprechendem (Gewinn eingerichtet. Be1 Auflösung fällt etwalges Vermögen
dem Päpstlichen Werk der Glaubensverbreitung mıt der Auflage, für die
Weltmission verwenden. Sıtz der Arbeitsgemeinschaft ist Aachen, das
Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung, dıe Kosten möglıchst nıedrig
halten, bıs auf weıteres se1ıne Räume und se1nNn Personal tür die notwendigen BC-
schäftlichen Arbeiten ZUr Verfügung stellt. Neben der Förderung des MiS-
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sionshims und Lichtbildes betrachtet dıe Arbeitsgemeinschaft auch als iıhre
Aufgabe, alle Bestrebungen unterstutzen dıe auf dıe Erstellung und Beschaf-
fung Missionsbild- und Filmmateriıals gerichtet sınd Die Mitglieder st1mM-
IDCI1 ihre Werbearbeıt iıdeologisch methodisch und technsıch auteinander ab un
heltfen sich gegenseıtı €e1ım Autfbau un! der Krhaltung Abspielbasıs für
Missionshilme Rahmen Vo  - Mıiıssıonsabenden urch Zusammenarbeıt aller
Kräafte soll dıe Film- und Bildarbeit für die Mission möglıchst billıg und wirk-
SA gestaltet und auch die Ausbildung VO  - Kratten tür Missionsfilm und ıld-
arbeit gefördert werden Die Leitung der Arbeıtsgemeinschaft uüubernımmt den
notwendıgen Behördenverkehr, kontrolliert dıe einschlagıgen Gesetze und püegt
dıe Bezıehungen d den erbänden un Urgansationen der iıld nd Filmarbeit
Die Gemeinschaft bildet Nnen Sektor des Katholischen Lichtspielverbandes der
seINETSEILS inzwıschen SC1H! Kıngliederung dıe Katholische Fılm Internationale
ollzogen hat Alle Mitglieder der Arbeitsgmeinschaft USsScnmMn Mitglieder des

Katholischen Lichtspielverbandes SC111.

Nach der technischen Seite brachte dıe Tagung ı Walberberg dıe Voriüh-
runs moderner Magnetophone un: der neuesten Deutschland ZU  I_ Verfügunä
stehenden Vorführgeräte durch dıe Vertreter der einschlägıgen Firmen.

Aachen Joseph Peters

Zauir Systematik der katholischen Missionslehre
Von Unıv Prof Dr ThomasOhm O

Was Schmidlıin ı Anschhaß Al Gustav Warneck für dıe Systematik der Miıs-
sı1onslehre geleistet hat; ist bedeutend, ber nıchts Endguültiges. Man kann sıch
auch andere un vielleicht bessere Kıinteilungen der Missonstheorie denken. Aus
diesem Grunde habe ich IN11 auf der internatiıonalen Miss1ıonstagung St. (rxa-
briel be1ı Wien ı Jahre 1929 CIN1SC Anregungen ZU.  — Neugliederung der Miss10ons-
lehre erlaubt 1. Benno Biermann hat neuestens C111 fertiges System ®VOI -

gelegt, wofür WITL ıhm 1U ank W155CH können. Vielleicht dart iıch NUunNn hier die
Kinteilung bıeten, dıe ich mmME1INCIM Unterricht ı Münster, WO jedem füniten
Semester Missjionstheorıie trıfft zugrunde lege Der Leser 98l ann selbst -
teilen, ob S1C brauchbar ıst. ı11 L1UF bemerken, dafls dıe Missionswissenschafit

theoretischen. praktischen un! geschichtlichen Zweig zerfallt, und dıe
Missionslehre {iU miıch ben der I1C111 theoretische eıl ist, Theoria., Schau
bzw. Bericht ber das, W as der Betrachter sıcht un! ergründet, WECNN das Mis-
sıonswerk VO SCINCH etzten Ursprüngen bıs SC1HNCH etzten Ergebnissen
scha WI1C der Dogmatiker ott Welt Mensch und Heilswerk schaut Alles Me-
thodische 1st weggelassen Dieses gehört me1n€e5s5 Erachtens nıcht die Missıons-
lehre Sonst entsteht C111 heterogenes Durcheinander Die Missijonslehre 1St Iso
ür mich ungefähr das, Was dıe Dogmatik tur d1€e Jheologiıe 1st ber gerade
deswegen hat S1IC 10 emiıinente Bedeutung für dıe Missionsmethode

ZMRVgl damaligen Vortrag „Grundlegende Missıonstheorie“.
1929, 26—36
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KAL  CH MISSIONSL
EINLEITUNG

8 Dıe Missıon (vorlauhige Begriffsbestimmung)
Q 2 Die Missionswissenschaft (Begriff un Einteilung)
Ö 3 Dıe Missionslehre
Ö 4 Die Geschichte der Missionslehre
Ö S Die Erkenntnisprinzıpien und Quellen der Missionslehre
S 6 Die Bedeutung und Berechtigung der Missionslehre
$ 7 Die Gliederung der Missionslehre

Dıe Voraussetzung der Mıssıon (dıe Unheilssituation der
Nichtchristen)

Ö Allgemeines
S 2 Die Gottes und Christusterne der Nıchtchristen
8 3 Das eın und Leben der Nıichtchristen außerhalb der Kirche
Ö Die Heilbarkeit der Nıchtchristen
5 Dıiıe Unmöglichkeit der Selbstheilung und -erlösung tür dıe ıcht-

chrısten.
UCH {) ie UrsachenderMiıssıon

S Der allgemeıne Heıils- und Missionswille Gottes
N Der allgemeıne Heils- und Missionswille Jesu Christi
Ö3 Der Universalismus und Missionswille der Kirche
S4 Folgerungen (1 Rechte der Nıchtchristen auf Missıon, echt der

Kirche auf Missıionstätigkeıit Pflicht der Kirche ZU Miıss1ion)
UCH DıieDurchführung der Mıssıon
S14 Die Vorbereitung der Mıssıon

Die Vorbereitung Jesu aut SC1MH Werk
Die Vorbereitung der Apostel auf ıhre Arbeit
Die Vorbereitung der Missiıonare und Missionshelter aut dıe Missıon

Ö 4 Die Bereitung des katholischen Volkes für die Mıitarbeıit der Missıon.

Teıl Diedsendung
Kapitel. Die Sdendungen nd (sesandten (Mıssionssubjekt)
d Die Sendung Jesu (und des heiliıgen Geıistes) ıin die Welt
2 Die Sendung der Kirche
83 Die Sendung der Apostel
Ö Die Sendung der Glaubensboten und iıhrer Helter

Die Sendung der Laıien
Folgerungen

Kapitel. Das Objekt der Sendung (Missionsobjekt)
Das Objekt der Sendung als solches ı Aumlichen und persönlıchen
ınn

N Auswahl und Zuweılsung
8 3 Berücksichtigung des Objektes

3 Kapitel. Das 1e1 der Sendung
Das Heil un dıe Eıngliederung ıın die Kırche

82 Die Begründung der Kirche ı1112 den nıchtchristlichen Ländern
Die irdisch-zeitliche Wohlfahrt
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eıl Dıe Erscheinung des Herrn und S-@ 1: IC : Boten der
Miıssıon

Die 1 atsache un Art der Erscheinung
N Die Bedeutung der Erscheinung des Herrn un: SCHEEGT Boten

Teil DieMissıonstäatıgkeit
Ö Dıe Tätigkeit Gottes
S 2 Die Mıiıssionstatigkeıit der Kırche allgemeinen
S 3 Die Missionstätigkeit des Papstes, der Propaganda un!: der ADO-

stolischen Delegaten
S 4 Die Missionstatigkeit der Bischöfe Vikare Prätekten Miss1ıo0ns-

obern, Ordensobern den Missıonen
85 Di1ie Taätigkeit der Mıssıonare und Missionshelfer

a) Allgemeınes: Aufteiulung der Arbeıiıt nach Gebieten. Personen,
Aufgaben eic.

b) Verkündigung der Frohbotschaft
“ Dienst DE der Gnadenverleihung

Förderung des TugendlebensD ı an Carıtas
{) Kulturarbeit

S 6 Die Aufgabe und Mitarbeıiıt des christlichen Volkes ı Heimat und
Mıssıon
a) Gaben
b) Gebet

j E Beispiel
Anhang Der Mıssıonsbegriii
UCH Die Frucht der Mıssıon

Der Christ
E Die christliche Gemeinschait (Kırche)

83 Das Heıl der dıe Christwerdung der Völker
Die Durchchristlichung der Welt

5 Die Vollendung der Miıssıon
S Die Heiligen

Die Stämme un Völker VOTLT (sottes Ihron
d 3 Gott alles allem

UCH Dıe Rechtfertigung der Missıon gegenuber den
Gegnern

Die missions-katechetische Bewegung Deutschland
Von Msg Dr 16se€DN Deckıiıng

Die katechetische Bewegung Deutschland nahm iıhren Anfang
auf katechetischen Kursus hbei den Dominikanerinnen Schwichteler bei
Vechta 111 Oldenburg Januar 1941 In den reisen der Dominikaner wurde
der Gedanke CTWOSCH, ob nıcht VvVo großem Nutzen SCIH, dafß Zukunft alle
Missions-Schwestern, die den Überseedampfer besteigen, ırgendwiıe katechetisch-
padagogısch ausgerichtet würden. Der Grundgedanke War folgender: Die kate-

€ 7 UM@NISC H es 111333103
D Inıiversität Tübinaen
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chetische Ausbildung gibt den Missions-Schwestern NC weiıtere Sicht. Der Einsatz
der Katechese und ı112 der Krziehung hebt das Berufsethos der Missions-Schwe-

stern Sie kör NC  - nebenamtlıch A ireıen 5onntagen, Feiertagen eingesetzt
werden SIC können fterner eingesetzt werden ZUT Aushilfe, hauptamtliche
Katechetinnen erkrankt der verhindert sınd 51Ee können schwach begabten un
kranken Kindern Nachhilfe geben.

Diese Gedanken wurden auf der großen Miss1ıons-Versammlung Aachen
ZU Yeier des 100--Jahrıigen Bestehens des Kındheit-JesuVereins i Februar 1949
etark propagıert

Dann kam der Zusammenbruch Nach dem Krıege griff Dr Decking VO:
Priesterseminar Münster den Gedanken 11C auyf Im Kloster der Dominıka-

Schwichteler bei Vechta and VOoO Palmsonntag bıs Weißen Sonntag
1948 der erste Skatechetische Kursus sta ,  1ine große Anzahl der
weiblichen Missionsorden hatten ıhre besten Kräfte ZUT Ausbildung heruber 5C-
schickt. Bei der Erteilung der einzelnen Aacher wirkten mıt Universitäts-Profes-
Sor Domkapitular Dr Bierbaum, Münster und der Universitäts-Dozent Dr Nie-
sters, Munster.

Der zweıte katechetische Kursus and Missionskloster der Pal-
lotınerinnen Limburg der Lahn VO 28 b1ıs 0® 10 sta Es
Cun missionNı1erende Frauenorden 15 Deutschland durch ıhre Vertreterinnen -
wesend Die praktische Aussprache zeıgte, daß tast alle Orden, die auf dem
ersten IN 15810715 katechetischen Kursus vertreten N, dıe praktische Arbeit auf-

hatten. Ks zeigte sıch, daß etwa 200 deutsche Ordensschwestern
ren Klöstern ausgebildet werden. Es wurde terner festgestellt, dafß schon 20
Missions-Schwestern nach iıhrer Ausbildung auf Grundlage des Schwichteler Kur-
SuSs lıe Missiıon abgereıst WAarcen. Der Kursus ı Limburg zeıgte noch Ä10C stär-
kere ımpulsıve Begeisterung als der Kursus 1172 Oldenburg Jahre 948 4 WAar
wirklich CIMn Wiılle ZUT Mitarbeit Auf dıesem Kursus wurde durchgenommen Die
Heilsgeschichte des Neuen Testamentes — n ‚ektor der Theologie, Pater Gebhard-
Behler Aaus Walberberg, früher Prof. AIn Angelıkum ı111 Rom) Dr. Decking gab
die praktischen pädagogischen Fächer, die Methodik des Erstbeichtunterrichts, _
eitige Frühkommunion, die Erteilung des Erstkommunionunterrichtes, Meßopfer-
erziehung, Liturgieerziehung uSWwW. Praktische Lehrproben erganzten dıe Vorträge,
Der drıtte missions-katechetische Kursus wurde für die Osterferien 1951 1n Liım-
burg An der Lahn festgelegt.

ur missionıecrende Männerorden legt das Problem wohl etwas anders.
Die Schwierigkeiten für C1NC laien-katechetische Ausbildung beı den Brüdern
kann nan nıcht verkennen. Die Bruder sind einmal i112 den Missionen miıt tech-
nıschen Arbeıten überlastet erner fehlt C$ überall an Brüderberufen Man
könnte auch Sagch Jaß dem Missionsbruder d1e Katechese etwas terner lıegt als
der Missionsschwester Diese Schwiergkeiten darf 19 nıcht verkennen Für dıie
praktische Durchführung möchte iıch folgenden Vorschlag machen klein anfangen,
aber anfangen Der Anfang ist leichter durch lıe katechetischen Werkhefte miıt Un-
terlagen und systematischen Aufbauplänen Jie änner Missions Orden sınd
durch die große Anzahl ıhrer Priester selber imstande, dıe laien katechetische
Ausbildung der Bruder 172 dıie Hand ZU nehmen Die Ausbildung goll hier in der
Heimat erfolgen Die Akkommodation muß IT dem jeweiligen Missionsland e  L

folgen. Der Missionsbruder col1] dadurch nıcht Cr handwerklichen und tech-
nıschen Aufgabe entzogen werden, Er ol] Katechese geben für kleinere Grup-

a Sonn- und Feiertagen und ı freien Stunden. Dadurch gewinnt der Mis-
1N5-„Bruder A1) INMNECTCT Reife und Tiefe Kr wächst AT 1N6er geistigen Aufgabe.
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Er wiırd selber Verkünder des Fvangeliums, Sein Leben bekommtmehr Schwun
und Rhythmus, d1€e 115 -„katechetische Bewegung breite Wellenzieht.
In der Heimat sollte INa den Brüdern, dıie dafür geeıgnet scheinen, die Aus-
bildung nıcht vorenthalten. “ine Überheblichkeit der dafür ausgebildeten Mis
siıonsbruder ıst nıcht erwarten; denn jede echte Bildung acht bescheiden.
Da Kirchenrecht, katholische Aktion und sakramentale Besiegelung durch den
Heiligen Geist dıe Unterlagen {ur jede lajen katechetische Bewegung bılden,
sollte INa diese Ausbildung den Missionsbrüdern nıcht vorenthalten

Man sche der religionspädagogischen Ausbildung keine 5onderbelastung,
sondern ©  cn 9 reichen zewınn Besonders tzte sıch auf der Miss1ions-
konferenz / Walberberg 949 fur dıe Ausbildung C1M1 JUNgCr Mıssionar der

Jahre C'hina atıg ZCWCCSE: War und un heimgekehrt ist @1112 Er W1C58
'darauf hın, daß dıe laı1ecn katechetische Ausbildung dann die größte Bedeutung
hat wenn der Missionsbruder Werkstatt und technische Arbeiten mM1r vielen An-
gestellten hauptamtlich leitet Wenn der Missionsbruder dann auch als Katechet
un Verkünder des Evangeliums, auch ur nebenamtlıch 111 cr kleinen
5onntagskatechese auftreten kann, dann wächst uch SCIMN geıstıger Cinfluß auf
dıe technıschen Angestellten S1iNeEeT Werkstatt Am Schluß der Konferenz der
mıssıionı1erenden rden 1 Dominikanerkloster S Albert Walberberg
18 ()ktober 949 (Vertreter Varcen Dominikaner, Missionare VOm (Söttlichen
Wort Missionare Om Heiligen Geist nd Oblaten der Unbefleckten Jungfrau
Marıa) kam die Konferenz nach dem einleitenden Referat des Msgr. Dr. Decking,
Münster, uber die Möglıchkeit, uch Leienbrüder für dıie Missions-Katechese
einzusetzen, einmütig ZU fölgendem Resultat:

Auf Grund des Kan 4414 des über dıe Bildung der christlichen
Lehrbruderschaften, haben Laien C1MN Recht, sıch katechetisch ausbılden ZU lassen,
und die IN 15510 Canon1cCa / erwerben. )ieses Recht darf man fortiori Jrdens-

brüdern, lıe sıch durch d1ıe dreı evangelischen Räte Zu C1NCT Leben der Voll-
kommenheit _\‘mrpflithtd' haben, nıcht vorenthalten.

E  ıne gründliche Ausbildung auf relig1ions-padagogıschem Gebiete be-
deutet keine Sonderbelastung, bedeutet aber tür den Missionsbruder NC

seelische Bereicherung,i starken Ansporn, sıch weıterzubılden und siıchert ıhm
nach erfolgter Prüfung auch sıchere Stellung, ohne dadurch geistigen.Überhebung Vorschub leisten. Der Kinsatz vieler hundert Missionsbrüder

‚ auch LUT gelegentlich wuürde cdoch CIM wesentlicher (sewinn für die
weiıtere Ausbreitung des (sottesreiches bedeuten.

Für dıe praktische Ausbildung gelten Lolgende (rundsätze:
a) Di s Betätigung als Laijenhelfer erfolgt 1172 allgemeinen nur nebenamtlich,

() © gelegentlich. In diesem Falle bedeutet S16 für ihn Rhythmus 11171Be-
rufsleben und dadurch geistige Entspannung und Auflockerung.

b) Die Ausbildung kann ı111 der Heimat oder auch1111 Missionslande erfolgen.
C) DieAusbildung besorgen die Ordensgenossenschaften selber. Hierfür CI -

dendie sieben laien-katechetischen Werkhefte., Herder-Verlag Freiburg,
Herausgber Dr Decking, empfohlen.
Kin Kxemplar für Methodik und Pädagogik (Manuskript-Abzug) ist bei
ihm Z haben, Münster i17 Westfalen, Mauritz-Lindenweg

MR

cl) Ausbildung Zum Laienkatecheten mıiıt erlangter Inı CAaNnNOoN1CcCa hat dann
1NC größte Bedeutung, wenn der La:enbruder Werkstätten und Betriebe
miıt vielen Angestellten hauptamltich leitet.

AA
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SPRECHUNGEN

Liıno Vedot M., I5 De Propaganda Fide le Missıoni de]l
Giappone (1622—1838), Studıo sStOT1CO- cr1t1co Su1l documentı dell? archıvıio della
stessa ed altrı archivı Romanı Urbanıana Ser {{ Pont Institutum
Missionale Scientihcum Dıss selectae B Vıcenza 1946 Tipografia Pont
Vesc Giuseppe RKRumor XVI und 69 Seıten

Die vorliegende Studıie stellt wertvollen Beitrag ZUuU Greschichte der
Japanmıssıon dar und 1st auf Grund VO Materialien Aaus dem Propaganda Ar-
chiv und anderen römischen Archıven (der Dominikaner Karmeliten Jesulten,
des Vatikans Handschriften der Bıb! Vittorio Kmanuele) geschrieben Doch 151
auch einschlägige Literatur herangezogen Die Bıbliographie befriedigt reılıch
nıcht allem Auft der Seite hatte iNan Buschans (nicht Buschau) mangel-
hafte Kulturgeschichte Japans weglassen, auf der anderen Seite ber das Japan-
Buch VO Ramming (‚und die Missionsgeschichte VO  - Latourette) antühren können

Das Kap handelt ber dıe Japanmıssıon Vvo ihren Anfangen bıs 16292
S mußte 1er Grentrup heißen Der Litel Shogun begegnet uns nıcht TSt
WIC meınt 11992 sondern schon 7920 Japan Handbuch 519 Die Bonzen
wurde ıch nıcht allgemeın „Priester (S 3) un dıe höheren Wesen der Bud-
dhisten nıcht eintfach Dei“ (S 3) CLNCNHN Das Kap berichtet ber die Jesuıten
(Ankunft Methode, Privilegien GUC:) Mendikanten (Franziskaner Dominıkaner
Augustiner) und die Streitigkeiten zwıschen ıhnen Fast unglaublıch möchte ma  -}
VO manchen Vortällen SCH VO  - denen INa 1er erfährt Im Kap miıt dem
dıe eigentliche Untersuchung begınnt horen WIT VOoO Rekurs der Medikanten nach
Rom, speziell VO Prokurator Collado VOo der Errichtung der Propa-
ganda, VO  - den Verhandlungen Collados mıiıt der Prop., den Beratungen und
Entscheidungen der Prop der Behandlung der japanıschen Frage Spanıen,
der ÜOpposıtion der Prop den Bemühungen des Jesuitenprokurators S Vıeiıra
Rom, VO Msgr Valente und L, Sotelo (J)FM Die Ausführungen des

Kap beziehen siıch auf dıe Käampfe unl dıe Missıionsfreiheit für samtlıche Urden
Japan Sehr interessant 1st das Kap das uns ber dıe Bemühungen die

FErnennung und Aussendung VO Bischöten un apostolischen Delegaten tür
Japan intormiert Die Verhandlungen sehr langwierig nd dıe Bemüuhun-
SCHh sehr ernstlich. ber das (sanze endete mı1t Fehlschlag. Diıie Umstände

nıcht gunstıg. Die beıden J] ıtular-Biıschöfe von Chysopolis und Myra SC-
langten nıcht den (Irt iıhrer Bestimmung. W ährenddessen S10 das Cihrısten-
tum Japan zugrunde. Das 6 Kap VO  - der Kongregation des hl Paulus tüur
dıe Verbreitung des Glaubens VO den Anstrengungen des Collado die
Errichtung dıeser Kongregatıon und SC1HNCIM ode 1St C111 geradezu tragısches.
Zu en lehrreichsten Kapiteln gehort das P das sıch mıt den Bestrebungen be-
faßt, zwischen den verschıedenen 11 Japan m1ssıonıerenden ()rden INnOßS -
lıchst große Einheıit ı der Lehre un: Praxıs erreichen. Hier hören WI1I auch
VO  » den dubia. welche dıe Mıssıonare plagten und der Prop. AA Entscheidung
vorgelegt wurden, VO den dubıa, dıe zugleıch Eıinblick ı die Mentalıtät
der Christen während der Verfolgungszeit gewähren. Es tolgt das Kapitel mıt

Ausführungen ber dıe Verfolgung nach 1622 Es handelt sıch ber hıer
nıcht 1NE6 vollständıge Geschichte der Verfolgung, sondern NUur u das, Was

die Dokumente der Prop. uber SIC enthalten. Das Buch schließt mıt dem Kap
Ultimi luci“ 73 das VO  — dem apostolischen Eıter CIMNISET Missionare (A de

Barros. Kapuzineı Karmeliten. Honorat Bonfils. Augustıiner, Dominikaner) der
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Periode von Jetsuna, den etzten Bemühungen der Prop. erzählt, dem 10. Kap.,
das dıe Schlußfolgerungen und Ergebnisse bringt, SOW1e einem Personen- und
Ortsregister.

Die Arbeiıt ıst VoO  — P. Johannes Dıindinger, P. Johännes Rommerskırchen,
Dorotheus Schilling und Albert Perbal durchgesehen und mıt vollem

echt gebilligt worden. Aber 1n den römischen Archıyven wırd immer noch viel
für dıe Geschichte der Japanmıssıon 1mM K un! Jhdt holen se1In.

Münster Thomas Ohm

Katholhlisches Missiottsjahrbfich der Sch welz 1949, Selbstverlaä des
Schweiz. Kath ad Mıssıonsbundes, Freiburg Schw., 1949, Y6

äahrend das letztjahrıge Jahrbuch /1948; ber dıe iındısche Mıssıon han-
delte, bot das AXaverıus- Jubıläaum in Japan (1549—1949) Veranlassung, die

5 Mission ZUM1 Gegenstand des Jahrbuches machen. Vn  FKıne
ausgezeichnete Leistung. Wir haben in dıesem Jahrbuch iıne übersichtliche SAl
sammenfassung ber die gegenwartıge japanısche Mıssıion. Ihre geschichtliıche
Entwicklung, hre Methoden und Mıttel., iıhre Erfolge und Mißerifolge, ihre Aus-
sichten und Gefahren werden V OIl wirklichen ennern der betreffenden Stoff-
gebiete dargestellt. Die wichtigeren Berichterstatter, die Worte kommen, siınd
W ıickı S] Martın MEP old SVD, Humbertclaude und Roggen-
dorf Mit Erfolg sıe bemüht, in die Tiefe sfeı1gen und den geheimen
Triebkräften, die 1ın der japanıschen Seele verborgen lıegen, soOW1e den Strömun-
SCH und Schwierigkeiten, cı1e mıt der gegenwartıgen Zivilisations-Krise 1n Japan
zusammenhängen, nachzugehen.
St Augustin-Siegburg. A. Tellkamp SV  —

Hermann Fiıscher S VD, Mehr Priester Tür das Heil der Welt! Eın
Aufrut ZUT Mehrung und Förderung VO Priesterberufen für Heımat und Missıon.

vermehrte und verbesserte Aufl., VO Dr. Tellkamp SV  O 1948 Steyler
Missionsbuchhandlung, Kaldenkirchen (Rhld.) 1 art 3,—

Eın eindringlicher, mıt heißem Herzen geschrıiebener Appell! Nicht wırd eın
einzelnes Argument AausfgCSPONNCNH, sondern der Fragenkomplex des 1hemas
sammen{fassend behandelt Es sınd Teile Was hat dıe Welt katholıschen
Priester”? Priıestermangel; Woher mehr Priester nehmen” Die Schrift WEeN-

det sıch weıtere Kreıls dıe iıdealgesinnte reitere Jugend, Kltern, Er-
zıeher und Seelsorger. Für Predigten S Prımıiz, Jubiläen und sonstigen Priester-
testen iıne reiche Fundgrube.
Telgte. Dr. Nisters

JTellkamp. (August, SVD), Hammer und Sichel über China. S ieghürg‚
Schmuitt. 1949 208 HIbl 5,60

Der bekannte Missiologe gıbt einen kurzen, ber erschöpfenden UÜberblick
ber den chinesischen Kommunismus, se1ine Geschichte (  1—1  D seine Propa-
ganda (Organisation, Mittel und Methoden), se1ine Eigenart und Besonderheıiten
(Unmenschlichkeit, Moral, Rechtspflege, Unterricht). Ferner behandelt e1n-
gehend das Verhältnis des roten Chinas /n Religıon und ZU Christentum. Als
Unterlagen dıenten der Schrift, welche „dıe volle ungeschminkte Wahrheit, hne
aus Abneigung etwas hinzuzufügen der Aaus Voreingenommenheit etwas W VeLr-

schweigen“, Nn wiıll, neben der einschlägıgen gedruckten L.ateratur zahlreiche
ungedruckte Quellen, Berichte und Briefe Aus UOstasıen, SOWI1e mundliche AÜUSsS-
N zurückgekehrter Chinamiss1onare, _forscher nd -kenner.
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Auf diesem authentischen Material baut sıch 1ine klare Darstellung auf,
welche die einzelnen Tatsachen kritischabwaägt un systematısch zusammenfügt.
Dadurch behalt dıe Schrift ıhren dauernden Wert, auch WEnnn die Angaben ber
dıe kriegerische und politische Lage ı Fernen Osten inzwischen uberholt s1nd.
hne wissenschaftlıche Untersuchung SC1IMN wollen, ist SIC doch auch für die
wıissenschaftliche Forschung CIE interessantes LZeitdokument miıt wertvollem doku-
mentarıschem Material.

Fuür dıe Missionskunde und -geschichte sind besonders wichtig dıe das an
Werk durchlaufenden Ausführungen über dıe christlichen, besonders die katho-
lıschen Missionen China, iıhre Bekämpfung, Verfolgung un teilweıse außere
Vernichtung durch dıe rote Flut Augenzeugenberichte schildern erschütternde
‚eschehnisse und Kpisoden des Martyrıums der dortigen Missıonare und C100 -

heimischer Christen 186— 188 enthalten CIMN Verzeichnis VO  } der eıt
VO: Ostern 1946 bıs Ostern 1945 umgebrachten Missıonaren und Schwestern

Überzeugend zeı der Vertftasser dıe Hintergründe der kommunistıschen
Expansion Chinas, G1E mehr der WENISCI getarnte Verbindung des chinesischen
Kommun!smus IM1€ den Moskauer olschewiısten welche die Kroberung ()stasiıens
als 1Ne Etappe auf dem Marsch der Weltrevolution ansehen und mahnt eindrıng-
lıch angesichts der turchtbaren Bedrohung, dıe der Sieg des KOommunismus China
für dıe gesamte Welt Aarstellt LLUT dıe wirkliche Befolgung der christlichen
Grundsätze Wirtschaft un!: Politik be1ı allen Völkern und kKeglerungen, dıe
sıch christlich NCHNCH, können dıe rote Gefahr bannen und dem ungeheuren
Geisteskampf .. zwischen Kreuz und Altar und Sıchel und Hammer“ der Wahrheit
und der Freiheit ZU Diege verhelfen.
Munster ı Dr RobertSamulski

Freıitag, Anton SVD Glaubenssaat Blut und ITränen. Die Missionen
der Ge Ilschaft des Goöttlıchen Wortes 11 Asıen, Airiıka (Ozeanien und Amerika

Vorabend des zweıten Weltkrieges. Ihre Leiden und Schicksale un nach
dem Kriege dem LECUCH Missionsfrühling entgegen. Kaldenkirchen, Steyler Mis-
sıonsbuüchhandlung. 1945 446 5

An die fruheren. (Gresamtdarstellungen über dıe Steyler Mıssıonen anschlıe-
end, gıbt Freitag Bericht ber dıe Missıonsausbreitung un! -tatıgkeıt der
Gesellschaft des Göttlichen Wortes ı den weltgeschıichtlichen Jahrens
Er zeıgt, dafß ıch dıe erst 1875 gegründete Societas Verbi Divini durch TE Aus-
wirkungen, Erfolge und Blutopter würdıg Al dıe Seite der alten UOrden und Kon-
gregatıonen gestellt hat

In lebendıger Sprache und aıt liebevoller Anteilnahme werden Ab-
schnıtten dıe wechselvollen Geschicke der einzelnen Missionsgebiete ı TEL Erd-
teilen behandelt Soweit “ 1C zuganglıch WAar, wurde dıe zeıtgenössısche Buch und
Zeitschriftenliteratur benutzt un vielen Stellen ıtıert Vor allem aber baut
sıch das Werk MINU  Sser Mosaikarbeit auf zahlreichen handschrıftlichen
Quellen auf offiziellen Berichten c (das Generalrat Kom und d1ıe Steyler Mis-
s1ionsprokur prıvaten Brietfen KErlebnis- nd Augenzeugenberichten In
ıhrer Vielfältigkeit un: persönlichen okalen Fäarbung stellen diıese oku-
mente die nıcht aufeinander abgestimmt siınd nd sıch gelegentliıch widersprechen,
dokumentarische und authentische Quellen tur dıe missionsgeschichtliche For-
schung dar und bıeten wichtige Anregungen und Hınvweise für dıe jetzıge Mis-
S1IONSPTAaXIS.

Sehr groß neben sonstigen Verlusten dıe Blutopfer, welche die (se-
sellschaft be1 der Ausübung ihrer Missionstätigkeit infolge der Auswirkungen
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des zweıten Weltkrieges bringen mußte Eın Anhang S 440-—444) tührt Frie-
ster, 43 Brüder, Missionsschwestern und Klausurschwestern auf die der
eıt VO  -D ZU.: größten eıl bewulstem Martyrıum für CGhristus
ıhr Leben lassen mußten Der Anteil der deutschen Missionare und Vl1sSs10NSs-
schwestern ıST dabei besonders groß Unter ihnen befinden sıch TEL Missıons-
bischöfe iılhelm K (Philıppinen L0 49 VoO  $ Japanern mılb-
handelt und 1015 Meer geworfen) Josef crks (Neuguilnea (15 453 VoO Japa-
NCIMN erschossen und 105 Meer geworfen) und Franz W 0 f (Neugumea, 23 44

VO Japanern beigebrachten unden gestorben) Von großem Wert sınd be1i-
gegebene Fotos fast Jler Krıegsopfer Leıiıder fehlen außer en Todesdaten
jegliche Personalangaben, dıe aus den Ordensarchiven und -schematismen test-
gestellt werden können Ks Ware AI wichtige Bereicherung der missı1onarischen
Personalbibliographie 1e5 Neuauflage der anderer Stelle nach-
geholt wurde

Eın weıteres Zeıchen der Bewährung iSt der wachsende Anteıl des einhe1mi-
schen Klerus dıe Konsekration einheimischer Bischöfe (F Ihomas Jien 19539,

Vıtus Chang und mehrerer europäischer und amerıkanischer Miss1o0-
nare Bischöfen Heinrich E derle 1946 Adolph Noser 1947

August Olbert 1948 dıe Ernennung des Holländers Martın L,ucas
ZU Erzbischof VoO  — Aduli und APp Delegaten VO  > Sudafrıka 1945 und nıcht
letzt dıe Erhebung einheimischen (OOrdensmiss:onars I homas TIT1ıen 1946
ZU. Kardinal und Erzbischof VO Peking, des ersten Chinesen, der 111 das Kar-
dinalskollegium beruten wurde

Unter den Einzeldarstellungen sınd als besonders wichtig dıe Schilderungen
Cr China hervorzuheben, WO der 1946 festgelegte hierarchische Autfbau iNZW1-

schen durch dıe rote Flut überspult wurde und NU:  e} unter tast ausschließlicher
Führung des einheimiıschen Kpıskopates und Klerus das Christentum CC Mar-
tyrerperiode, dıe dıe urkirchlichen Verhältnisse erinnert durchmachen MU!:
ferner dıe Ausführungen uber den Umschwung der Japanmıssıon, den Wiıeder-
auftfbau auf den Philıppinen, dıe Fortschrıitte Indien dıe Missionstragödien
Neuguinea und Indonesıen, dıe verheißungsvollen Anfaäange der Negermiss1ıon
Amerika (Arkansas, Louısıana, Mississippigebiet), die Japanermissıon Bra-
silien und den Wiederbeginn der Missıionstätigkeıt ı Afrika (Ap. Vikariat Accra

der Goldküste).
ahlreıiche Karten, Tabellen, Listen und UÜbersichten verlebendigen nıcht NUur

den Inhalt, sondern erhöhen dre wissenschaftliche Brauchbarkeıt des Werkes, das
1Ne große ucke ausfüllt und VOoO  } bleibendem missionskundlichen und -geschicht-
lichen Wert ist.
Münster ı Dr Robert Samulski

Dr Franz Diekamp, CIn Universitätsprofessor, Katholische Dogmatık
nach den Grundsätzen des hi I homas and u 11 ufl Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung, Münster ı 1949 . I4 371 80 sech

Nach Diekamps Tode betreut Prof Jüssen Freiburg dıeses Werk SC1NES
verehrten Lieehrers Er hat dıe Auflage VO 1938 Sanz unverändert gelassen
Solide Wissenschaft knappe und schlichte und dabei recht klare Darstellung,
NSCI Anschluß d den hl IThomas beı weitgehender Berücksichtigung der POS1-
tıven Theologie zeiıchnen das dreibändige Lehrbuch Aaus. indem dıe wesent-
lıche Lehre bringt und sıch nıcht verliert Einzelfragen der heutigen Geistes-
kämpfe, ertireat sıch auch dort großer Beliebtheit, e Uu115 wichtig dun-
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kenden westlichen 1 agesprobleme verblassen, beı den Viıssıonaren fern 11}2 ber-
SC Möge der and beı SC1INCIN erneuten Ausgang dıe Welt viele SS
Freunde finden

Telgte Dr Nısters

Episcopus. Studien über das Bischoisamt. Sr Michael ard VO Faul-
haber AA S() Geburtstag dargebracht VO der E at
Munchen. 949 Gregorius-Verlag IN. Friedr. Pustet, Regensburg. S()
mıt 101 Bildtafel Geb 15

16 wıissenschaftliche Abhandlungen ber das Bischofsamt sınd
stattlıchen Bande vereim1gt urch dıe manniıgfaltige Lichtbrechung infolge der
verschiedenen Sıchten kommen eXegeL1sche; historische, dogmatische, Iıtur-
gısche pastorale und kanonistische Gesichtspunkte Betracht entsteht
farbiges inhaltreıiches (Gesamtbild Erwaäahnt cn dıe einläfißliche Auslegung der
Petrusstellen uber das allgemeine Priestertum (1 Petr 9) VO Blıenzler

Paschers Auftfsatz uber 99  16 Hierarchıe 1112 sakramentaler 5ymbalık 50

Adomar Scheuermanns OFM übersichtliche Zusammenstellung der kırchenrecht-
lıchen Beziehungen des Diözesanbischofs ZUu den Orden und Klöstern SC1NES Spren-
gels Jelgte Dr Nısters

Bryant JThe Zulu People ads they w erTIe before the White Man
aine Shuter and Shooter, Pıetermarıtzburg, 1949 (770 Seiten)

Das Werk VOI Dr Bryant ber das Zuluvolk WIC VOT der A
kunft des Kuropaers WAarT, 1St das Lebenswerk des nunmehr 85Jjahrıgen Verfassers
und ehemalıgen Missıonars VO  j Marıannhıiıll) Es 1st VO missionspraktischem
Wert für jeden Mıiıssıonar sudlıch des /ambez1ı Das Manuskript Jag bereıts seıt
935 VOT end WAarTr für Wl iınde berechnet. Die Herausgeber haben den Druck

C111CIL Band ermöglicht. Damıiıt ıst das bisher beste Werk auf diesem Gebiete
V ıdd The Essential Kaffır, London 1904. überholt. Leider hat Dr.
Bryant seiner Literaturangabe, diıe 44() einschlägıge Werke enthaält nde
S>C11NC>S Buches nıcht erwähnt und uch die andern verwandten Publikationen Kıdds
übergangen.

Nach C1MNC kurzen Kinführung ı111 die (seschichte des Zuluvolkes schildert der
Vertasser 15 Abschnitten das BAaAaNZC prıvate und sozıale Leben des ulu
Drauch und Sıtte des Kingeborenen werden m1t Meisterhand VOT den Augen des
Lesers lebensnahen Bıldern entwickelt und 111 allen Einzelheiten erschöpfend
behandelt; Hierin liegt der missıiıonsmethodische Wert der Neuerscheinung. Die
schon erwähnte Literaturangabe ist uch nicht erschöpfend, 1Ne Fundgruübe
tür jeden Forscher auf dA1esem (Gebiete.

Dr Bryant ist der nedeutendste Linguist und Historiker der antustämme
Weniger glücklıch IsSt der gelegentlichen ethischen Würdigung einzelner
Bräuche Hinsichtlich des „OBOLA Brauchs (Heiratsbrauch der Bantu) steht
mi1t seıner Auffassung 111 W.iderspruch ZU heutigen eINsSiiMMI£gEN Meınung aller
anderen Autoren auf dıesem Gebiete Hierin isSt Dr Bryant VOoO sC1iner JD
lıchen rcCc1n linguistıischen Deutung Knglısch ulu Dictionary VON nıcht
abgewiıchen Diese und ahnliche ethische Urteile des Verfassers INUuUSSCN daher mıt
Vorsicht aufgenommen werden, da S16 tieferer ethischer Kınfühlung ermangeln
Im großen Rahmen de1ı Gesamtdarstellung jedoch die erster Linie C1iNe ZC-
schichtliche Aufgabe meisterhalfit oöst 1st dıieser Mangel on untergeordneter Be-
deutung Das uch annn jedem J1 heologen, der sıch für dıe Missionsarbeit
dafrika vorbereıtet empfohlen werden

Hatheld Peverel Dr Respondek (MM
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_ Olivier de Bouveignes, Les anclens O1S de Congo. Namur 1948,
„Grands Eacs 156 mıt Abbıildungen auf Tafeln.

In vorliegender Schrift wırd der Versuch unternommen, dA1€ politischen Kreig-
nısse und dıe verschiedenen Missıonsunternehmungen 1m alten Kongoreich VO

seiıner Entdeckung b1Ss ZU politischen un relig1ösen Vertall nde des
E Jahrhunderts einmal 1mM /Zusammenhang darzustellen. Mıt der Behandlung
der politischen Geschehnisse unter den einzelnen Könıgen verbindet der Verfasser
dıe Beschreibung der jeweılıgen Missionsversuche: der portugiesischen Reichsmis-
sS10N un ıhres Nıederganges, der wenı1g erfolgreichen Bemühungen in den näch-
sten Jahrzehnten und schließlich des großen Missıonsunternehmens der Propagan-
dakongregatıon durch dA1e dendung ıtalienischer und spanıscher Kapuziner. Leıder
vermißt INan den Quellen- und Literaturnachweis tast SaAnzZ. Doch zeıgt dıe Dar-
stellung selbst, dafß der Vertasser nıcht LUr mıiıt den alten Reise- und Missions-
berıchten, sondern auch mıt dem bısher verölfentlichten Archivmaterial vertraut
ıst un auch d1€ hbereıts erschıenenen Einzelforschungen (Z Weber. Kılger,

Hıldebrand, Ravensteim a.) benutzt hat Auf kleinere Irrtumer hınzuweısen,
erübrıgt sıch Größere Beachtung haäatten ber dıe zahlreichen, ernsten Bemühungen
verdıent, dıe Alvaro I1 während seiner ohl 40jahrıgen Kegilerungszeıt der od
Alvaros ıst trOtZ Pigafetta sechr wahrscheinlich auf das Jahr 1574, nıcht erst
587 anzusetzen) AT Wiıederbelebung der Mıiıss1ıon unternommen hat So wiırd

die Karmelitermission 1584—89), dıe och lange 1n der Erinnerung der
Bevölkerung weıterlebte, sa nıcht erwahnt. Nachteilıg wirken sıch auf die Ge
samtdarstellung A1Ee zahlreıichen Exkurse des Verfassers Aaus und dıe Ausführlich-
keıt, mıt der Reiseberichte der Missionare wiedergegeben werden. Doch bıetet
dıe Schrift ım SaANZCH gesehen eıne zuverlässıge Örientierung ber cd1e politische
und kırchliche Entwicklung 1m alten Kongoreich, uch der Wunsch nach
eiıner mehr pragmatıschen Darstellung der wechselvollen un ehreichen Mis
sıonsgeschichte dieses Landes och immer unerfüllt bleibt.

Münster 1. W PMartinBoOodz 0O K Gap

TEL UNG
Das Studium der Missıonswissenschaft an der Universität Muüunster

Allgemeines.
Die Universıtät Muüunster ist dAie erste Universität gewesen, der ein‘ Lehr-

stuhl für katholische Missionswissenschaft errichtet wurde, und b1S jetzt dıe e1IN-
zıge deutsche Unıiversıitaät geblieben, al der eın Ordinarıat für katholische Mis-
sı1ıonswissenschaft besteht. Die Vertreter der letzteren a der westfälischen Lan-
desuniversität sehen ihre Aufgabe darın, Missiologen, spezıell Dozenten für MiıSs-
S1o0Nswıssenschaft heranzubiılden, Missionare, Miıssionsärzte und Missionsschwe-
stern auf ihre Tätigkeit vorbereiten ZU helfen und d1ıe Studenten der Universität
miıt dem Weltapostolat bekanntzumachen.

Dozenten. X  Anschrift:Dr Ihomas Ohm OSB. Professor für Missionswissenschaltt.
Münster W 9 Breul

Dr Max Bıerbaum, Honorarprofessor für kirchliche Rechtsgeschichte und
Missionsrecht, Miıssionstheorie und Missionskunde. Anschriftt: Münster W’
Piusallee 108
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Vorlesungen nd Ubungen
Eın vollständıger SUrSsus der Missionswissenschaft erstreckt sıch ber OT

Semester.
Prof Ohm hıest. i1111 Rahmen C111€65 solchen uUrsus ı1111 Semester Wochen-

stunden Missionslehre, W ochenstunde Missionsmethode, und ı den folgenden
dreı Semsetern ]C W ochenstunden Missionsgeschichte, JC Wochenstunde Mis-
sionsmethode Dazu kommen 11}2 jedem Semester missionswissenschaftliche bun-
SCH (1 W ochenstunde) Auch halt Prof Ohm hın und wiıeder aulßerplanmaßıge
Vorlesungen, über dıe Apostelgeschichte für dıe Missıon ausgewertet „dıe
Liebe Gott den nıchtchristlichen Religionen

Prof Bierbaum liest hauptsächlıch Missionsrecht (2stündig) halt 115-

echtliche Ubungen ab (1stündig) fterner nach Bedarf Vorlesungen ber
anderen Fachgebiete

Es besteht auch Gelegenheit sıch den Hılfswissenschaften der Missiologie
usbilden lassen. beı Prof Dr Steffes Religionswissenschaft und beı

rof. Dr Alsdort Indologie, Sanskrıiıt uUSW.

Missionswissenschaftlıches Semıinar und Bibliothek.
Die Universıitaät hat C1M missionswissenschaftliches Seminar mıt CL reich-

haltıgen Bibliothek. Letztere ist, VO  - kxurzen Unterbrechungen ı112 den Feriıen ab-
gesehen, allen Wochentagen VO  - bıs 18 Uhr geöffnet Anschrift Münster

Johannısstr 222176
Doktorgrad und Diıplom.

Studenten der Missionswissenschaft können sıch ı Muüunster den Doktor der
Theologıe erwerben. Voraussetzungen: Studium der JIheologıe, speziell der Mis
sionswissenschaft, 1U missionswissenschaftliche Dissertation, Rıgorosum und
hohere Weihe Nähere Auskunft gıbt C1N Sonderprospekt.

An Studenten und üu t ı (Schwestern), welche Semester MIS-
sionswissenschaft studıeren 111C wissenschaftliche Arbeıt einliefern und ent-
sprechende Examina ablegen, annn C112 missionswissenschaftliches Diplom (M
verliehen werden Näheres daruüber 11 Sonderprospekt

Veröffentlichungen
Zeitschrift für Missions- und Religionswissenschaft herausgegeben VO

Professor Bierbaum Verbindung mıt Prof Steffes und Ohm, als Veröffent-
liıchung des Instituts für missı1ıonswıssenschaftliche Foörschungen.

„Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte“, herausgegeben als BC-
INC11N524I11E Veröffentlichung des Instituts für missionswissenschaftliche Forschun-
SCH un des missionswissenschaftlichen Seminars anl der Universıität Münster on
roft. Ohm iı Verbindung mıiıt Proft Bierbaum, Dr. Benno Biermann

Instibut für missıonswissenschaftlıche Forschungen E V
Das Institut 15t unabhangıg VOnNn der Universität nd hat dıe Anregung

und Förderung wissenschaftlıcher Arbeiten und Forschungen jeglıcher Art auf
dem Gebiete des katholıschen Missıonswesens ZUMmM Zweck Anschrift Münster

Piusallee 108
Wır laden die J räger, Vertreter und Freunde der Mıssiıon ergebenst C1N, dıe

Missionswissenschaft der Universıtat Münster fördern und sıch die Mög-
lichkeiten, dıe Munster bestehen zunutze machen Unsere heilıge Kirche
1st wesentlıch ecclesia apostolica un: die Mıssion C1IMN W esenselement der Kırche
Folglich lıegt Interesse der Kirche, daß ahnlich WIC die übrıge Theologiıe
auchdie Wissenschaft von dem großen und herrlichen Werke der Weltbekehrung

der Universität erhalten bleıibt und ausgebaut w

Max Bierbaum Thomas Ohm



Die Gottesvorstellung Islam
Von Prof. Dr Rudz are Bonn

Einleituyg
Die islamische Religion erscheint uns auf den ersten Blick als

eıne geistige Groöße, dıe ahe und greifbar VOLr uns lıegt, un! das
Au einem doppelten Grund

KErstens ist sS1e wesentlich junger als die jüdische un die chrıst-
iıche Religion. Sie ist SOZUSASCH 1m icht der Geschichte entstanden,
enn Mohammed, der Stifter dieser Relıgion, ist 1mM Jahr 6392 g_
storben, also rund 600 Jahre nach Jesus und weıt ber 1000 Jahre
nach dem Zeitpunkt, bis dem WIrTr das Judentum als Religion
rückverfolgen konnen. Und W ds dabei esonders beachten ist.
Der Islam ist nıcht 11UTE rein chronologisch jünger als das Judentum
und das Christentum. Er steht auch in eıner sachlichen Beziehung
diesen beıiden alteren Religionen, insotfern naämlich, als weıt-
gehend auf einer Gedankenwelt autftbaut un! weiterbaut, die Ju-
discher oder christlicher Herkunft ist Es handelt sıch also eın
verwandtschaftliches Verhäaltnis. Der Islam stellt eine Art Tochter-
relıgıon ZU Judentum un: Christentum dar Kın beträchtlicher
eıl des gedanklıchen Gehalts vVvon Mohammeds Verkündigung
rag deutlich das Gepraäage dieser fruheren Relıgionssysteme sıch
Wer mit dem Inhalt des Alten un Neuen Testamentes einıger-
maßen vertraut ist, wiırd 1m Islam 1e1 Altbekanntes wiıederhinden.

Eın zweıter Grund, weshalb WIFr annehmen dürfen, den Islam
verhältnıismaßig leicht fassen können, besteht in der Tatsache,
daß diese Religion vVvon ihrer Entstehungszeit Literarisch beson-
ers reich dokumentiert ist eın Vielfaches reicher als etwa das
Christentum. Wır besıtzen ein umfangreiches Buch, den Koran,
worın ausschließlich prophetische Aussprüche Mohammeds-
mengestellt sınd Außerungen, die alle SOZUSAaSCNH cathedra,
eben als Prophet un Gesandter Gottes, getan hat Die „Herren-
worte“, logıa, die VonNn Jesus überliefert und ın den 1er KEvangelien
eingestreut Sind, nehmen demgegenüber einen Sanz verschwındenden
Umfang eın Abgesehen VOI1l Koran haben WIr ın den arabıschen
Werken, die VO  3 der Zeitgeschichte Mohammeds handeln, und in
den kanonischen Traditionssammlungen, 1e das 508 hadıt enthalten,
eıne Nnmasse VvVon Angaben über den Lebensgang un! ber alle
moglichen Entscheidungen un Handlungsweisen des arabischen
Propheten, Angaben, die ZW AAar DUr einem geringen eil für
die eigentliche Zeitgeschichte Mohammeds verlaißlich SINd, aber u
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Okumenisches nst*+uftfDie Gottesvorstellung im Islamv  Von Prof. Dr. Rudi Paret, Bonn  Einlez'tuzzg  Die islamische Religion erscheint uns auf den ersten Blick als  eine geistige Größe, die nahe und greifbar vor uns liegt, und das  aus einem doppelten Grund:  Erstens ist sie wesentlich jünger als die jüdische und die christ-  liche Religion. Sie ist sozusagen im Licht der Geschichte entstanden,  denn Mohammed, der Stifter dieser Religion, ist im Jahr 632 ge-  storben, also rund 600 Jahre nach Jesus und weit über 1000 Jahre  nach dem Zeitpunkt, bis zu dem wir das Judentum als Religion zu-  rückverfolgen können. Und was dabei besonders zu beachten ist:  Der Islam ist nicht nur rein chronologisch jünger als das Judentum  und das Christentum. Er steht auch in einer sachlichen Beziehung zu  diesen beiden älteren Religionen, insofern nämlich, als er weit-  gehend auf einer Gedankenwelt aufbaut und weiterbaut, die jü-  discher oder christlicher Herkunft ist. Es handelt sich also um ein  verwandtschaftliches Verhältnis. Der Islam stellt eine Art_Tochter-  religion zum Judentum und Christentum dar. Ein beträchtlicher  Teil des gedanklichen Gehalts von Mohammeds Verkündigung  trägt deutlich das Gepräge dieser früheren Religionssysteme an sich.  Wer mit dem Inhalt des Alten und Neuen Testamentes einiger-  maßen vertraut ist, wird im Islam viel Altbekanntes wiederfinden.  Ein zweiter Grund, weshalb wir ‚annehmen dürfen, den Islam  verhältnismäßig leicht fassen zu können, besteht in der Tatsache,  daß diese Religion von ihrer Entstehungszeit an literarisch beson-  ders reich dokumentiert ist — um ein Vielfaches reicher als etwa das  Christentum. Wir besitzen ein umfangreiches Buch, den Koran,  worin ausschließlich prophetische Aussprüche Mohammeds zusam-  mengestellt sind — Außerungen, die er alle sozusagen ex cathedra,  eben als Prophet und Gesandter Gottes, getan hat. Die „Herren-  worte“, logia, die von Jesus überliefert und in den vier Evangelien  eingestreut sind, nehmen demgegenüber einen ganz verschwindenden  Umfang ein. Abgesehen vom Koran haben wir in den arabischen  Werken, die von der Zeitgeschichte Mohammeds handeln, und in  den kanonischen Traditionssammlungen, die das sog. hadıt enthalten,  eine Unmasse von Angaben über den Lebensgang und über alle  möglichen Entscheidungen und Handlungsweisen des arabischen  Propheten, — Angaben, die zwar nur zu einem geringen Teil für  die eigentliche Zeitgeschichte Mohammeds verläßlich sind, aber um  6 Missions- u. Religionswissenschaft 1950 Nr. R  Okumenisches Inst  itut- E  der UniversiföfTübingeflDie Gottesvorstellung im Islamv  Von Prof. Dr. Rudi Paret, Bonn  Einlez'tuzzg  Die islamische Religion erscheint uns auf den ersten Blick als  eine geistige Größe, die nahe und greifbar vor uns liegt, und das  aus einem doppelten Grund:  Erstens ist sie wesentlich jünger als die jüdische und die christ-  liche Religion. Sie ist sozusagen im Licht der Geschichte entstanden,  denn Mohammed, der Stifter dieser Religion, ist im Jahr 632 ge-  storben, also rund 600 Jahre nach Jesus und weit über 1000 Jahre  nach dem Zeitpunkt, bis zu dem wir das Judentum als Religion zu-  rückverfolgen können. Und was dabei besonders zu beachten ist:  Der Islam ist nicht nur rein chronologisch jünger als das Judentum  und das Christentum. Er steht auch in einer sachlichen Beziehung zu  diesen beiden älteren Religionen, insofern nämlich, als er weit-  gehend auf einer Gedankenwelt aufbaut und weiterbaut, die jü-  discher oder christlicher Herkunft ist. Es handelt sich also um ein  verwandtschaftliches Verhältnis. Der Islam stellt eine Art_Tochter-  religion zum Judentum und Christentum dar. Ein beträchtlicher  Teil des gedanklichen Gehalts von Mohammeds Verkündigung  trägt deutlich das Gepräge dieser früheren Religionssysteme an sich.  Wer mit dem Inhalt des Alten und Neuen Testamentes einiger-  maßen vertraut ist, wird im Islam viel Altbekanntes wiederfinden.  Ein zweiter Grund, weshalb wir ‚annehmen dürfen, den Islam  verhältnismäßig leicht fassen zu können, besteht in der Tatsache,  daß diese Religion von ihrer Entstehungszeit an literarisch beson-  ders reich dokumentiert ist — um ein Vielfaches reicher als etwa das  Christentum. Wir besitzen ein umfangreiches Buch, den Koran,  worin ausschließlich prophetische Aussprüche Mohammeds zusam-  mengestellt sind — Außerungen, die er alle sozusagen ex cathedra,  eben als Prophet und Gesandter Gottes, getan hat. Die „Herren-  worte“, logia, die von Jesus überliefert und in den vier Evangelien  eingestreut sind, nehmen demgegenüber einen ganz verschwindenden  Umfang ein. Abgesehen vom Koran haben wir in den arabischen  Werken, die von der Zeitgeschichte Mohammeds handeln, und in  den kanonischen Traditionssammlungen, die das sog. hadıt enthalten,  eine Unmasse von Angaben über den Lebensgang und über alle  möglichen Entscheidungen und Handlungsweisen des arabischen  Propheten, — Angaben, die zwar nur zu einem geringen Teil für  die eigentliche Zeitgeschichte Mohammeds verläßlich sind, aber um  6 Missions- u. Religionswissenschaft 1950 Nr. R  Okumenisches Inst  itut- E  der UniversiföfTübingeflder ulra  :O  .  Ml.”  S
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mehr Licht auf dıe relig1öse und rechtliche Entwicklung werfen,
1@- ] den ersten Jahrzehnten nach SC1NECM Tod ablief nd ıim. End-
ergebnis den werdenden Islam Z systematisch ausgebauten
Glaubens- un Rechtssystem erweıtert hat

ber alledem ist 65 SA nıcht leicht, dem Wesen der
islamischen Religion nd ı besonderen der S

des Islam wirklich ahe kommen Was WITL soeben posıtıvem
Sınn gewerte haben der Umstand dafß der Islam als C1HI1C och-
terrelig10n des Judentums und Christentums bezeichnet werden
annn un die T atsache se1iNer reichen literarischen Dokumentierung

1€Ss beıides hat auch SC11]: Schattenseiten.
Gerade weil WITL Islani VOI vornhereıin 1e1 Altbekanntes Aaus dem Ju-

dentum un' Christentum wiederfinden, laufen WITL Gefahr. dıe Religion des
arabıschen Propheten einse1t1g unter dem Gesichtspunkt sachlichen Ab-
hänzigkeitsverhältnisses betrachten un!: ıhr bloßen Abklatsch der
beıden alteren OÖffenbarungsreligionen Z sehen Die koranischen Berichte ber
ruhere Propheten und Gottgesandte erscheinen Uu1ls dann als schlechte ad-
schene Nacherzählungen biblischer Geschichten Mohammeds Aussagen uber Jesus
entpuppen sıch als klägliche Mißverständnisse christologischer Thesen un!: Ge-
gebenheıten und VO  ® SC1INCT anNnzZChN Religionsstiftung bleibt. schliefßlich nıcht
viel mehr übrig, als daiß S1C C1N falsch angelegter und ganzlıch mißglückter Ver-
such WAäT, das Heidentum der arabıschen Halbinsel 111 den Monotheismus der

Mit der-benachbarten syrısch aramaıschen Kulturländer überzuführen
artıgen Betrachtungsweise werden WIT ber dem wirklıchen Tatbestand nıcht
gerecht Stoffliche Entlehnungen und Abhängigkeitsverhältnisse machen noch
lange nıcht den Kern Sache us Wenn überhaupt einmal Menschen BC-
geben hat dıe glaubten, ausschließlich Aaus entlehntem Gedankengut C111 Cu«cSsS
Weltbild zusammenstoppeln IA können, dann haben S1C sıch dabe1 sıch selbst

Kreis zedreht Auf jeden Kall War Mohammed kein derartıger Kompilator
Sonst hatte nıcht weltweite Bewegung 105 Leben rufen können. Mochte

noch S! bereitwillıg Anregungen folgen, dıe etzten Endes VO der außer-
arabischen Welt herrührten. und mochte noch SsSo schr darautfu55 SCIMN, mıt
Einzelheiten der jüdischen nd christlichen Heilsgeschichte bekannt werden

hınter alledem stand C1N echtes, Sendungsbewußtsein, das dem anzen
TSTt die rıchtige Zielsetzung nd die nötıge Stoßkraft verlıeh. Diese; Tatsache
INUSSCIHI WIL u11l klar VOT Augen halten. Mohammed ıst zuallerertst einmal VOnNn

SC1HNCIH CISCHCHN Schwerpunkt her verstehen. Sein Abhängıigkeitsverhältniıs AF

Judentum un! Christentum WIT demgegenuber Zı Problem zweıten Ran-
8C5 Ebenso ist e islamısche Weltanschauung, dıe sıch Anschlufß SC1INCT

Tod vollends konstitujert und allmählich 5System abgerundet hat, zuerst
einmal Aaus sich selbst ı iıhrem Kigenwert D verstehen, sehr auch dıe Paral-
lelen, insbesondere ZU christlichen Scholastik, 1 dıe Augen

Auch ZUr literarıschen Dokumentierung des Islam sınd noch C1in paar C111-

schränkende Bemerkungen anzufügen, sowohl ZU Koran als auch ZUTF Ira-
ıtionsliteratur und Z spateren islamischen Schritttum

Der Koran ıst ZWaT verglichen miıt den Logia, die von Jesus überlietert
sind wirklich umfangreıch. Auch haben WIT keinen Grund, Echtheit
ernsthaift ı Zweifel ZU zıehen. Er scheint - großen anNnZCH eindeutig auf Mo-
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hammed selber zurückzugehen Aber stellt doch LUT C1in unzulängliches Hilfs-
miıttel dar, Wenn darum geht dıe Gedankenwelt des Propheten rekonstru=-

Das islamische Ufenbarungsbuch 15 ebensowenig C1NC Glaubenslehre WI1C

C111 Gesetzeskodex Wenn WIT deshalb ırgendwo tesen, „der Koran befiehlt
der „der Koran lehrt das un!: das, haben WIT allen Grund anzunehmen, da
derJjenıge, der cdies zeschrıeben hat ENAUCTICNH Sachkenntnis entbehrte In
Wirklichkeit enthalt der Koran Z Zusammenstellung VO  — Außerungen un!:
Verkündigungen Mohammeds, dıe dıeser Sanz verschiedenen Zeiten jeweıils
beı bestimmten Gelegenheit VO  - sıch gegeben hat hne dabe1ı 106 durch-
gehende Ordnung SCINCT Gedanken anzustreben Mohammed huldizte ZWAaTl BC-
W1S5eNMN Glaubensvorstellungen Aber War kein Theologe, Z mındesten kein
systematischer Theologe,} sondern C1IN VOoO  - SC1NCIMM Sendungsbewußtsein erfüullter
Prediger C1N Mann der sıch Aazu berutfen fühlte Landsleute VorT dem kom-
menden göttlıchen Gericht warnen un! S1C dem rechten Glauben den
Schöpfergott un diıe Auferstehung und das Jenseits zuzuführen Er wollte

Zuhörer ermahnen, J erschuttern un! Innersten packen Zu bloß
sachliıchen Unterweisung War vıiel ımpulsıv Um möglıchst eindringlıch
wiıirken, wıederholte wıeder dieselben Gedanken un Formulierungen,
und beı der geıistıgen Auseinandersetzung mıt SC1INCMN Gegnern arbeıtete manch-
mal miıt rhetorischen Mitteln, dıe uns wirklichen Ansichten NUr verzerrt
wıderspiegeln Auch sıch Glaubensvorstellungen 111 dem der
anderen Punkt auf der eıt gewandelt haben WIC das nachweislich be1i VOCI-
schiedenen VON ıhm erlassenen Rechtsvorschritten der Fall War Denn WIT mussen
bedenken dafß dıe fruhesten Teile des Korans VO  - den spatesten mindestens
20 Jahre auseinanderlıegen, hne dafß das 1898 Wortlaut des Korans ırgendwıe
sichtbar WIT':

Hier liezt 1Ne6 weıtere Schwierigkeit Die große Masse VON Mohammeds
OÖffenbarungssprüchen 1St nachträglich hne Rücksicht auf ıhre chronologısche
Aufeinanderfolge i111 einzelnen, zroßenteils bunt zusammengewürfelten Kapiteln,
den 50 Suren, kodifizıert worden,. und dıese Suren wurden dann eintach nach
dem Prinzip.der räumlichen Quantıität aneınandergereiht, 5 dafß (mit Aus-
nahme der Sure, die 10C Art Kinleitungsgebet ZU SANZCH Koran darstellt)
dıe längsten Suren Anfanz stehen und VO  $ da den Schlufß imMmer
mehr Umfang abnehmen. Etliche OÖffenbarungssprüche us Mohammeds Früh-
zZeıt sınd ıhrer Kürze der bruchstückhaften Überlieferung zıemlich
das nde des anzen Buches verschlagen, waäahrend Sprüche und Spruchgruppen
aus SCINECT spateren Wirkungszeit n iıhrer größeren Langatmigkeit den
nfa der 5Sammlung Z stehen kamen. Aber INa ann em Übel nıcht eintfach
dadurch abhelfen, daiß INan dıe Suren ı der umgekehrten Reihenfolge, VOon hınten
nach VOTN, durchordnet Denn besonders dıe längeren Suren sınd iıhrerseıts 7F

us Sanz verschıedenartigen, frühen und spaten Bruchstücken zusammengesetzt
Iso keineswegzs als Einheit anzusprechen Das Problem der Chronologie der
Suren wiırd sıcher N1C eindeutıg und widerspruchslos gelöst werden können

Schließlich bergen auch dıe Traditionssammlungen un!: dıe Werke des Spa-
teren islamischen Schrifttums Probleme CISCNECT Art

Die Traditionswerke enthalten ZWaTLr 1Ne nmasse VO  } Überlieferungen (ara-
bısch hadlt) über angebliche Außerungen der Verhaltungsweisen des arabischen
Propheten und bıeten Anhaltspunkte für all das, WwWas dıe werdende iıslamische
Gemeinde ersten Jahrhundert nach Mohammeds JTod gedacht diskutiert un
aus den Prämissen ihres verewıgten Meisters gefolzert hat Aber der Inhalt
dieser Angaben ıst durchaus nıcht eindeutıg Im Gegenteil Wir inden dıe VOCI-

6*
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schiedensten, einander direkt widersprechenden Thesen 1 allen möglichen Schat-
tiıerungen und Abwandlungen und miıt dem anzch technischen Apparat der tur
dıe jeweılige Überlieferung verantwortlichen Gewährsmänner Seıite Seite _-

einandergereiht, hne daiß 10Cc Entscheidung darüber gefallt wurde, wWwWas U:  -

eigentlich als wahr /A gelten hat, un Was nıcht WIT werden mıtten
dıe Diskussion der strıttigen Glaubenspunkte und Rechtsfragen hineinversetzt,
hne (senaueres über das Endergebnis ertahren. Diese Schwierigkeit Laßt sıch
einigermaßen beheben, WEeCNN WIT das spatere islamiısche Schritfttum ZUT Hand neh-
Cn ber C1M est VOIl Verschwommenheıit bleıibt auch hıer Im Islam gıbt
kein eigentliches Priestertum keine hierarchische 5pıtze kein Konzıl daher auch
keine oberste Instanz, die er Glaubens un: Rechtsfragen endgültigz un! tür
alle bındend entscheiden könnte Ziwar gilt der Grundsätz daß wahr und richtig
ist Was VOo  ®} der Gesamtgemeinde der wenıgstens VO Großteil der Geistlichkeit
anerkannt wıird Denn Mohammed ol gesagt haben daß (Gemeinde 111

Irrtum Meınung SC1INn werde ber ben dıesem Grundsatz
des ONSETNSU! (arabısch 1igmä  5 lıegt auch dıe Möglichkeit dauernden Ab-
wandlung zeıiıtweiulL?Z guültiger Ansıchten un: Ordnungen beschlossen Außerdem
dürfte schwıer1g SC1MH, tfur ırgend 111 eıt Nal festzulegen, worauft
sıch 198808  —; eigentlich der CONSCHNSU.: der (Gemeinde geeinıigt.hat, un!: Was als Sonder-
ansıcht oder Rar als rriehnre betrachtet werden muß. Man kann Vo vornherein
damit rechnen, daß der islamischen Glaubenslehre WIC azuch spezıell der
islamischen Gottesvorstellung verschıiedene Ansıchten und Thesen nebeneinander
herlaufen und somıiıt 10 eindeutige Entscheidung diesbezügzlicher Probleme
schwier1g der zuweılen Sar unmoöglıch machen.

Wenn WITr uns nach diesen einleitenden Bemerkungen dem eigent-
lichen Gegenstand unserer Betrachtung, der el

Islam zuwenden, beschränken WITLT uns besten zuerst
einmal auf die relıg10se Vorstellungswelt der Mohammed der
Stifter der islamischen Religion, gelebt hat In zweıten eil
wollen WITE ann aufdie Gottesvorstellung eingehen, die sich‘ i
Anschlufß Mohammeds od 3 der spateren islamischen(Gemeinde
allmählig herausbildet un schließlich mehr oder WECNISCT allgemein
durchgesetzt hat

Die Gottesvorstellung Mohammeds
Wiıe schon angedeutet worden ist nımmt der Koran Ur SPITun$S-

haft und bruchstückhaft auf YEWISSE Kinzelfragen un Probleme
Bezug Wır können deshalb aum erwarten, irgend Stelle
C1INE zusammenhängende systematische Darstellung VOoNn Moham-
meds Gottesvorstellung vorzuhinden Wiır InNusSsen vielmehr den
Stoff IT’hema Aaus den verschiedensten Suren un Bruch-
stücken zusammensuchen. Dabe1i ergibt sıch un als ein hervorra-.
gendes Charakteristikum VO  - Mohammeds relig16ösem Weltbild, daß
es ott gibt, den alleinıgen Schöpfer und Erhalter von

Himmel un rde und allem, Was darınnen ist Der Prophet wen-
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det sıch miıt diesem für ıhn unumstößlichen Postulat erster L.inıe
15 dahın heidnischen Landsleute die Mehrzahl VO  >

Gottern Un Goöttinnen huldıgten ohne dafß WIT: SCNAUCT wüßten
W as für Vorstellungen SIC einzelnen mıt diesen göttlichen Wesen
verbanden Be1 eingehenderem Studium der einschlägigen Stellen
ZEWINNL INnd den Eindruck dafß der Glaubens nha |t des mi1t Mo-
hammed zeıtgenössıschen arabischen Heidentumgs schon stark VOCI-
blaßt WAar un!: da{fß sıch eigentlich L1UT noch dıe kultischen Formen

Prozessionen, ÖOpferriten us  S wirklich Leben erhalten
hatten Das Brauchtum ist me1ı1s zahlebiger als der1 (IEe-
halt der dıe Kormen ursprünglıch gefüllt hat

Aus dieser geıistıgen Leere des altarabischen He1identums
das Mohammed mıt SCINECT monotheistischen Verkündigung pole-
1sıert erklärt sıch ohl auch dıe Tatsache dafß das W as der Pro-
phet ber SCINCN alleinıgen (Ssott hat seiınerseıts ELWAS tarb-
10s erscheint. Gewiß, (Gottes Allmacht un!: Schöpferkrafit wird -
INCTI wıeder betont und ı allen möglıchen Bıldern, Beispielreihen
und gedanklıchen Überlegungen ZU Ausdruck gebracht (eben i
Gegensatz ZUT Machtlosigkeit und Nichtigkeit der VO  —_ den Heiden
verehrten Götter) Ebenso Allwissenheit Auch SC1MHN Richter-
tum die Tatsache dafß alle Geschöpfe trüher oder spater ZUrC

Rechenschaft ziehen wird und da{fß ann nıchts VOT ıhm bestehen
bleibt wırd gebührend hervorgekehrt und packenden Mahn-
reden den Hörern geradezu eingehammert ber die vielen anderen
Eigenschaften die ott beigelegt werden, gehören doch mehr den
Bereich des Gedanklichen Sie stellen nıcht C111C Antwort auf ämO0-
nische un!: noch als dämonisch empfundene Mächte der heid-
niıschen Goötterwelt dar, sondern sınd eher ZUu verstehen als Füllsel
als Zutaten C1NEEMN Wesen das DCUu gewissermaßen aus dem
Nichts entstanden ıst un 1U  - umschrieben un miıt geıistıgen raf-
ten belegt werden mMu um INan den Ausdruck kom-
plett SC1IMN So wiırd ott der C1NC ott den Mohammed Zzu
verkündigen hat unzäahlige Male der Weise der der Erhabene
oder der Gewaltige oder „der. Wissende genannt un WIC die
Epitheta alle heißen Bezeichnenderweise haben fromme
Gläubige diese vielen koranischen Beinamen Gottes nachträglıch

durchgehenden Reihe zusammengefügt Sie sınd dabei auf dıe
Zahl gekommen gerade jel dafß dıe Runde des Rosen-
kranzes dreimal damıiıt ablaufen lassen kann: S1C suchten ann WEe1-
ter den geheimnisvollen hundertsten und schönsten Namen (Gottes
n ergründen, da diesem besopdere magische Kräfte zugedacht WUT -

den och das nur nebenbei!
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Dem religiösen Weltbild Mohammeds ist weıter eigen

auch wıeder 1m Gegensatz Zzu den gleichzeitigen heidnischen An-
schauungen dafs ott keinen Ort gebunden, sondern
allgegenwartıg ist Ziwar hat der Prophet nachträglich den a‘ba-
kult in den Islam herübergenommen un eine mındestens einmalıge
Pilgerfahrt dorthin un: nach dem heilıgen Berg ‘Arafät 1n der ahe
VON Mekka für jeden Gläubigen ZUT Pflicht gemacht, der gesund-
heitlich un wirtschaftlich iın der Lage ist, ein solches nternehmen
durchzuführen. Aber das erklärt siıch als eın Zugeständnıs seine
bislang heidnischen Landsleute, teilweise vielleicht auch als eıne
letzte Auswirkung eigener Anhänglichkeit altes, VO  — den Vaätern
ererbtes Brauchtum. Auf jeden Fall wurde diese kultische orm be1
ihrer Übernahme in den Islam der damıt verknüpften eidnischen
Vorstellungen vollends entkleidet vorausgesetzt, daß solche Vor-
stellungen damals. uüberhaupt NOC} lebendig un: zugkraftıg
Weder die Ka ba.noch auch der ‘Arafät-Berg wurde. als besonderer
Wohnsıtz (sottes gewertet. Die Heiligkeit dieser kultisch bevorzug-
ten Statten wurde vielmehr insofern entmaterialısıert un:! vergel-
stıgt, als S1€e Z Geburtsstätten der urzeitlichen, durch Abraham und
Ismael vermittelten monotheistischen Gottesverehrung umgedeutet
und mıiıt einem Sanz Inhalt gefullt wurden. Die Allgegen-
wart un: wenn WITr so sagen. wollen Überörtlichkeit Gottes
wurde dadurch in keiner Weise eingeschränkt, sondern 1m Gegenteil
SaAaNzZ besonders betont Aus alledem ergıibt sıch, dafß (Gott, w1€e
Mohammed ihn sich vorgestellt un seinen Landsleuten verkundet
hat, nıcht in einem Gottesbild, aber: auch nıcht in einem kultischen
5Symbol,; etwa ıIn der a‘'ba oder ın dem darın eingemauerten he1-
ligen Stein, gedacht un: verehrt werden annn Wenn WITr die Spa-
tere Entwicklung vorwegnehmen und das ist hier durchaus ange-
bracht, weiıl S1E absolut geradlinıg weiterläuft stellen WI1r test,
dafß der Islam ımmer bilderfeindlich, ja weitgehend auch symbol-
feindlich geblieben ist Die bildliche Darstellung nıcht nur VOon

ott selber, sondern auch VOo  } Epıisoden etwa Aaus der heiligen (Gre-
schichte ist schon In der profanen Kunst grundsätzlich verpont, noch
1el eher ın den Sakralbauten. Eıne islamische Moschee enthalt nıe-
mals Skulpturen oder (Gsemalde. Die eINZIS; möghiche Ausschmük-
kung beschränkt sıch auf das Ebenmals der baulichen Komposition
un! darüber hinaus au das rein Dekoratiıve Arabische Schriftban-
der mıt Koranversen und sonstigen frommen JTexten bedecken dıe
Wände un 1m besonderen dıe Räander und Fınrahmungen der-Ge-
betsnische: Und eben diese Gebetsnische ıst ihrerseıts — wenn über-
haupt eın Symbol ann Ausdruck höchster Vergeistigung. Sie
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hat sıch selber keinen Sınn, sondern wWwe1l1s 1Ur die Rıchtung, die
die Gläubigen e1m rıtuellen (Gebet einzunehmen haben, die Rıch-
i{ung nach der Kaba Mekka, dıe selbst wıeder nicht der Sıtz
irgendwelcher göttlıcher Krafte ist, sondern Zeichen, Gedenk- und
Mahnzeichen der seıt Abrahams Zeiten gyültigen allumfassen-
den Religion des Islam Man annn Iso mıiıt Fug un! echt sagen,
dafß die Gottesvorstellung Mohammeds WI1e auch der Nachzeıt
ausgesprochen unsinnlichen Zug sıch hat

Wır SCH „CINCI unsınnlichen Zug  n un! vermeiden dabe1 bewußt den Aus-
druck „abstrakt“”. Denn ist C1inNn großer Unterschied, ob WIT 1ne Gottesvorstel-
lung als unsınnliıch der ber als abstrakt‘ bezeichnen. Abstrakt ist dıe Gottes-
vorstellung Mohammeds N1C SEWECSCH,. Der Prophet: hat pCI.-
sonlıchen ott geglaubt und damıt haben WITr C1N weıteres Charakte-
ristıkum SC1NES reliz1ösen Weltbildes. iIhm schwebte: nıcht ırgend C111 abstrakter
Begriff als hochstes Wesen VOT, WIC ıhn twa C112 indischer Denker konzıpiert.
Lr verehrte nıcht die Allmacht” der „dıe Weisheit“ der dıe Gerechtigkeit”
oder „dıe Wahrheit sondern „den Allmächtigen” D 8„den W eisen“ „den Gerech-
ten „den Wahrhaftigen”. Damiut ber auch der etzten Vergeistigung
SCINCI Gottesvorstellung SCW15S5S5C TENZEN gzesetzt.

‘Der Begriff der Persönlichkeit ist 1U  b einmal aus dem menschlichen Leben
abgeleitet. Wenn WIT ıhn aut Gott übertragen, ıhn ım zudenken, wiırd dieser

unseTrer Vorstellung notwendigerweıse dem Menschenbild angepaßt un dar-
nachgeformt,I WITL u1l5 noch deutlich bewußt SCHMHL, das Gottliche. ı
Zanz anderen Spharen und Dımensi:onen lebt und wirksam ist. Dem entsprechend
WAar auch Mohammed miıt sSseINeET persönlichen Gottesvorstellung der Getahr des
Anthropomorphismus ausgzesetzt. Be1 sSsEINEN Aussagen über Gott spricht oft

menschlich-körperhafter We  15€ VO  $ 1  m, VO  ] SC1NECM Angesicht, VO  — seINEN

Augen, VO  e seINEN beiden Händen: mıt denen den Menschen geschaffen hat,
und die ausbreıtet,; SC1NEN Geschöpfen iıhren Unterhalt: zukommen las-
SCIHI, Vvon dem erhabenen Ihron, auf dem sıtzt, uUSW. Als INnd  =) C11- bis ZWE1-
hundert Jahre nach Mohammeds Tod dıe Vergeistigung des Gottesbegriffs immer
konsequenter durchführen wollte und gegenuüber allen anthropomorphistischen
Anklängen hellhörıg wurde, hat INa solche koranıschen AÄußerungen über Gottes
Augzen, Hände uUuSW. durchAllegorisierung .der andere Deutemittel iıhres hand-
greiflichen Inhalts entkleiden und neutralısıeren. versucht. Wir brauchen

dıeser Hinsicht ohl nıcht hellhörıg und empfind iıch SC1H w1e die speku-
atıven Gottesgelehrten ]T eıt. Wenn Mohammed VO'  b Gott i körperhafter
Weise Sprach, bewegte sıch dabe:i ı dem breıten Grenzgebiet zwıschen der
konkreten Bildhaftigkeit und der reıin sprachlichen Symbolik. In der kuüunstler-
15  en Sphäre hat Michelangelo sıch ähnlich geäußert, als die Sixtinische- Ka-
pelle ausmalte. Au hıer gilt der Satz Alles vergängliche ıst 1Ur C1in Gleichnis

Bedeutsamer als die körperhaftenBezeichnungen sınd die Eigen-
schaften: WEeNN WITr wollen: dıe CGharaktereigen-
chaften die Mohammed dem VO: ihm verkündeten und SC-

predigten ott zuschreibt.
In diesem Chärakterbildherrschen diemajestätischen, Ehrfurcht

und Schrecken erregenden Züge OT: Der ottMohammedsgleicht
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eher dem Eıferer, von dem die Propheten des Alten Testaments
berichten als dem Ssos lieben Gott W1€6 iIna  - ihn weitgehend
christlichen Kreisen nennt un allen möglichen persönlıchen Nö-
ten und Wüuünschen Hılfe angeht Ziwar wırd auch Koran schr
oft das Epıtheton der Barmherzige gebraucht Ja jede ure be-
gınn miıt der UÜberschrift „Im Namen Gottes des Barmherzigen und
Erbarmers Und VO  - der ute Gottes spricht ergreifendsten
die Sure, Hıinblick auf Mohammed heißt Fand dich
nıcht als Waiısen und ernahrte dich? Als irrenden un fuhrte dich?
Als dürftigen, und mehrte dich? Und mehrmals ist davon die
ede da{fß ott VO  e der Schwachheit der Menschen weı  1 un ihnen
deshalb nıcht mehr aufbürdet, als W as S1C tragen ber
diese sanfteren JTone bılden doch ı großen SaANZCH mehr 1LUFr das
Komplement dem Allgewaltigen un! Unerbittlichen mıt
Rudolf tto sprechen: dem Numinosen-—, Was Gottes We-
secn anerkannt verehrt und gefürchtet werden muß Da sıch bei
alledem auch wieder Bilder un Vergleiche Aus der menschlichen
Lebensphaäre handelt können WIT ZUTX kurzen Charakterisierung viel-
leicht daß Koran nıcht der himmlische Vater gepredigt
wırd WIC christliıchen Vaterunser angerufen wird sondern C1in

pater famılias ı altrömischen ınn mıt aller Vollmacht ber die
ihm unterstellten Familienglieder nd Sklaven, oder wenn WITLFr
bei UNsSCICM Vergleıch ı Bereich des Christlichen bleiben wollen
C1M Weltrichter nach Art byzantinischer Darstellungen VO  } Jesus
dem Auferstandenen und Pantokrator. Als Vater ist Gott ı Koran
1I1C bezeichnet, trotzdem CT hier ı nd  1 wıeder mıt Bei-

umschrieben und gekennzeichnet wırd Das mag allerdings
auch dadurch bedingt SC1N, dafß Mohammed - und nach ihm

1€ spatere (semeinde geradezu angstlich darauf bedacht WAar,
jede Angleichung christologische Vorstellungen vermeıden
Der Ausdruck Gott-Vater und Gottes Sohn wirkt auch heute
noch auf Mohammedaner WI1E6 C1NC Blasphemie ber jedenfalls 1St
ecs bezeichnend, daß den gottesdienstlichen Gebetsvorschriften, die
unzweiftelhaft auf Mohammed zurückgehen, das persönlıche Gebet,

1€ Anrufung Gottes j Sıinn persönlıchen Bıtt- und
Ziwiegesprächs, gegenüber dem formelhaft festgelegten Kultgebet
vollkommen zurucktritt. ott ıst majJestaätisch und unnahbar, dafß
der Einzelne sıch nıcht erlauben darf, iıhn auf Schritt un Tritt mıt

persönlichen Anliegen beläastigen. Hıer ist LUr Raum für
Anbetung ı S  1Inn Doxologie.

Die düsteren Seiten i Charakterbild Gottes herrschen da Yanz
besonders VOT, :Mohammed auf die Verstocktheit der Ungläu-
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bıgen sprechen kommt An S1 naturlich VOTAauSs oder
hat wen1gstens ursprünglıch vorausgesetzt da{fß Zeit-

SCINCIN Ruf folgen un!: sıch dem ott un ZUIN.
Glauben A4aNs Jenseıits bekehren wurden ber auf SEINECT jahre-
langen Missionstätigkeit hat die bıttere Erfahrung gemacht dafß
ec1in Großteil der Menschen nıchts VO SC1HNEGI Botschaft 155en wollte
und suchte I.U1, diese Tatsache mıiıt dem göttlichen W illen un:
Ratschlufß Eınklang. bringen Dies veranlaßte ıhn Außerun-
SCH WIC den folgenden:

„Wenn eın Herr Gott) gewollt hätte, alle, die auf
der Eirde Sind, gläubig geworden. Willst 19888  — du (Mohammed) die
Leute ZWINSCH, glaubig werden? Niemand annn glaubig WEI -

ott hat iıhrden, außer mıt Gottes Erlaubnis“ (Sura 10 99 f a a
Herz un iıhre Ohren versiegelt und auf ihren Augen hegt EeiNeE

Decke Und schmerzhafite Strate erwartet SIC (2 Wen ott
leitet der ist rechtgeleitet ber diejenigen, die iırrefuhrt das
sind die Verlierenden Wiır haben urwahr viele VOon den eistern
un Menschen für dıe Hölle geschaffen Sie haben C4 Herz mıiıt dem
S1C nıcht verstehen“ (Z5 177 f) „Wenn ott gewollt hatte; hätte
euch Gemeinschait gemacht (namlıch lauter
Gläubigen). ber fuhrt ıI wen will, und leıtet recht, WE  3

ıll Und iıhr werdet urwahr ZUr Verantwortung SCZOSCH werden
für das, Was ıhr. tut“ (16, 95) SGT ott) vergıbt, WEeIIn will, und
bestralit, wen will Er hat allem die Macht“ ( 284) Aus die-
SCmMn© Stellen 6S handelt sıch 1Ur C1NEe Auswahl VOoO  e besonders
typıschen Beispielen spricht dıe Irrationalıität wesent-
lıchen deterministischen Weltanschauung erschreckend deutlich
uns Gott nımmt sıch 1er Aaus WIC C1MNn Gewaltherrscher der mıt

Er aßtSCINCNHN Untergebenen und Sklaven nach ıllkür schaltet
den Armen schuldig werden, annn überläft iıhn der ein.“ Kein
Wunder, dafß dıe werdende iıslamische Theologie ı und Jahr-
hundert versucht hat, die schlimmsten Folgerungen AUS derartigen
Koransprüchen abzubiegen un:' mehr siıttlichen Weltordnung
das Wort reden. Darauft werden nächsten Abschnitt
sprechen kommen.

Dagegen haben WIT hıer noch auf Punkt einzugehen, der unmittelbar
mıt der monotheistischen These i Mohammeds Verkündigung zusammenhangt.
Es gehtum die Frage, ob der Prophet wirklich einem absoluten Monotheismus
durchgedrungen ist, der ob sıch seINeEr Gottesvorstellung vielleicht Spuren
nachweisen lassen, wonach neben dem Gott doch noch e1in Betätigungsfeld
für t1j e’ berebenfalls überirdische offen geblieben
ist. Eine geschichtlıch überlieferte Episode aQus der eıt der noch unter
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SC11CIN mekkanıschen Landsleuten weiılte und vergebens versuchte, 111C Mehrheıt
Von ihnen tur Lehre I  C  9 gıbt uns hierfür SCWISSC Fıingerzeige.

Mohammed soll Tages die dreı weiblichen Gottheiten, dıe den Mek-
kanern besonders Herzen lagen, al-Lät, al- ‘Uzzäa un! Manät, insoweıt -
erkannt haben als S1e als Fürsprecherinnen bei Gott gelten 1eß Die Offen-
barung, dıe dıesem ınn vorirug, und die dann nachträglıch WIC WIT gleich

Lät al Uzz  a un! Manät sınd dıesehen werden, wıderrufen wurde, lautet.
erhabenen Gharän1g, auf deren Fürbitte INa  ; vertrauen darfi Dieses Zuge-
standnıs dıe Mekkaner hatte anscheinend den erwarteien Erfolg Ihr bıs-
heriger W iderstand re1in monotheistische Verkündigung War ent-
kraftet; und S1C drauft und dran, sıch ıhm Massen anzuschließen. Aber
da bekam der Prophet doch Gewissensbisse,; oder, der Sprache SCINCI
CISCHNCN Ideologie auszudruücken: der Erzengel Gabriel.: erschien ıhm und maäachte
ıhm Vorhaltungen darüber, dafß einen Satz iı eine Verkündigung eingeschoben
habe, der ıhm nıcht offenbart worden SC Der Wortlaut wurde darauthin tol-
>endermaßen abgeändert Was al Lät al Uzzäa un: Manät dıe drıtte andere
angeht sollten euch (Mekkanern) mannliche (Sprößlinge) zukommen un Gott
weıibliche? Das WAaIc 106 ungerechte Verteilung” (53, 19—22 (Die .Stelle
soll besagen, da: C111 Unding ıst, Gott göttliche Wesen weiblichen Geschlechts
— eben diıe Te1 mekkanıschen Goöttinnen “ zuzuordnen, doch dıe Mekkäner
tur sıch selber weıbliche Nachkommenschaft verabscheuen un 11UT mannlıche
Nachkommenschaft R schatzen wıssen.) Wır brauchen uns bei diesem Ze1twel-
lıgen Zugeständnis Mohammeds heıdniısche Umgebung nıcht weıfter auf-
zuhalten. Der Prophet ist vorübergehend- der Versuchung erlegen, SCINECETCVer-
kündigungz durch IN ücksichtnahme auf die tradıtionell gebundenen ‚Anschau-
Nn  n der Mekkaner durchschlagendem Erfolge verhelfen, : ber WarTr

ehrlıch und mutıg ENUß, den Schritt wıeder rückwärts Z tun, nachdem ihm die
n Tragweite SC1NES Verhaltens Zum Bewußtsein gekommen wa  s Was uns
aber hıer interessıert, ıst dıe und Weise, WIC SC1INCN Fehltritt nachtragzlıch

rechtfertigen der wenıgstens erklären-/versuchte. Er stellte namlich test,
dafß der Satan ıhm JENC Pseudo-OÖffenbarung eingegeben hatte Und ı ure

(Vers 52) heißt ausdrücklich: „Wır (Goött)  AA entsandten VOo  $ deiner (Moham-
meds) eıt keinen Gesandten der. Propheten, ohne daß, wenn. dieseretiwas
wünschte, der Satan etwas SCINEN Wunsch einschob. Aber Gott wischt UuS,
Was der Satan einschiebt, und dann macht Gott Verse fest.“

Damıt ist. Zanz deutlich dem Satan (arabiısch Saitan; anderen Stellen
heißt „Teufel®. 1blıs) dıe Rolle Verführers zugeschrieben, allerdings mıiıt
beschränktem Wirkungsbereich. Der Satan der Teufel hat; ahnlich WIC der
Kıinleitung ZU: Buch 10b und ı „Prolog Himmel“ Goethes Faust, von
Gott die Erlaubnıs erwirkt, dıe Menschen Versuchung tuhren. Aber
großen aNZCHNvertritt der Koran 1CH etwas anderen Standpunkt als der Prolog

10b un!: ZU Faust. Kr darf Kräafte nıcht den‚eigentlich Frommen
INEeSSCIL. Vielmehr sind ihm die Ungläubigen un: Sunder als pfer vorbehalten,
Iso Menschen, dıe sich schon der Verdammnis zusteuern un deshalb jeder
derartıgen Verführungskunst leicht Zu Beute tallen.. In ure 15 36—42;
ahnlıch Sure 38, 9—83 bıttet der Teufel ı Anschluß Verlluchung nach
dem.. Sundenfall C10C Frist bıs ZAU Jungsten Tapg, damit: dıe Menschen
(zum Götzendienst) verführen könne. Dabei werden jedoch die wahren Diener
Gottes dUSSCHNOMMECN. Denn „uüber Diener (sagt Gott 3 Teufel) hast du
keine Vollmacht sondern NUr über diejenıgen, 1€ dir tolgen aus der Schar der
Irrenden das Prinzıp des Bösen wiırd SOZUSagECN VO Gott losgelöst
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und auf seinen Gegenspieler übertragen, aber - nur soweit, als von:vornherein
durch den göttlichen Ratschlufs festgelegt ist In Wirklichkeit spielt der Teutel
1m Koran LU die Rolle eines Statisten. Mohammed ıst von eıner duäli$tisdxénGottesaufassung weiıt entfernt.

In einer anderen: Hinsicht-. wırd die monotheistische Lehre Mokammnede
ebenfalls etwas eingeschränkt, ber auch da 1Ur Banz unwesentlich:. Mohammed
bezeichnet dıe Wesen, dıe dıe Heiden göttlıch verehren, als „Leılhäaber”
(arabısch Surakä’), namlich als angebliche Teilhaber Gottes Alleinherrschaft.
Er lehnt dıe Wirklichkeit einer solchen TJTeilhaberschaft strikte ab und führt alle
möglıchen Gründe dafür d daflß außer dem einen Schöpfergott nıcht noch
andere göttlıche Wesen geben kann Auch wırd nıcht mude, dıe Machtlosigkeit
der angeblichen „ Teilhaber“ seinen Zuhörern VOL Augen tühren und das
Heidentum als solches lächerlich machen. Aber be1 CENAUETEM Zusehen stellen
WIT fest, daß dıe S0g „Jl1eilhaber“ NUur insofern leugnet, als S1e ben Teilhaber
(Grottes se1in und über ırgend welche Macht verfügen sollen, dafß ber aum S4
weiıt geht, überhaupt TE Existenz bestreiten. Sie sınd für ıh: ohl nıchtig
1m Sinn der Machtlosigkeit; ber nıcht nıcht-existent. Dazu stımmt ja auch sein
zeıtweiliger Ruckftfall 1n der Anerkennung der dre1ı mekkanischen Göttinen, -
VonNn weiıter ben c1e ede WAarT. Diese Göttinen eben für iıh: immer noch
auf ırgend 1ne Weise da auch nachdem SC1IN Zugeständnis wieder zurück-
SCZOSCH hatte Nur konnte un durfte nıcht zugeben, daß S1E auch nur- ım n
ringsten der Göttlichkeit Gottes teilhaben könnten. Eın letzter est echt heid-
nischer Mentalıität hat sıch sSo 1n se1ne SONST
auffassung hereingeschlichen. k_bnsequentj mjonotheisti}s'dae Gottes-

Zur letzten Ergänzung dessen, was wir soeben feststé‚llten, se1
ZU Schluß och auf eiINe weıtere, EeELIWAS anders geartete Ein'schrän_—
kung VO  ( Mohammeds monotheistischer Gottesauffassung hinge-wıiesen. SO W1€e der Prophet dem Teufel eine gYEWISSE Rolle ZUCI-
kennt, un S WwW1e€e T den Wesenheıten, die VOo  en seıiınen heidnischen
Landsleuten als angebliche Teilhaber (Gottes verehrt wurden, wen1g-stens eın Schattendasein zuschreibt, spricht der Koran öfters auch
vVvon übermenschlichen, höheren Wesen frommer Natur,die ott uhmiıttelbar unterstellt sind und SOZUsagen seinem en-
en Stab gehören. Es sınd 1€S die Engel, die Zeugen, die Für-
sprecher, diıe ott Naähestehenden und wWw1e S1e SONS och heißenmögen. Auch Jesus ist dieser Gruppe zugerechnet, während seine
Gottessohnschaft mıt Entrüstung abgelehnt wird AN diese Engelund Fürsprecher haben . bei Gott eınen bevorzügten Rang und sind
ırgendwiıe überirdischer und übermenschlicher Natur ber Moham-
med ist eifrıg darauf bedacht; ıhnen jeden selbständigen Eingriff
1n die eigentliche Sphäre der göttlichen Allmacht abzustreiten. Er
bezeichnet s1e ausdrücklich als Diener Gottes, Wenn auch als beson-
ders ehrenwerte Diener (arabisch 'ibaädum mukramüna)- Auch VO  ;

dieser Seite sollte eın Einbruch in den reinen Monotheismus seiner
'Vük‘ündiäurig möglich sein. In den Jahrhunderten nach seinem Tod
wandten sich allerdihfgé die lGläub‚ig‘e‚n der islamischen Gemeinde
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miıt der SaNZCH Inbrunst der Verehrung eben solche Fürsprecher
un: Mittlerwesen, die Kluft uberbrucken die S1€ VOoNn dem
unnahbarer Ferne thronenden ott rennte Neben der eigentlichen
Gottesverehrung trıeb der Heiligenkult upp15cC Blüten Und Mo=
hammed selber der SC1INCNHN Lebzeiten nıchts anderes SC11H wollte
als C1iMN Te1in menschlicher Verkündiger der gottlıchen OÖffenbarung,
wurde seINETSEILS den Rang der Heılıgkeit emporgehoben Dar-
ber wırd folgenden Abschnitt CINISCS gesagt werden

Schluß folgt

Zur rel1910SCH Lage der neuen Türkei
Von Prof Dr Gotthard Jäschke Münster Westf.)

I1
Nach dem T04d6 Kemal Atatürks* berichteten die. Zeıitungen,

dafß mıt dem Abbau CIN1SCT SCINCT Reformen? rechnen onne.
Ministerpräsident © f 1N a Tage C116 Ernen-
NUunNns (25 Januar diesen Gerüchtenn Insbesondere
denke diıe Regjerung nicht IA die Wiedereinführung der arabıschen
Schrift. Tatsächlich nahm 1€ Große Nationalversammlung

Juni 1941 Strafrechtsnovelle d die u. ‘df:\l»S Tirragen des
Fes, den Nichtgebrauch es türkischen Lateinalphabets entgegen
den Vorschriften (Z offentlichen Unterricht) und dıie arabıische
Rezitation des (ebetsrufes unter Strafe stellte. Den Geist, den die
herrschende Volkspartei verbreitete, erkennt TIa  - Aaus der Schrift
‚„‚Unsere Religion‘“ des £rüheren Pressedirektors a.t dı
S0  Ör,; der den „Glauben ıd  1€. Türkei Vvon morgen‘ als die
Religion der Zukunft anpreist: „„‚Unsere Religion besteht darın, die
Türkei ZU Paradies machen, 1NSer Gottesdienst darın, für
dieses deal arbeiten, und der Weg ZU) Paradies ı Jenseits,
wenn C C111 solches g1Dt, führt durch das Paradies der Türke  1  663
Demgegenüber meıinte der bekannte Schriftsteller Peyamı
SAa dafß beide Ideale, das religiöse un das nationale, gleich
stark ı Herzen des tüurkiıschen Soldaten verankert

MR., 1949 Nr. 2! 154
Vgl die Übersicht des Verf. „Zur Krisıs des siams l der ürkei 11

Beiträge. ZUT Arabistık, Semiuitistik und Islamwissenschaft, Leipzig 1944, 5314
Auszugsweise Übersetzung 111: Die Welt des Islams, Bd E 73 ff
Zwei seINCT Romane liegen jetzt deutscher Übertragung VOTI: „Zwischen

ÖOst und West‘‘ Vo  >} Baxa, Leipzig 1943, und „Saal für außere Krankheiten“
Von H.-J Kıßling, Gummersbach 1947



Jäschke Zur reliigiosen Lage der JTurke1 95

Uırıedererwachen des Islams?
Seit Beendigung des zweıten Weltkrieges Lassen dıe Meldungen

Aaus der Turkej den Eiındruck entstehen dafß dıe Lockerung des
autorıtaren kRegimes C1101C relıg10se Volksbewegung begünstigt die
diesmal echter SC1IMN scheint als be1 dem Versuch Januar 19392
durch Türkisierung des ıtus un er Koranrezitation C111C
natiıonalen Islam schaffen Damals ze1g sıch tur-
kischen olk TOLZ SC1NES unleugbaren Patriıotismus die Ehrfurcht
VOoOT der „heiligen arabıschen Sprache des Buches Allahs1-
dert erhalten geblieben 1sSt Darum begnügte 114an sıch miıt der
Türkisierung (es .‚ebetsrufes nıd des erbaulichen Teiles der TEe1-
tagsansprachen (hutbe), waäahrend INa  $ alle sSe1it alters feststehenden
arabischen Gebetsformeln und SegenNssprüche SOWI1C Koranzitate
unangetastet leß

Die den letzten Jahren hervortretenden Wunsche auf reli-
S105CHM Gebiet betrafen die Dorgie . den theologischen Nachwuchs
und die relig10se Unterweisung der Jugend

Ausbildung der Geistlichen
Bei der ECNSCH Verbundenheit VO  $ Religion und Recht ı Islam

81118 die dogmatische Belehrung STELS and Hand „miıt der
juristischen; Ja, letztere bildete den bei weıtem größten el des
Studiums den höheren Schulen (medrese). Als diese 1 }  ruh-
jahr 1924 geschlossen wurden gleichzeitig miıt den geistlıchen
(Scheriat-) (Jerichten S (‘huf INan für dıe Ausbildung VO  5 I9  SA
leuten der Religionswissenschaft‘“‘ Istanbul g Theologische
Fakultät, die jedoch WECSCH standıy sinkender Hörerzahl bei der
Universitätsreform 1! Jahre 19833 C1MNn „Institut f  ur Islam-
forschung“‘ umgewandelt und. 1941 Sanz ‚geschlossen wurde, als
Se1nNn Direktor Prof. Scherefeddin Yaltkay.a das Präsidium
des Amits für die geistlichen Angelegenheiten uübernahm Für d1e
Ausbildung VO:  > Vorbetern ı den Moscheen (1imam) und Von re1-
tagspredigern (hatıb) wurden 19924 .besondere Schulen Orten
der Türkei eröffnet. Ihre Schülerzahl SIN indessen VOon 29258 auf

30081 Jahre 19392 zuruck. Daraufhin wurden auch S  S16 geschlossen.
Obwohl die Z großen el noch strenggläubige Landbevölkerung
durch freiwillige Spenden \d 1E Verrichtung ıder relig1ös vorgeschrie-
benen Dienste den Moscheen unbei Beerdigungen ermoglıchte,

Fr. Rummel, Türkei: au einer. Diktatur, Frankfurter Hefte,
Dezember 1948
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wurde CS mıiıt der ‚e1t doch schwerer, relıg1onskundıge
Manner ulemä) finden; weil die altere (Generation allmählich
ausstärb. Als dıe Regierung nach dem zweıten Weltkrieg dıe Kritik
freigab, torderte INa  - 1  {  er lauter die Abstellung dieser WUurLr-

dıgen Zustände 1Ne Bekanntmachung des Unterrichtsministeriums
VO Juli 1947 ahm zunachst Cche Einrichtung prıvater Semiminare

Aussicht, denen Absolventen der Mittel- und Höheren Schulen
Religionslehrern, Vorbetern un Freitagspredigern ausgebildet

werden sollten. Indessen schıen C555 der Regierung spater ratsam,
dı1ıe Eröffnung solcher. Schulen selbst ı die Hand nehmen,
etitwa auftauchenden reaktıionaren Bestrebungen vorzüubeugen DDie
HLECUCT Kurse begannen Januar 1949 Städten. Ihre
Dauer War anfänglich auf Monate berechnet: Verlangerung
auf Jahre wurde inzwischen beschlossen.

Auch das Problem des theologischen Hochschulwesens wurde
Jangere eıt Parlamient un Presse erortert. Die Fraktion der
Volksparteı falßte 3 Februar 19458 den Beschluß, dıe Regierung
Wiıedererrichtung Islamisch-Theolog1ischen Fakultät -_

suchen dıe aber nıcht W1C früher stanbul sondern Ankara
ihren Sıtz haben sollte Eın entsprechendes Gesetz gelangte

Juni 1949 ZAUT. Annahme IDie feierliche Eroöffnung er Fakultäat
fand &' 31 (Oktober statt Be1 dieser Gelegenheit hielt der Rektor
der Universitäte Ansprache der A Der relig10se
Geist kann große aufhellende rait SC11I1 Relıig1i0se
Reformen, _ dıe VErSANSCHNCN Jahrhunderten Kınzelpersonen
machten, bewirkt heute das Leben selbst, dıe Gesellschaft.‘. Diese
Kreignisse beobachten und erforderlichenfalls die Führerpflicht
uszuuben ıst dıe Aufgabe wachsamen Religionsinstituts.”

Aus der alten Zeıt haben sıch: die Schulen tfür Koranrezitation
erhalten Da diese für den gläubigen Muhammedaner als C116 be-
sondere gottesdienstliche Handlung galt, wurde S1C ZuUU. en Zeiten
gepflegt nd uch untier Atatürk, gefördert. 7E VO Amt für die
geistlichen Angelegenheiten 11112 Jahre 19392 eingerichteten Kurse
wWICSCHN noch SC1INCIL Lebzeiten dauernd zunehmende Teilnehmer-
zahlen auf.

Relıgionsunterricht
Obwohl Atatürk nıemals den Islam als Religion angrıff sondern

HNUurTr SCINCH Eintflufß auf das Recht un auf Brauch un Sıtte des
6 Oriente Moderno A AANE 1792

Vgl 1949 Nr 154 (Nachtrag)
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Volkes auszuschalten suchte, SINg unter Regierung cd1e Be-
teilıgung den Kulthandlungen (1badat) merklich zuruck Mit
der wachsenden Gleichgültigkeit gegenüber den relıgyıosen Haupt-
pflichten drohte der Islam der Türke; allmählich verkum-
iInern S0 he]l CS auch nıcht weıter auftf als der Religionsunterricht

den Schulen schrittweise abgebaut wurde ınd schliefißlich Sanz
aufhörte ohne daß irgendeine Protestkundgebung stattfand Die
Erklarung der Relıgion ZUTF Gewissenssache Programm der
Volksparte1 un deren Forderung, dafß die rel1210se Erzıehung
dem einzelnen und der FKFamılıe überlassen SCI, schıen der offent-
Llichen Meinung entsprechen Doch wuchs auch dieser eıt
nıcht dıe turkische Jugend ohne relıg10se Unterweisung auf
ußer Koranstunden den Moscheen die VO Imam oder C1NCIMN
alten Dorflehrer (Hodscha) erteilt wurden dıenten zahlreıiche kleine
Schriften azu den Kındern d1ıe Grundbedingungen des Islams
beizubringen Unter diesen Büchern 1ST 110C Gedichtsammlung

dıe der Präsident des mts fur dıe geistlıchen Angelegen-
dem Titelheiten Prof Scherefeddin Yaltkaya unter

„„Meine Religion“ AIn Jahre 19453 herausgab. Darın behandelt
ach Vorbildern Aaus der altosmanıschen Literatur
sprechenden, Leicht verständlichen Sprache dıe wichtigsten musli-
mıschen (sebote un Lehren.

Nach dem zweıten Weltkriege verlangten ı der Großen Natio-
nalversammlung erstmalıg - Dezember 1946 CINISC Abgeord-
ete dıe Wiedereinführung des Reli gionsänt-errichts der Schule
miıt der Begründung, dıe heutige Jugend habe vielfach keine
tung mehr VOTLr den Eltern Ministerprasident S eke
lehnte 1€Ss damals och ab als„Offnung Tores für relig1öse
Propaganda Die Moral des modernen Menschen INUSSC Wissen-
schaft und Humanıtat ZU Ma{fistab nehmen Der Rat der Volks-
pa  el hıelt aber die Einführung für moöglıch WECI1N dıe republika-
nıschen Grundsatze der Gewissensfreiheit und der Irennung VO

Politik nd kelıg10n dabei beachtet wurden Anfang Juli 1947
erhe{fß der Unterrichtsminister Richtlinien tur die Eröffnung P I1
vater Religionskurse für Kınder, diıe en Wunsch außerten, die
Glaubenssätze un Kultusvorschriften des Islams zZu lernen. In-
dessen befriedigte 1esSEe Regelung nıcht Vıelmehr wunschte SUS ar
dıe Volkspartei auf ihrem Kongreß ı Dezember 1947 die ZArs
Jassung VOIl Religionsunterricht den staatlıchen rund-
schulen Darauf entwarf C1N Ausschufß des mts für dıe geistlichen
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Angelegenheiten C1NCN Lehrplan, den Cdas Unterrichtsministerium
November 19438 genehmigte. Darın heißt

Klasse: A beginne miıt dem Namen Gottes. bın C1N
Muslim Liebe Liebe den E«ltern‚ ZU Lehrer, olk un
Heimat Hochachtung VOT den Alteren Zartlıchkeit den Jün-

Die größte Liebe Liebe Allah Eis 1sSt der große
ott (Ulu T’anrı) der u die Erde den Hımmel und alles C171
schaffen hat ernahrt und wachsen alst Moral Islam
ute Schönheit W.ahrhaftigkeit miıt SC1INeETr Hand und Zunge Nn1€6€ -
mand verletzen Aufrichtigkeit Wort und 'Tat Y Hiılfs-
bereitschaft

Klasse: „ Was der Mınslim glaubt: Glaube Allah,
Engel, Bücher und Propheten, den jüngsten Tag und die

Vorherbestimmung. Wıe glaubt der Muslim Gott? Wert
dieses Glaubens und Herzensruhe, die C verleiht. Islam und
Menschenbruderschaft un deren Waiıchtigkeit Was bedeutet
Engel? Die Stimmen uULLSCTEIM Innern dıe uns ZU Guten
der Schlechten rufen Was heilßt „heilıges Buch‘‘ Kın-
zıgartigkeit und Unvergleichlichkeit |d\€:5 Korans . Übersetzung
CIM1SCT Koranverse e Muhammed ZUM letzten Propheten
berufen wurde Wiaas ıst der 'Tod? Für Vaterland un Natıion
sterben Das Jenseits Der Rechenschaftstag . Die
Welt ıstdas Feld des Jenseits Die wahre Bedeutung der Vor-
herbestimmung. Die Wichtigkeit der Arbeit ı Islam ..Unsere
Dienerpflichten gegenüber ott Bekenntnis, rituelle Gebete, Imo-

Die eim Gebet rezitierenden SurenSCH, Fasten, Pilgerfahrt . .
ccun Segenswünsche

Am Februar 1949 begannen *nach dıesen RichtElinien ohl
samtlıchen Grundschulen fakultatıve Religionsstunden, dıe V O  —

den Klassenlehrern erteilen sind Sowe1lt S16 siıch dazu bereit
erklärt haben Die gesetzlichen Vertreter der Kinder hatten schrift-
lich mitzuteilen, ob STC deren Beteiligung Unterricht wuüunschen.
In stanbul sollen H., auf dem Lande 1S 100 der
Eltern 1  r  hre Kinder angemeldet haben. Die Nationalpartei, die 1110

Juli 1948 gegrundet wurde, ordert relıg10se Unterweisung auch
den Mittelschulen.

Schutz des Laizısmus
Indem d  1e Regierung Ismet Inönu mıt der Erneuerung

der Lehrgänge für Vorbeter und Freitagsprediger un des theo-
logischen Hochschulstudiums SOWLL1LC mi1t cder Wiedereinführung des
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Religionsunterrichts den Grundschulen dem relig1ösen Verlangen
des Volkes entgegenkam WAarTr S1C gleichzeıitig test entschlossen den
‚„„1.aizısmus mM1 allen Mıiıtteln verteidigen. Was versteht 1119  =

hierunter der Tuürkei? Entsprechend dem Leıitsatz Atatürks
SAa werden uns dıe modernste Natıon verwandeln‘“  8 beschlofß
die Volkspartel, „‚Glaubens- und Gewissensfragen VO  S der Politik

befreien un den Angelegenheiten dess Staates un der
Natıon Religion und Weelt vollständig voneiınander rennen‘.
(Satzung VOoO November 1924e Auf ihrem Kongrefß VU Mai 1931
ahm S1C annn folgenden Programmpunkt ‚„‚Die Partei bekennt
sıch dem Grundsatz daflß der Staatsv erwaltung alle Gesetze
un Verordnungen gemalß den V'O  $ der Wiıssenschaft und Technik
der modernen Zivalisation gelieferten Gtrundlagen un Formen
un gemäaß den weltlichen Bedürfnissen abgefaßt Uun: angewendet
werden sollen Da 4dl€ Religionsauffassung C111 (Gewissenssache 1St
sıecht die Partei dıe Ausschaltung der rel1g10sen ILdeen dus den
staatlıchen und weltlichen Amgelegenheıiten und Aaus der Politik
als die wichtigste Voraussetzung für den Erfolg bei der modernen
Entwicklung uns Nation Generalsekretär Recemp Pekeıe
gab hierzu folgende Erläuterung „Die Aufhebung der geistlichen
Schulen (medrese) deren rel1g10se Überlieferungen das Leben be-
herrschten und der geistlıchen Getichte dıe nach den orschriften
des relıg10sen setzes (scheri at) weltlichen Fragen echt
sprachen, und die VO  w relig10sen Fabeln (hurafe, befreite Schul-
bildung d  er LDNCUECTN (seneration haben dıe wurkliche Befreiung des
Landes herbeigeführt. Zu diesen „Fabeln“ rechnen die modernen
Türken VOTFr allem den VO  - Derwischen begünstigten Aberglauben
Es ist C111C Iragık, daß gerade ıe VO Ghazzalı? geformte
höhere Frömmigkeıt heutigen Islam, der dıe türkischen
Mystiker wertvolle Beitrage geliefert haben, 1112 einfachen olk oft
mıt dem krassesten Aberglauben teilweise Aus heidnischer Vor-
zeıt tast unlöslich verbunden 1st. Darum kampft die türkische
Regierung heute ı doppelter Frontstellung: die Agıtatıon tür
das „heilıge Recht‘‘ (scheriatdschilıik), WOZU auch die gegenwartıg
reilich schwache Kalifatspropaganda gehort, un Derwisch-
tum, Zauberei un Heiligenkult (tarıkatdchilik).

Zur Unterdrückung reaktionarer Tendenzen W16 S1C besonders
nach dem zwieiten Weltkriege gegrundeten Zeitschriften

Istanbul hervortraten, brachte Minıisterprasıdent
1949, Nr 7 1521

Vgl den Aufsatz Vo Taeschner ı 947/48, NT 27 129 ff
M1SS10NS- Religionswissenschaft 19  D NT
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Noveile ZU: Strafgesetzbuch C1MNn die VO

der Großen Nationalversammlung nach heftigen Debatten
Junı ANSCHOMIMECN wurde Danach wIird miıt Zuchthaus

VO  — P Jahren bedroht wer Vereinigung grundet oder leıtet
cd1e dem laizıstischen Prinzıp zuwıder d1e soz1ıale wirtschaftliche.
polıtısche der rechtliche Ordnung des Staates WEC111)2 auch 11LUL teil-
C15C relıg10sen Grundsätzen und Uberzeugungen ANnZUDASSCH
sucht Propaganda für derartıge Znuele un Mißbhrauch der Religıon

polıitischen Zwecken der persönlıchen Vorteilen 1ST miıt
Zuchthaus VO  — MC Jahren ahnden.

An demselben JTage wurde C111C KErganzung des Gesetzes ber
das Verbot der Derwischorden und ıhrer Zeremonien (ayiın) VO

November 19925 beschlossen die 65 ermoglıcht eıtende Per-
sonlichkeiten Ordens (tarıkat) für Jahr der Jangere eıt
O iıhrem Heimatort verbannen

Die Regierung fühlte sıch stark CNUS, die 1925 ebenfalls
geschlossenen Mausoleen türbe) oweıt S1C die ebeine „großer
Tüurken“ (Türk buyüklerı) beherbergen aus natıonalen Erwagun-
SCH ZUr Besichtigung freizugeben Bei Beratung entsprechen-
den Gesetzes Marz 1950 kündigte Unterrichtsminister

allerdings Mafßnahmen an, VC1I-

hindern daß solche Grabmäler wıeder ‚„„Quelle des ber-
glaubens wurden wOomıiıt C cC1e 1 Orient WEe1L verbreiteten
Bräuche me1ıint am Grabe C111C5 „Heiligen“ Heıilung VO  - Kırank-
heiten Kindersegen u erbitten oder Gelübde abzulegen

BetrachtetMadıe gegenwartıge Lage des shlams der Türkeı,
S kann 11La be1 aller gebotenen Vorsicht gegenüber Vorgängen
der jüungsten Vergangenheıt vielleicht SaScCNH, da sıch die Religion
Aaus dem Banne des Nationalıismus * 1112 en S51C besonders durch

GOok alp geraten WAar, allmaäahlıch Zzu befreien scheint ohne
freilıch ihren früheren Einflufß öffentlichen Leben wıederzu-
erlangen och hat für großen TDe1l der Gebildeten der
„„.Glaube Atatürk“ und SC1LIVC Revolution dıe Bedeutung
Ersatzreligion neben der dem Islam Ur fr streng abgegrenzter
Bezirk (Ausübung der kultischen Pflichten und Stärkung der Moral
einschliefßlich des Patrıotismus) eingeraum ı  Wir»d Kommt CS erst
& C1INCT geistigen Auseinandersetzung zwischen beiden Mächten

10 Hartmann, Diıe Religion des Islam. Berlin 1944, S 125 Volksglaube
un Volksbrauch, Heiligenverehrung.

11 1941,, Heft 3! S 230 YTaeschner, Der Islam i der gegenwartıgenWeltkrise. besonders 728
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wırd sıch zeıgen, ob un inwieweit der türkisd1e Islam ortho-
dox oder reformistisch ıst Ansatze eıner Entwicklung 1 Sinne
eıner Gesinnungsreligion sSınıd heute schon eutlich erkennbar.

In eınem Schlußaufsatz soll dıe Stellung des Christentums VO

Standpunkte der Miıssıon untersucht werden.
Innere uhe als Mittel der Frömmigkeit

Von Univ.-Proft. Dr Ihomas C:

Vor einıger eıt erschien VO  . mM1r eın Autsatz ber „‚Aulsere
uhe un innere Frömmigkeit 1n den Missı:onen“ Nun mochte iıch
noch VO  — Verwandtem un zugleıich Wiıchtigerem handeln, r_1ämlich
VO  — den Wechselbeziehungen un: -wirkungen zwischen 1ınnnCICIRuhe un Frömmigkeit.

Auch diese Untersuchung hat vorzuüglıch das Missionsfeld 1M
Auge un 111 zunachst dem Weltapostolat dienen. In den Mis-
sıonslandern werden dıe Glaubensboten miıt dealen un: Formen
der inneren uhe bekannt, die iıhnen 11C  or Sınd, S1€e 1ın Erstaunen
setzen und VON ıhnen Prüfung erheischen. Es g1ibt Nichtchristen,
welche ihre Religionen der Seelenruhe, dıe S1€e iıhren An-
hangern vorschreiben oder geben, dem Christentum vorzıechen und
unl ZUT Stellungnahme herausfordern An dıeser Prüfung und
Auseinandersetzung mochte ich mich beteiligen. Anderes kommt
hinzu, un dieses andere geht auch dıe Heıimat Im Abend-
and W1e€e ın den Missionsländern sıind die Zeıten der inneren Ruhe
überall vorbel, mehr oder weniıger. Es hegt aber 1e1 daran, dafß
ıinnerer uhe gerettet, Was erettet, wiederhergestellt, was wıieder-
hergestellt, gelautert, W as gelautert und getauft wird, WwWas getauft
werden annn Denn die Frömmigkeit un damıt dıe Erreichung
des etzten Zaeles hangt ZUu großen eıl Von der inneren Ruhe der
Menschen ab So „ TUDt: auch ıer eıne Verantwortung auf unl  N

ber As heilst innere uhe un Frömmigkeit? Innere
uhe ist dort, nıcht wahrgenommen, empfunden, gewünscht,
gedacht, gewollt, gefühlt wird oder eın Minimum seelischen
Akten gegeben ıst: Ruhe des Todes, Ruhe des Schlafes, der Er-

Neue Zeitschr. Missionswissenschalt 4‚ 1945S8, 188—901.
Vgl In, sı1ens Kritik amn abendländischen Christentum, München

1948, U3 Suzukı, Zen un die kultur Japans. Stuttgart—Berlin 220
(Vergleich des ın aAußersten Leiden sterbentden Christus mıiıt dem ın Frieden und
uhe entschlummernden Buddha)
7*

Okumenisches Institut
der Uniyersitöt Tübingen
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schöpfung Von dıeser uhe 1sSt 1er keine ede Hıier geht
JENC uhe dıe darın besteht daß dıe Seele des Menschen auf ruhige
Weise west ebt wahrnımmt empfindet denkt schlußfolgert
schaut begehrt 111 handelt froh 1st leidet un ZW ar entweder
deswegen, weiıl keine Storungen VO  e aulßen oder VO  — der
Welt, den Mitmenschen, em Kigenwesen, den Geschehnissen, Liei-
denséhaftén, Begıierden, Gedanken, Freuden un: Leiden her die
Seele aufregen, oder deswegen, weiıl die Seele dank der (Gnade
oder dank CISCHNCI Krafit un Bemühung angesichts inmıtten un
trotz aller Störungen die uhe bewahrt Solche uhe hat 1e1 mıt
dem nneren Frieden, dem harmonischen Zustand der Seele
tun, der der chrıstlichen Mrystiık und anderswo GCINeE zentrale
Rolle spielt ber der letztere besonderen der übernatuürliche
Seelenfriede 1st selbstverständlich mehr als die er uhe

eusebeia pıetas oder Relıgiosıtat bzw I1
subjektiven Sinn 1sSt dort der Mensch ott oder dem

Absoluten anhangt anhaftet verbunden 1St oder sıch solches
adhaerere Deo solche Kinıgung miı1t dem Absoluten Betrach-
tung, Versenkung, Gebet Opfer un dergleichen bemüuüht

Später CISCHNCH Autsatz hoffe ich VO  - der nneren
uhe als dem 1e1 un!: der Frucht wahrer Frömmigkeit handeln
Z können Hıer wollen WITL uns 1Ur mıt der IHMIECTCIN uhe als

Mittel wahrer Frömmigkeit oder Weg ihr befas-
SC  5 Es SC1 zuerst' VO  w der Bedeutung der NNereCN uhe für das
relig10se Leben i allgemeınen un! annn VO  ; ihrem Wert für die
Betrachtung, das Gebet un andere relıg10se UÜbungen ı beson-
deren 1€ ede

Es dürfte aum CcE KOHeteRelıgion geben, der CS nıcht
als ausgemacht g1lt, da{fß die  11D HE I uhe Lutf das FerIL&105€

eb un damıt für die Erreichung des etzten Zieles VO Wich-
tıgkeıt ist°. Aber ı CINISCH Religionen wırd außergewöhnlich 1e]
Wert autf S1C gelegt, den indıschen.

Fuür den Hındu iıst dıe 1iNDETE Ruhe, spezıell das Ruhen der Triebe, Be-
gierden un Wüuünsche, dıe Leben und damıt NCUE Leiden
verursachen, ıe Vorbedingung der erlösenden Erkenntnis und der wahren

Bhagzarvadgltä IL,
Für en biblischen Bezriff vgl Kıittel, Theol Wörterbuch ZUum 1,

205—4185
Mein Aufsatz bedarf der Ergänzung durch Autsatz uber „die ]1

Unruhe als Weg ZUT Frömmigkeit”. Denn gıbt C1NC iNNCETE Unruhe, die hiılft
un treibt Iromm werden, „dıe Unruhe ott Gott selbst sturzt Men-
schen iNNCETC Unruhe, S16 Sıch f zıehen Vgl Leeuw, Phäno-
menologıe der Relıgion JTübingen 1935 573—576
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Frömmigkeit Man mul Liehrer haben, „dessen ınn beruhigt 1st der mıt
uhe begabt ist.  b un! mıt SCIHNCTI Hılfe aller Gemütsruhe 7 das 1e1 anstre-
ben Die Katha Upanisad lehrt Wer VO' schlechten Wandel nıcht lassen
annn Wer der WIIGLCH Ruhe ermangelt der Herzen nıcht Ruhe tindet der
annn nıcht auf dem Erkenntnisweg ın (den Atman) erlangzen.” ® Von der
Bhagavadgıta wırd uhe und Gelassenheit (prapatti) } un und Leiden VCI-

langt auch ruh1iges Beugen unter dA1€ notwendiıge Lat Eıs heiflst eiınmal Wer
sıch selbst besiegt hat und /ABDN uhe gelangt 1sST dessen Selbst 1St gesammelt
be1ı Kaälte und W ärme Freude und Schmerz Ehre und Schande“ () Eine andere
Stelle dıeses beruhmten dangzes, der noch heute dıe Bıbel tür Mıiılbhonen 1St VCI-

kündet Der Mannn den dıe Atome nıcht CITICSCH, „der eid un ust
gleichmütig ertragt der reift tür dıe Unsterblichkeit“ uch folgender Pas-
SUS 1St bezeichnend

Wer WIC das Meer, das dıe Wasser sStromen
Das sıch antfullt und doch ruh1g dasteht
Wer sıch d1ıe üunsche alßt verschwıinden,
Der findet uhe nıcht WeTr iıhnen nachgibt“ 11

Der Buddhist sıeht 1! jeder gewöhnlıchen Sınnes-, ank- un ıllens-
tatıgkeıt, VOT allem gewöhnlichen Begehren, unschen und Tun eın Hın-
dern1ıs der Erlösung und der f iıhr verhelfenden Erkenntnis. Wer Wünsche hat,
erreıcht besten Fall II vorüberzehende Befriedigung, da alles, ent-
steht, wıeder vergeht. Wer handelt, erzeugt karma und verursacht autf Ahese
Weise CUu«C Wiedergeburten Die Aufhebung des karmas und dıie Verhinderung
der Biıldung VO  - karma se{iz VOTAaUS, dafß das brennende Feuer der Le-
benslust gänzlıch aus!öscht der alle Luste und Begierden, auch JENE nach dein,
Leben und Tätıigkeit unterdrückt werden Nur der „seelenruhıge 1} innerliıch
gelassene, VO  — Affekten und Begıerden freie Mensch zelangt ZU Friıeden
un Nirväna Welche Stellung die Seelenruhe auf dem Heilswege SCHAUCI hat
zeıg diıe Lehre Vo achtteiligen Pfad und VON der Versenkung Aus dem Lei-
Aden folgt Glaube, aus Glauben Beseligung, Aaus Beselıigunz Freude. Aaus Freude
innere uhe (passaddhı) Aaus LNECEICT uhe selıges Behagen aus der Seligkeit
dıe Versenkung, aus der Versenkung dıe rechte schauende Erkenntnis Aaus dıe-
SCT ‚Leidenschaftslosigkeit und Aaus dıeser wıeder endhch dıe Befreiung 13

Wesentliches Element ist dıe 1iNNECETE uhe terner TLTaoısmus. Laotse
mahnte den Konfutse (nach der Legende): „JIue ab, Herr, eın Hochhinauswol-
len und deıne vielerlei Wünsche, eın auswendiıges Gleißen und deıne uUuNgC-
zugelten A;p‘irationep; das alles hat keinen Wert Mehr habe iıch dır nıcht
sagen“ 14 Nach dem T ao- te- k  ıng  co] ist 99  1e Ruhe: der Regung Meister“ Eın

6 Upadeshasähasrı Vo  $ Meıster Shankara Bonn 1949 12
.} Vgl Glasenapp, Der Stufenweg ZU. Göttlichen Baden Baden 19458

128 und 1492
Katha--Upanisad Nach Geldner, Vedismus und rahmanısmus

RL?2 Tübingen 1928, 162
VI { Nach Lehmann-—H. Haas, Texthbuch der Relizionsgeschichte?.

Leipzig 19929 (fortan unter dem Sigel zıtıert) 128
1L,14f Nach Schroeder, Bhagavadgıta. Jena 1922

11 LI Schroeder, Vgl IL, TE
„Samyutta-Nikaya,übertr. von W. Geiger. München-Neubiberg 1930 7d
Nach Beckh, Buddhismus. IL Berlin und Leipzig 1920, 93 1 Vgl 111
In Szema TIs i1eNSs Bericht ber Laotse. Nach 25
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Heilıger un Berutener wırd der und das 1el des Daseins, diıe Angleı-
chung das Tao un die Vereinigung mıt ıhm erreıicht DUr n  9 welcher ab-
sıchtslos, wunschlos, leidenschaftslos, interessenlos 1st un Cin „Jleeres Herz
hat Selbst dıe Affekte und posıtıven Jugenden sollen vermıeden werden Nur
dıe negzatıven und Tugenden haben Wert Iso Abkehr Vo der Welt
Selbstentäußerung, Selbstauslöschung, Einklang. mıt dem All un Versenkung

das CINC, wahre un Tao! ‚Dann wırd INa  —$ Spiegel der Gefäß des
1a0 und empfaäangt 111 höhere Kräfte.

Von Konfutse wırd dıe 1iNNeEeETEe uhe und Gelassenheit gleichtalls als
Weg geschatzt und SCPTICSCH Der „edle Mensch“ (chuün tse) lernt und strebt
solangze lernen un streben kann, 151 ber innerlıch gelassen Auch das olk
coll gelassen Ist (ein Volk) gelassen CIINAS (ordentliıch) uüber-
legen VCrIMmMaS (ordentlich) überlegen, wırd uch SC1IN 1e] C1-
chen imstande sein“

Selbst völlig anders geartete Relıigionen der relıg10onsäahnliche Gebilde als
der Buddhismus und Taoısmus PTCISCH und empfehlen dıe iNNeEeETE uhe S50 1ST
für dıe Stoa 1e]1 des Menschen dıe Unabhängigzkeıit VO Weltlauf und die
Eudämonie un Weg dıesem jel das Leben Übereinstimmung mıt der
Natur, die iINNETEC Freiheit un Unabhängigkeit VO. außeren (Greschehen, dıe
Beherrschung der Adiekte. dıe „stoische Resignation“.

Was den Halbmond angeht, 5 ordert Muhammed Isl1äm, restlose
Unterwerfung unter ott un: vorbehaltlose Ergebung SC1INEN Wiıllen. Das
ber heißt ruh1z€es Mıngehen Z ott. „Doch du, Seele voll Himmelsruh/;
strebe befriedigt deinem Herrgott Zu 1

Da sıch dıe 1iNNeEeTE uhe S‘ allgemeiner Wertschätzung erfreut
mulß S1C gut un nutzlıch SC1II1 un können WIT Menschen des Abend-
landes nıcht die richtige Verfassung haben Denn WITLr sınd unruhig
Staändıg lassen WITL uns durch das Geschehen uns, bei uns un

unls Vibration halten. Zeıtungen, Zeıitschritten (Illustrierte),
Radıo un Television legen 6S darauf a uns mıt Neuigkeıten
überdecken, unterhalten und ZU esseln. Kino und Sport üllen
die etzten Ruhestunden auf, die uns noch bleiben.

„Doch uns ist gegeben,
Auf keiner Staäatte d ruhn (Hölderlın)

Diese Unruhe 1ST den Leuten geradezu erwünscht Man hat SIC

SCID, schr SCIN Suchte Ina  (a truher die Erholung der 5Sammlung
un!' Einkehr Stille und KRuhe, S: sucht INnan S1C der Zer-
Sstreuung un Unruhe, da diese hılft die CISCHNC Seele mıiıt ihren
ıurenzen Mängeln und Sınden betäuben und VETSCSSCH In
der Zerstreuung und Unruhe annn INnNan besten der Entschei-

So ı Jahıoh 21
17 Koran, Sure Nach Grimme, der Koran. Paderborn 1923,

*
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dung un:! dem lıeben Gott ausweiıichen Kın Japaner tellte bei
C11NCIMN Aufenthalt Westen mı1t Recht fest Hier (im Westen)
sehnen sıch die Menschen ach Kurzweil Zerstreuung, Beschäfti-
SUungs, dort Osten ach der Langeweile der uhe der Ausge-
gylichenheıt Bei u1ls 1St dıie rechte Ordnung 1115 Gegenteil VCI-
kehrt Früher dıente die Arbeit der uhe Jetzt ruht INa  $ bes-
SCI arbeiten können Im Miıttelalter WAar das noch anders „Unser
T eben 1SE C1IMN Geschäft das damalıge WAar C112 Dasein sagt Jakob
Burkard mi1t Recht ber den Unterschied zwıschen (Fegenwart un
Mittelalter esonders unruhıg sınd die Sakularisten un Jerre-
nısten da iıhnen der ruhige Pol der Erscheinungen Flucht abgeht
naml;ch ott der wesenhaft uhe ist un: alleın volle uhe g1ıbt

Diese Unruhe 1st Unglück. Weıl ohne Gewicht, schwankt
der Mensch hın un! her Pascal“* sa „Alles Unglück der Men-
schen rührt daher, dafß S1C nıcht ruhıg 1n 7Zimmer bleiben
können.“ Das ıst buchstäblichen und übertragenen ınn wahr
Zu den tiefsten Ursachen UNSCICI heutigen Veräußerlichung und
Verwirrung, Unkultur un Auilosung, Verwahrlosung und Ent-
menschlichung, dıe durch keinen iußeren Fortschritt verdeckt WCE=
den annn gehort die innere Ruhelosigkeit Wenn das gesamte
Menschheitsgefüge erschüttert ist Krıeg auf Krieg tolgt die
Menschheit Kriege hıneingerissen wiırd kommt das VO  ; der
MNNCTICMN Unruhe namentlich Von der dämonischen Unruhe hbe-
Stimmtften Menschen

ber darüber wollen WIT uns 1er nıcht verbreıten Hier geht
CS um das relıg10se Leben Dieses SELZ unzweitelhafit uhe VOIL-
au  97 Menschen der Straße, die jeder ıNNeEICN uhe entbehren, dıe
11NMEeEr miıt dem polıtischen, künstlerischen. lıterarıschen Geschehen
beschäftigt sind, haben nıcht die rıchtige Verfassung für das Leben
Aaus em Glauben, das Leben VO  — oben her, den Verkehr mıiıt Gott,
den Empfang SC1HNES Wortes un SCINECET Gnade, sind abseitig, nicht
erreichbar für Boten un Botschaften Aaus höheren Welten Wıiır
Bewohner des Westens gehören dr diesen Menschen.

Invielen M i S 1a steht 6cs dieser Hinsıcht noch
besser ber mıt erNNerecn uhe VO einst ist auch 1er VOI -

Der Buddhist Suzuki, Zen und die Kultur Japans, 141 sagt „ In
Wahrheit haben WIT sogenannte moderne enschen zuerst den Sınn für
uße verloren, unseren bekümmerten un geangsteien Herzen 1St ke‘  1n Raum
mehr das Leben wirklich genießen, sondern Nur dafür, Aufregungen der
Aufregungen willen nachzulaufen, damıt dıe iINNCETE Angst und dorge für kurze
eit erstickt werde.“

Kitayama, West-5östliche Begegnung. Berlin 1941,
Pensees 139
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Überall hoören die Einheimischen VO  . dem, W d der Welt
VOT sıch geht un dıie Menschheit bewegt und auifregt UÜberall
können S1C nıcht zuletzt dank der Missionen Zeitungen und Bü-
cher lesen und dıe polıtischen, wirtschaftlichen un!: sportlichen
Kreignisse verfolgen und alle moeglichen Gedanken un: Weltan-
schauungen kennenlernen Radıo un: Kıno esseln mehr
Menschen un: esseln S1C starker Dazu kommen der Ge
schaftsgeist * und die steigenden dorgen den Lebensunterhalt
Die Monokultur Malavas hat die Bewohner Malakkas oft S
NnNus größe dorgenu un! aufregende Unruhe versetiz
(sar nıcht reden Von den Revolutionen die China Hinterindien
un: Insulinde erschuüttern ber starksten beunruhigen cie SC1L-
S12 relig1ösen Wandlungen die Leute Bei sechr vielen hat dıie alte
Statik un! Stabilität aufgehört un: gehört das seelische Gleichge-
icht der Vergangenheit Zahllose sSınd des alten Glaubens
nıcht mehr gEwil Ja viele suchen angstlıch ach Grund-
lagen Man hat die alten Wohnungen verlassen aber och keine

geiunden. Von denen aber, die bereits Wohnungen be-
haben, sınd manche 1ı den letzteren: och nıcht heimisch SC-

worden.:
Die issıon hat diese Dıinge langst SPUIrCh bekommen Unge-

zahlte Leute haben nıcht mehr dıe notige Ruhe und Mufßse dem
Wort (Gottes auschen CS aufzunehmen und bewahren
mı1t ott leben und verkehren. So steht die 1ssıon VOT ZW 61

Aufgaben. Die erste ist dıe, alle Formen M6 61: Ruhe be-
kampfen un:! !} beseitigen, die für das relig10se Leben ungunstıg
S$1Nd. Ein besonderes Problem ist dieser Hınsıcht dort gegeben,

die Leute alles ruhıg dulden und das oSe nıcht mit Gewalt
beantworten Hier scheint die Forderung des Herrn „ Wiıdersetzt
euch dem Ruchlosen nıcht“ (Mt 5, 38) angenomMMEN un:! erfüllt
SC1H Denn diese verlangt, das Böse ohne Widerspruch und mıt
voller uhe ertragen. ber Prüfung zeıgt, dafß Jjer.
die Forderung Jesu nıcht ı iıhrem tiefsten iInn erkannt un C1-
füllt ist

Die zweite dringende Aufgabe für die ission ist dıe, unNns
dıe wahre 1iNNeErIe Gelassenheit un uhe bei den Leuten be-
muhen un S1C VO  s heraus zu ammeln: Wıe schwer das ist,
brauche ich kaum Leichter aßt der Mensch die Haäande

21 Suzuki, Die große Befreiung Leipzig 939 E Schon flutet die
Woge modernen (Greschäftszeistes erbarmungslos über den ganzen Osten, daß
fast kein ruhiger Winkel für stille Zurückgezogenheit übrıg bleibt CC
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ruhen als den (rxeist Leichter bringt INa  I den Korper AA uhe als
die Seele Eis kostet große Mühe STELS den L1NCTEN Gleichmut
wahren sıch durch nıchts aufregen lassen, alles miıt MNCICI (se-
östheıit Bınheiıt MmM1t sıch celbst der Umwelt un ott Jau-
ben ott Vertrauen auf iıhn un der Liebe ıhm ruh1g

Lun Andererseıts koönnen gerade WIT 1er EeELWAaSs eisten Jeden-
talls WIC ET schneller VOrWAaTrts kommen un bessere
Resultate erzıelen als die Tiefenpsychologen mi1t ihren uhe-
Ubungen So eınmal durch Entsubjektivierung Wer sıch VO

Koo un! Kg0o1smus abwendet wIıird ruhıg WIC der das Auge
VO der unruhigen Welt auft unbeweglichen Bergesgipfel
lenkt So terner durch dıe Befreiung VO  w Sunde un Schuld
Denn diese sınd die Hauptursachen nNnnerer Unruhe. Schliefßlich
SCI1 1er ott erinnert. „Vor ott ist nıchts bewegt, alles lıegt
un! west Ruhe In iıhm sıch bergen, den Anker des Se1ins 105

Kwiıge wertfen, heißt sıch erheben ber das Todläufige der Ge-
schichte “ sefifzen hınzu ber die Unruhe der Welt un
Seele

Nun ZUT LCICH Ruhe.1ı den rel:2r6sen Übungen SPC-
ziell! Drei Dinge bedürten TT der Besprechung, näamlıch a) die
MNNETIC Sammlung oder das Ruhen aller weltlichen oder besser ZEe1I1-

streuenden Vorstellungen, Gedanken un unsche b) das Ruhen
selbstischer (sedanken un W uünsche C) das Ruhen der Verstands-
un Willenstätigkeit überhaupt

Zuerst dıe iN1EeIC Sammlung! Die eısten tun sıch schwer;,
längere eıt gesammelt ZU beten oder alle weltlichen Gedanken
un: Wünsche e1m Gebet auszuschalten Immer wıeder stellen sich
weltliche Gedanken und Wainsche C ber VO der Notwendig-
keit der Sammlung für die relıg10sen UÜbungen ist jeder überzeugt
Auch g1bt allen Keligionen fromme Lieute, die sıch ernstlich
um dıe Sammlung VOT be1 un nach dem Gebet bemuühen un siıch
aller möglıchen Mittel ZUTr Herstellung, Erleichterung un För-
derung der Sammlung bedienen So Nnımmtei-man ZU Beten und
Betrachten SCIN stille Morgen- Abend- un Nachtstunden oder
geht ma  e} ZU gleiıchen weck den Frieden der Natur 20 un

Bernhart Der Vatikan als Ihron der Welt Leipzig 391
Der Buddha waählte sıch für dıe Versenkung C11NeN geeigneten Ort „Dort —

blickte ich einen herrlichen Platz und ruhig heiteren Wald, klar
dahinströmenden Fluß und der Nähe das VO Wiesen umgebene Dorf.
Der Ort gefie 1Lr und schıen 1988858 zeeıgnet Z Nachdenken für Mann, der
diıe Erlösung sucht.“ Majjhima-Nikaya. Nach Schmid, Buddhas Lehre Kon-
sStanz 115{f
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das stille Kammerleın Andere suchen durch ruhıge Körperhaltung
un Atmung ZUTL DNNECICH uhe gelangen Auch das Anblicken
bestimmter UHınge Berges Blume Bıldes
Statue eiwa achelnden Budha und das Anbeten VO ıta-

wırd benutzt die iNNECEIC Ruhe herzustellen Viele lassen
C11C (Grebetsschnur Jangsam durch c1e Fınger gleiten innerlich
ruhıg werden Andere wahlen auf den Rat de1ı großen Meister
des relig10sen Lebens Berute, welche die iNNeEere uhe erleichtern
un ördern

Im besonderen wiırd be] den Kultstätten 1e]1 getan, den
Frommen das Ruhig werden erleichtern Wer die Tempel des
Ostens besuchen 1l mMu oft durch viele 1ore un ofe und
durch lange Alleen un Walder (Nikko) gehen, DIS G} ZU.

Allerheiligsten gelang So wiırd CI eıchter innerliıch ruhig un g —
ammelt. Auch dıe Umgebung der Tempel hat beruhigendes en

In den nach budhistischen Grundsätzen gestalteten japd-
nıschen Parks tinden sıch keine den Besucher beunruhigenden Kor-
1G  — und Farben. Schließlich strahlen die Kultstätten selbst nach
(restalt und Farbe oft große uhe au  N

Auf dıe einzelnen Religionen gehe ich er nıcht er  5 Nür der
Budhiısmus SC1 CISCNS erwaäahnt. Das hoöchste Czut% ist für n die
Erkenntnis oder Weıisheıit, welche Erlösung bringt oder ıst Diese
Erkenntnis aber Z samadhı, Versenkung, VOTauUsSs Die letztere
wıeder ordert Konzentration, Sammlung, Aufgabe aller zerstreu-
enden un storenden Eindrücke

uch WITL sti legen Wert auf die Sammlung un: haben
Sammlungsmethoden. och könnten WITLr bezug auf dıe letzteren
VO anderen kelıgı1onenJernen, für die prıvate Frömmigkeıt.
Es g1bt be1ı den Heiden Beruhigungs- nd Konzentrationsmethoden,
die Nachahmung verdienen. Man denke bestimmte Körperhal-
Lungen. Im besonderen ließe sS1 och vieles unseren Kirchen
tun Ihre Umgebung un Ausstattung sollen SCIN, da{fß 516 nıcht
zerstreuend wirken un! den Sınn nd Blick des Menschen nıcht
nacı außen zıehen, sondern nach richten. Unsere Heilig-
tumer brauchen nıcht leer WIC das Honden (Gebetsraum) nd
Haıden (Allerheiligste) des Shintoö und die Moschee des Islam
SC11 sollten aber auch nıcht mıiıt allen mögliıchen Bildern un Statuen
üuberfüllt SC1MH Solche Überfüllung wurde die Frömmigkeit nicht
ördern Be  1mM gemeinschaftlichen (sottesdienst wurde dıe Erneu-

und Pflege des sakramentalen Kirchgangs un d  1€ orm des

Vgl Hardy Schmidt Der uddhismus? Münster 1926 106
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(Gottesdienstes der (G(ewander, der Zeremonıien der Gesänge und
der (Gebete der 5Sammlung dıenen WECINN SIC uhe ausstromten

b) Auch über das Ruhen derselbstischenGedanken und
Wünsche 1L1UT CINISC Worte Die eısten denken e1ım Beten
ıhre persönlıchen Angelegenheiten, die Erfüllung ihrer CISCHNCH
persönlıchen W ünsche oft ihrer recht kleinlichen irdiıschen
un materiellen Waünsche s g1ibt aber Kreise welche solches Be-
ten Schranken VEr WEISCH oder verwerten

Der sıecht das ıel des Menschen 111 der Vereinigung mı1t
dem Brahman der der völlızen Auflösung Brahman (Nirvana) Zu dıe-
SCIMN 1el1 ber führt dıe Meditatıon, und ZW AT besten und schnellsten dıe
Meditätion. bei der möglıchst alle Gedanken aulßer dem (GGedanken d Brahman
unterdruckt sınd Im Hınayana Buddhısmus 1sSt der Verzicht auf alles
C1ISCNC Begehren wichtig IDie tiefste Ursache des Leilıdens liegt Begehren und
dıe Befreiung VO Leiden 1St 11U1 denkbar be1ı der Aufgabe jedes Begehrens
Laotse siecht der Wunschlosigzkeit dıe Vorbedingung der uhe der Schau
des Lao 25 Im Is1äm predıigen dıe Suh dıe selbstlose Gottesliebe Eine Liebe
Zzu Gott, d1e ott als Mıttel ZUT Erfüllung CISCHCI Wünsche benutzt 1St keine
wahre Liebe (sottes:

ach uns Auffassung dürfen un sollen WITLr 1NSeI«rC iırdischen
un: persönlichen Angelegenheiten mıt ott uUNseICIMHN Vater, be-
reden. och darf UNnsSecCTEC Frömmigkeıt nıcht Gebet Ertül-
Jung CISCNCL Wiıimnsche aufgehen. Sonst ist S1C nıcht mehr christlich
un acht auf cdıe Nichtchristen schlechten Fındruc

C) Nun Zu Ruhen der CISCNCN menschlichen f BÜn |DITS
meısten Frommen MEINCH, eim Beten ott mıt dem CISCHCNH Ver-
stande un:! Waıllen suchen und sich selber un ott bemüuhen:
InNusSssen ber e g1ıbt auch solche, welche iıhr CISCHECS Denken un
Wollen moöglichst ruhen lassen, un ZWaTr aus dem Glauben heraus;
dafß ott S! besten oder 1U S ıhnen wirken annn

Viele Vertreter des Brahmanısmuüuüs und Hındui1smus erwarten das
erlösende Wissen nıcht VO menschlichen Nachdenken und Grübeln, sondern.VOo  5

Intuitionen un: Vısıonen. Dem Verstande ist HUr c1e nıedere Wahrheıt —-

reichbar, nıcht dıe höhere, dıe göttlıche. Dıiese annn INa NUuUr erfassen. WEeNnNn S1C

blitzartig Vomn ben her der AausS den Tieten der Seele der auch aus den Höhen
des Überbewußtseins aufleuchtet. ja viele sehen das beste Heilsmuittel der
völligen Entleerung der eele, ı „Denken hne Gedanken“ völlig inhalt-
losen Denken und ahnlich ı TC1INEN Wonnegefühl; das ı traumlosen Tiefschlaf,
von dem spater reden ist, SsSCINECN reinsten Ausdruck findet, i dem WIT jedoch
„‚kein Denken mehr, sondern I11UT noch das Authören des enkens“* 27 sehen
können.

Tao-te--king E
Ohm, Asıens Kritik abendländischen Christentum. München

19458, 106— 110
97 Vgl Schomerus, Indische un:! christliche Enderwartung und rlö-

sungshoffnung. Guütersloh 1941, 174
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Wichtiger noch 1St dıe iNNEIC uhe religiösen Leben der St e
Die Erlösung 1ST Hiayana wesentlich Selbsterlösungz Der Mensch selbst MU:
SC1IN Heıl wirken ber Tätigkeit darti nıcht unruhıg SC111 un d FCWISSC
iNDNETEC VO  - anderen Relıgionen geschätzten Tatızkeiten INUSSCH unterbleiben 50
wırd das eifrıge un: unruhige Streben nach Wiıssen verworten Der Buddcha
lehnte entschieden ab 5Spekulationen über das Schicksal der Seele nach dem
JTode, das Jenseits, dıe Freuden der CW.ISCH uhe und andere metaphysische
Fragen anzustellen und erlauben Die etzten Wahrheiten sınd dem logischen
Denken nıcht erreichbar un A1e Beschäftigung mıiıt JeEHNCH Fragen dient nıcht
der Erlösung Uun: dem Frieden, sondern 1St Luxus Im May)jhıma Nikaya
heißt W arum wurde dıes (d dıe etzten metaphysıschen Fragen) VO  - HAT

nıcht erklärt? Weıl dies keinen Nutzen bringt un nıcht den Anfang des heilı-
gen A,ebenswandels bildet, weiıl nıcht D: Weltabkehr nıcht ZU Leigenschafts-
losigkeıit, nıcht Zu Aufhören (der Leiden), nıcht ZU Ruhe, nıcht ZUT Erkenntnis,
nıcht ZuU Erleuchtung, nıcht ZU Nirvana führt, darum ist dıes VOnNn IN1ITr nıcht -
klärt worden“ 28 Im besonderen ist dıe iNNETE uhe Vorbedingung der Ver-
senkung Diese OE LU C1IMN, Wn alle Vorstellungen Wunsche und Begıerden
auftfhören Ideal für dıe Betrachtung 1St das Holzscheit das trocken 15t und dort
lıegen bleibt W 190008  - hınwirtt der der Pfosten, der kein Leben mehr hat
und WEeNnNn dıe rde gesteckt keine urzeln schlagt un: nıcht waächst Be1 der
Versenkung 20 werden übrigen MI Stufen unterschıeden Die erste besteht

der Freiheit VO  - Begierden Verbindung mıiı1t Gefühlen des Behägens und
Vorstellungen VO  — Gegenständen Auf dieser Stute 1St das „Denken un!' Sinnen
noch da Der Mönch hat sıch LUr ÖOn der Außenwelt abgewandt nd zeht Sanz

Gegenstand der Betrachtung auf. Die zweıte Stufe 1S% VOoO „Überlegung und
Erwägung freı  mb Diese ist „ZUr uhe gekommen“ Man ist uf Punkt kon-
zentriert, VO Getfuhl der Freude beherrscht und hat keine gegenständliıchen Ge-
fuüuhle mehr Auf der drıtten Stufe hören alle bestimmten Gefühle auf. Man
verharrt Gleichmut und Seligkeit dıe uber Freude erhaben 1St Es 1St 1Iso
uhe des Gemütes eingefreten. Die viıerte Stufe besteht der höchsten Bewußfst-
heıit Der Mönch iıst jenseıts aller Empfindungen un Gefühle VOon ust un: eid
angelangt und hat den Zustand vollkommener Reinheit erreicht NO  31 Hıer 1St.
„gänzlıche geıistige Leere und Einförmigkeit“ 32

Das Mahayana hat Sınn für Denken, Spekulieren, W ollen und dergzlTeichen,ohne ber quietistischer Züge ‚ermangeln. enn c5S empfhiehlt dıe HMATIGTLE

„Leere“. 1er vorn:-hmlıiıch a dıe Dhyana- der Zen-Schule, welche
'x.

grundsätzlich auf Werke, heilıge Schriften, Gebete Kultus, Studium un
Wissenschaft halt und das Heil VO'  —$ Za Zen, speziell VO 99 nıcht denken
denken“ erwartet Bodhidharma, auf den diese Schule zurückgeht (8 Jhdt

Chr:i) die vollıge Leerheit“ dıe wortlose Selbstversenkung nd Ver-

Wiınternıitz, Der altere Buddhismus Religionsgeschichtl Lesebuch
/
Heit L1 Tübingen 1929, 1253

Darüber Fr Heiler Die buddhistische Versenkung?. München 1922
Vgl dieser Stufe der Aufhebungen aller „Überlegungen“ (vitakka)

un „Erwägungen“ (vicara) Samyutta-Nıkaya, 196, Anm Auf dieser Stufe
ıst eın Denken und Siınnen mehr. Man verweiılt . reinen Anschauen und
Durchschauen des Gegenstandes der Meditation”. Schmitt, 127

31 Die vierte Versenkunegsstufe: cattutha jhana
V Fr. Heıler,
33 Liehmann Haas 68
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innerlichung Die entscheıdende Erkenntnis der Einsicht wrTd dem Menschen
ncht durch Bucher Worte sondern hne Worte, durch Abstraktion, Meditation,
Intuıtion Diese fuhrt ZUr Erkenntnıis. dafß INa  -} miıt Buddhas Wesen 105
1St un!‘ damıt ZUTL „vollkommenen (Gemutsruhe und ZU stoischen Gleichmut

alle Lebensschicksale Niıichts Irıdisches tiıcht den Menschen turderhin
34 In dıesem Sinne wiırd „dıe Verödungz des ratıonalen Verstandes“ anNnSCcC-

strebt Die Zen Literatur 1St durchsetzt VO Gedanken der Leerheit (Sunyata)
des Nıichts (Nasti) der Stille (Sati) des Nıchtdenkens (Acinta) und anderen
äahnlichen Begriffen” {

Konfuzıanısmus und 1aoısmus wWEeILsCnMN ebentalls quietistische
Zuge auf. Kontfutse lehnt Fragen metaphysıscher'Art ab und Laotse macht
das Heil VO Ruhig- SC1I1M abhangıg.

Im Abendland begegnen WITL anderen Iypen Vo  3 Frömmigkeit als Osten
Aber tehlt auch dort nıcht Richtungen dıe bezug auf dıe Tätigkeit und
uhe Auffassungen vertreten, dıe dem östlıchen Quietismus verwandt sınd So
ordert der D y sıch 111 uhe und dıe Nähe der Allursache
Z versetzen. Bei dem., der “zur Allursache aufsteigen will, dürfen sıch keine
Meinungzen, Phantasien und Leidenschaften n

Auch 111 gılt C1inNe mehr oder mınder grolße
Freiheit VO  —_ CISCHNCNH Gedanken un W-ünschen un die iNNeEeTEe
uhe als wichtige Vorbedingung der wahren Andacht un der
ruchtbaren Wirksamkeit Gottes ı der Seele Besonders VO  w C1111-

S  c Seiten 1st der Gedanke der „Ruhe vertreten worden, VO  }
dem hl Franz VO  $ Sales der Chantal un den Christen des
Orients In der'mystischen Regel des Nıl Sikorsky für die russischen
Athosklöster heißt * „Da auf gute Gedanken OoSse folgen, ist
c5 besten, allen un! jeden Denkens sıch enthalten, selbst
uter Gedanken, un ganzlıch ı des erzens Liefe sich Z ko ZC11-

trıeren, sprechend: Herr! Jesus Christus, Gottes Sohn, erbarm dich
meıiner! Dieses Gebet hat Ina  w standıg wıederholen stehend
sıtzend, lıegend, SC1NECN Verstand sovıel als moglıch Herzen kon-
zentrierend - den tem anhaltend, dafß INa nıcht häufig atme
Der Versuch lehrt. dafß dieses Miıttel schr azu beiträgt, den Ver-

35stand ı Herzen konzentrieren“
der „GebetsruheNicht selten hat die Bewertung und Pflege der „Ruhe

häretische Formen 39 ANSCHOMUINCNH, 5 Osten bei den Messalianern (4 Jhdt
34 Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte. '[4 Tübıngen

1925, 374
3D Jung 11 Vorwort An Suzuki, Die große Befreiung. Leipzig
{ Suzuki,
37 Vgl Lun-yü XL, 11 Lehmann und Haas,
- Frank, Russisches Christentum, 204 Zu dem Rat; den Atem anzuhalten,

un ZU Atmung eım Beten überhaupt vgl hm, Die Gebetsgebärden der
Völker un das Christentum. Leiden 19458, AA

Ngl . Junglas, Quietismus. LTLK VIII, 588 f Herman Quietism
ERE X 533— 35338 Pourrat Quietisme ıct de Theol lath ZeRN

n
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den Bogomilen (10 /A2 Jhdt den Hesychasten (10 /13 Jhdt — und Abend-
and beiı den Brudern un Schwestern des freien Geistes (13 Jhdt den Beginen
und Begharden, den Alombrados 112 der Gegend VO  —$ Sevılla (16 und den
Quietisten CHNSCICH Sinn. welche cdie aulßeren Frömmigkeitsubungen das
Beten iırdısche un persönlıche Dınge un: dıe persönlıchen Bemühungen
Tugendfortschritt nd Heil S! dıe Betrachtung ablehnen und MNUTr dıe Be-
schauung und das Beten KErgebung en Wiıllen gutheißen Ihre bekannte-
sten Vertreter sınd Miguel de Molınos (F 1696 un Madame Guyon Molinos
(Guda espirıtual 1675) sıecht dıe Vollkommenheit der gäanzlıchen Passıvitäat
un: uhe der Seele völligen Aufhören allen CISCNCN Denkens und Tuns,
Strebens und Betens. der restlosen Hingabe Got und preıst dAıe Oratıe
quıet1s, der alle reliz1ösen Vorstellungen uberwunden und alle W ünsche SCr
otfe sınd „Man nuß Gebete mıt dunklen und allgemeinen Glauben

uhe verharren und mu{ß jeden konkreten (sedanken Gottes kigenschaf-
ten vergessen” 41

Der extreme Quietismus verdient Verurteilung *. Der
Mensch stellt C1inNn selbständıges Wesen dar un Eigentätigkeit
1st gottgewollt Wer quietistischen Sınn absolut selbstlos 1st un
alles ott überläßt wer nıcht einmal 11 SC1IM CISCHCS eıl Ddorge
ag scheint demüutig und gotthingegeben PE SC1H 1St abe1ı Wırk-
iıchkeit voll Stolz un Selbstvertrauen.

ber CS gibt C1NEC rechte ıHET uhe un: diese mufß
ordert werden. Wer sıch 1ı C1NeEnN relıg1ösen Übungen standıg sel-
ber betäatigt, ist nıcht ı richtigen Zustande, ott A lauschen
und iın verstehen, ur  S Anregrungen aufzunehmen un!
SCINECN Mahnungen17  - entsprechen. Das aber ist wichtig und
entscheidend für tieferes rel1g10ses Leben Beten heilßt wesentlich
Zwiesprache mıt Gott, also sprechen un hören. Es kommt hinzu.
daß der Mensch, erINnmer tatıgISt, notwendigerweıse ermudet und
veräußerlicht.

In erıNnneren relıg10sen Betätigung als solcher sollte deswegen
uhe SC11M oder ab und ZUu CL Ruhepause eintreten. Im besonderen
hat der Christ hoheren uständen des Gebetes CISCNC
Tätigkeit einzuschränken un: ott möglıchst 1e1 wirken lassen
Sadhu Sundar Sıngh schreibt: „Wie der Taucher aufhören muß
atmen, S UussCIl während der Ekstase die außeren Sınne untatıg

43seın
Was VOT allem nOottut, ıst Rubhe ı Denken, Wollen und Fühlen.
z  as das betrifft, kommt es eım Beten wahrhaftig

nıcht aut dıe Vielheit und Mannigfaltigkeit der Gedanken jel-
leicht treiben WIL 1e1 viel Selbstzergliederung un gehen WIT ZU

Vgl "IhK
41 Zit. nach Mensching, Das heilige Schweigen. Berlin 1926,

Die Kırche hat Sätze Molinos’ verurteilt. Deuz 99091392
Fr Heiler, Säadhu Sundar Sıngh München 1924.,
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weiıit der gedanklıchen Beschäftigung miıt ott Vielleicht tun
WITL oft mıt dem Verstand unno({1g wichtig un!: stellen WITLr viele
belanglose Fragen Die einfachen ungebildeten und durch Probleme
nıcht verkuünstelten Menschen beten oft besten I)as Vielerleı
des Denkens ist oft 11UFX C1N Zeeichen, da{iß WIL VO (zxottlichen nıcht
SaAanz ergriffen Sind.

Auch dıe Art unseres Denkens ist vielleicht ZU unruhı1g. Wır
sind geıistiıge Wanderer und Nomaden un: halten be1 keinem
Gedanken janger A4US In der Betrachtung schreıiten W1TI VO  w

Gedanken ZUIN anderen tort logısch diskursiv Oft lesen uıund über-
denken WIETE dogmatısche Abhandlungen Vielen Voölkern des
(Ostens hıegt diese Art nıcht liegt mehr die Art der Psalmen un
der Laturgıe Sagı mehr dıie Beschauung Z als dıe betrachtende Ver-
standesarbeıt mehr die CGontemplation als dıe Medidation Wır
schreiten VON Gedanken Gedanken tort Sie betrachten un
umkreisen lieber standıg denselben Gegenstand. Die buddhistischen
Predigten un Betrachtungen sınd 1er bezeichnend. Als CIiN Jjapa-
nischer Schneider. den ich 1 Tökyö kennenlernte. gefragt wurde,
Was CI nach em Empfang der heiligen Kommunion tue, ob sıch
da etitwa nıt Gebetbuch beschäftige antworteie das
könne CTr nıcht Da habe e 1 1U Gedanken Der große ott
1} C1NEMN Herzen. Auft cdiese Art konnte un mußte Rücksicht Se-
HOIMNIMNCH werden.

Ja—- sollte auf das überhaupt keinen übertriebenen
Wert legen. Das Denken macht 65 nicht. nıcht allein, nıcht ı erster
Linıie sondern die rel1ı210se Natur die Grundrichtung des erzens
Was AUSs den unbewulfiten Tiefen oder den überbewußten Höhen
der Seele Stammt, hat oft mehr Bedeutung für das relıg10se Leben
als das, W as sich der Mensch ausdenkt und dıe Vernunft sıch
klügelt. . —mnnm>-> ‘

Ferner ist C1iNe SCWISSC Ruhe ı Waollen Von Wichtigkeit. Es
kommt nıcht auf dıe Zahl. Menge un Verschiedenheit der ıllens-
akte 44 Bei uns ist oder WAar vielerorts Sıtte, ach der Kommu-
107 gewissenhaft nacheinander Gebete der Anbetung, des Dankes,
der Hingabe und der Fürbitte verrichten. Die Sitte ist gut ber
S1E braucht nıcht allen Völkern als Vorbild un Pflicht hingestellt
f werden.

Weiterhin sollte INa  I SCWISSEC uhe des ( v@e üuh S erstre-
ben un verwirklichen. Vielleicht wird bei unseren Gebeten un!
Betrachtungen manchmal EeLWAS 1e1 ftür das Gefühl un Gemüt

Der Pılger, der uns dem uch VON V Walter, Eın russisches Pilger-
leben. Berlin 1925, vorgeführt.wird, wirkt ı diesem Punkt überzeugend.
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getän. Manches dürfte mehr eın Hindernıis als eine Hıltfe auf dem
Wege ott se1nN.

Schliefßlich Nal VOT gewıssen Stimulantien gewarnt. Man annn
durch bestimmte Formen des (Gebetes, durch außergewöhnliche Wort-
pragungen, sensatıionelle Gedanken un! dergleichen sıch selbst un
die Mitmenschen esseln un ANTCSCH. ber solche Fesselung un
Anregung. bedeutet 1n vielen Faäallen nıchts spezihisch Relıg10ses.

So haben WIT Ziele und Ideale aufgezeıgt, die ohl auch einmal
aufgezeıgt werden verdienen. Selbstverständlich werden S1E be1
unNns und be1 anderen nıe vollkommen erreicht un! verwirklicht WCOCI-
den Vom „Fieber des Lebens“ (Newmann) werden WIT erst geheilt
se1N, WENN dieses Leben geendet hat un WITr in die ewıge Sabbat-
ruhe eingegangen siınd ber der Mensch mu das 1e1 sehen und
anstreben.

Vor allem der deelsorger un: Missionar! Wır können anderen
nıcht ZUT inneren uhe und damıt Z Frömmigkeit verheltften, WE
WITr selber keine innere uhe haben. und ausstrahlen. Joseph ern-
hart sagt 1ın seinen Ausführungen-über Cluny . Niıchts ist 1n der
Wirkung schöpferischer als der Verzicht un die uhe 45‚ c Vielleicht
haben WITLr 1in der neuzeitlichen 1ssiıon nıcht mehr erreicht, als WIT
erreicht haben, weil wir nıcht genugend uhe atmen, weil WI1Tr nıcht
innerlıch gelöst SINd, yeloöst VO  i Personen und Sachen, Freuden und
Leiden.

Religiöse Deutung nıchtrelig1öser Phänomene
in Feuerbachs Religionstheorie
Voni Dr. phil Werner Schillıng

Feuerbachs berühmte Konzeption, wonach alle Religion der
menschlichen Phantasie entspringe und alıs bloße Illusion LUFTr Pro-
jektion menschlicher Wuünsche und Idealie 1n eıne ANıSCHOMMENC
I ranszendenz sel, ast och immer sechr lebendig. Die 1 heorie wırd
VOTLI allem dort als unuberwindlich geruhmt. und geradezu ZU

Dogma erhoben, WIO Karl-Marxsche-Gedankengänge Zrl Greltung
kommen. arl Marx ist 1ın Bezug auf se1ne Religionsauffassung
ımmer Feuerbachianer geblieben. Das iıst Von we;ittragender Bedeu-
Lung für dıe sozıalistische Bewegung geworden. Dıie T 'heorıe
ıst aber nichtsdestoweniger unhaltbar. Diese Erkenntnis mußte sich

45 3ernha.rt‚ Der Vatikan als Ihron der Welt Leipz1g 103
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1e] mehr als bisher urchsetzen Der kKelig10onswissenschafit un der
T'heologıe beider Konfessionen kann der V orwurt nıcht erspart
werden dafß der Abwehr des Feuerbachschen Angriffs nıcht D
nugend Auftmerksamkeit geschenkt worden 1ST Daher kommt es
dafis Feuerbachs ‚, Vorlesungen über das Wesen derr' Relıgion
massenhaft verbreiıtet sınıd un unverdijente Anerkennung genießen

Der Relıg10nstheorıe des Marxiısmus gegenüber LST a
da{fß der Relıgion SCWIISSC objektive Momente anhaften die füur dıe
Beurteiulung ıhres Wesens VOIl grundlegender Bedeutung Sind
Religion 1ST nıcht CINEC ObJektiyvierung spukhaften subjektiven Kr-
lebens sondern irgendwıe Aneignung objektiver Kreignisse
Daran andert uch die JTatsache nıchts, dafl ‚Gott‘“ oder _ ‚Die
Gotter‘ nıcht ach Analogie der irdıschen Erfahrung als Objekt
denken können. [Diese Tatsache, die naturlich dıe Hauptschwierig-
keit aller Religionsphilosophie bleibt, hebt aber das objektive
Moment der Relig10n nıcht auft:" Die Religion hat CS mıt etwas
Bewulflsitseins-Iranszendentem er das unabhängig VOIl der
Affhzierung des SubJjekts SC1IHNC Re AT at 'br€hä.]. © Dieses Bewulit-
seins- T’ranszendente erweılst sıch dem affiızierenden relıg10sen Sub-
jekt daran zweiıtelsfrei als real da{fß Cc5 CLISCNC Existenz SC L7
unı bedingt

Daß d1eses „obJjektive Moment:“ VO  } Feuerbach te1ls überhaupt
nıcht gesehen teils nıcht gewurdıgt sondern subjektivistisch UMNMSC-
deutet WIrd, 1SE der entscheidende Fehler SC1HNer Theorie Gewiß
1ST OT und da mancherlei Gultiges Feuerbach schon SC
bracht worden. Aber erst mI1T dem Aufweis objektiver Momente

der Relıgion selbst und miıt der KEınsicht, dafß Feuerbach diese
teils vollıg übersieht, teıls milsdeutet, 1ıst das entscheidende Gegen-
argument gegeben, das zugleich über dıe Selbstsicherheit und Selbst-
gefälligkeitder Theorie entscheidet.

Wenn WITLT 11U:  = nach den Gründen und tieferen Ursachen der
Verkennung des objektiven oments der Religion durch Feuerbach
fragen, SO stoßen: WIT auf mancherlei falsche V oraussetzungen SCEINES
Denkens, erkenntnistheoretischer und anthropologischer Art
Diese falschen Ansatze Feuerbachs sınd bereits hinreichend.erkannt
worden; SCINEKiratiker haben S1C unter.. den verschiedensten (3e%
sıchtspunkten dargetan.

‚1 Dies versuchten WIT darzustellen der Arbeit „Das objektive oment
Feuerbachs Relıgionstheorie“ Phil Diss Leipzig, 1948, deren etzter Abschnitt
folgenden dargeboten wird.

Missions- u. Religionswissenschaft 1950 NrT
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Auf Fehler Feuerbachs 1St aber der Literatur we1lft
WIT sehen noch nırgends hingewıesen worden Dheser aber
gerade relig1onswissenschaftlich VO!]  - hoher Bedeutung Er so11 unlls

1e7r beschäftigen Die Verkennung des objektiven Moments Cer
Religıon bei Feuerbach dem Verdacht dafiß dıe
(Grenze dessen, Was ‚„„Relıgion SC nicht richtig abgesteckt habe

Be1l naherem Zusehen bestatigt sıch unl1ıSs der Verdacht dafß
Feuerbach SCWISSC Erscheinungen denen dıe Qualitat des „Rehi-
gz10SCH nıcht zukommt unkritisch als 1n 51 Erscheinungen
versteht und dafß dieses Miliverständnis ihm VO  . vornherein C11C

rechte Würdigung des objektiven Grundes der Relıgıon un damıt
CIn Verstandnis ihres ‚, Wesens verbaut Unter relıg10nsw1ssenN-
chaftlichen (resichtspunkten hıegt hıer SC111 Fehler der diıe Haupt-
ursache 1St die ZUTr Verkennung des objektiven Moments uhren
mulste Es erhebht sıch dıe Frage, ob die zahlreichen Belege und
Zatate miıt denen Feuerbach Auffassungen gylaubt
JEMLC Tragkraft aufweisen,; dıe Feuerbach ıhnen zuschreibt. Die fol-
gende Überprüfung SECe1INES Materials wIird ZEISCN, da{fß das nıcht der
Fall ist

a) Religion und Mythologie
Im Verlaufe SECEINCT Darlegungen ZU Wesen der Religıon weilist Feuerbach

hın auf die Anschauungen Völker er die Entstehung der Welt un:
der Menschen. „50 betrachten dıe Indianer noch jJetz die rde alg ıhre
allgemeıne Mutter. Sie glauben, dafß S$1e Schoße derselben erschaffen wer-
den.  « 9 andere, WIC die Collas, glaubten g  9 daß ihre Stammväter. Aaus
dem großen Morast der Insel Titicaca entstanden 11. Andere schrieben
iıhren Ursprung großen TUunNnNeEnN Z& WOTAaUS iıhr Stammvater gekommen
SC1M2 soll“* 2 „Die Grönländer glauben, C1MN Grönländer SC1 anfangs aus der rde
gewachsen, un SCI, nachkdem er C1n Weıb bekommen, der Stammvater aller
übrıgen rönländer geworden“ Von den Griechen berichtet Feuerbach folgen-
des 50 ist beı Homer Okeanos, das Meer, der Vater der Gotter und Men-
schen be1 Hesiod dagegen 1st die rde die Mutter der Götter“ Bei den
Nordgermanen geht der Riese Ymir, offenbar die unenttaltete Gesamtheit der
Elemente un! Naturkräfte, der Entstehung der (Gotter voran“ 5.J

Solche Anschauungen der Volker er dıe Entstehung VO  - Welt un: Men-
schen betrachtet Feuerbach otltenbar als Bestandteil der Religion dieser
Volker und zıcht daraus fur das Wesen der Religion bestimmte Folgerungen ®
Gegen dıe Verwendung solchen Belegmaterials Untersuchung über das
Wesen der Religion erheben sıch ber schwerwiegende Bedenken Es handelt
sıch 1er nıcht Bestandteile der lebendigen Religion dieser Völker, sondern

kosmogonische Mythen! Feuerbach zıtiert weıter dıe Anschauungen
Völker, wonach „1hr and dıe Welt der doch der Miıttelpunkt der Welt SCHI,

„Wesen der Religion Vorlesungen, Ausgabe Kröner JE W „WR“)
100, ob 100 100 unt

Ö Vgl WR,;, S1192
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daß die Sonne laufe, dıe rde ruhe, dıe rde flach WIC CIn Teller S5C1, umftlossen
VOo ()zean“ Er teilt miıt dafß dıe Agypter „nach Diodor iıhrem Nilschlamm
den Ur- und Grundstoff des tiıerıschen un selbst menschliıchen Lebens erblick-
ten Die Athener betrachteten, nach Herodot den Boreas, den Nordwind als
CIM ihnen befreundetes Wesen und verehrten ıhn, enn hatte dıie Tochter
ihres KOnı1gs Erechtheus ZUT Frau Die Patagonier glauben daf dıe Sterne
ehemalıge Indiıaner SCWESCH, und dafß dıe Milchstraße C1M Feld SCI, S1C auf
Straußen] agd sınd “ Die Grönländer glauben desgleichen, daß 5onne, Mond
un Sterne ıhre Vorfahren SCWCESCH, dıe bei besonderen Gelegenheit
den Hımmel versetzt worden: ebenso glaubten andere Volker, dafß die Sterne
dıe Wohnungen der selbst die Seelen der großen Toten N, diıen iıhrer
Verdienste den Hımmel versetzt worden, 1Iso dort CWIS leuchteten un

Wieder muß gefragt werden: Handelt sıch hıer Tatsachen,glänzten” 11

dıe ZUT Erhellung des Wesens der Religion beıtragen konnen” Die Antwort ist
nıcht schwer. Nein Es handelt sıch lediglich Mythen, diesen Fäallen
kosmologische Mythen.

Feuerbach berichtet, daß dıe Hindus, denen dıe Schlangen heilıg sınd glau-
ben, 1 der anderen Welt recht wichtigen Posten Hofe des Schlangen-
gzo einzunehmen“ Damit weıst auf nıchts anderes hın als auf
eschatalogischen Mythus. Wenn sagt, daß dıe Heiden gedacht hatten, daß
die Götter Ur VO  - den Wohlgerüchen, dıe VO  - den Opfern aufsteigen, sıch
nahren 1 handelt 6S sıch 1er kultischen Mythus. Feuerbach
kennt keinen nterschied zwischen Reliıgıon un!| Mythologiıe Er halt die mytho-
logischen Vorstellungen un Erzahlungen für Bestandteil echter Religion
un zıecht AuSs ıhnen weittragende Schlüsse für das Wesen der Religion So 1st

bemüht Erzählungen der griechischen Mythologie als Stützen ftür
Religionsauffassung benutzen Daß dıe Mythologie dıe Menschen un:
„selbst auch dıe Gotter AaUus der Natur entspringen” läßt, ist ıhm „„C1M deut-
liıcher Beweıs, dafß die Götter un die Menschen 10S sınd . “ 1: Wenn die
mythenbildende hantasıe dem Anfange der Welt nachgeht, WECNN der Mensch
für das aseın der Welt ı seINCMM Gehirn 1Ne „Ursache“ sucht 1 WenNnn ,
die Stelle der vielen beı der Entstehung der Welt un be1i deren Erhaltung
zusammenwirkenden Ursachen Eıne Ursache setzt“ L zıieht hiıeraus Schlüsse
tur das Wesen des relıgıösen Glaubens., indem sagt: „Aber ben deswegen
iıst dieses Eıne ebenso NUur C117 Subjektives‚ DU Menschen, 19888 der
Natur SC1NE5 Vorstellens. Denkens, Redens begründetes und exıstierendes We-
sen  “ die „Allmacht des Glaubens ist DUr die Allmacht der Phantasie“
‚‚C1MN Gott 15t C1nNn eingebildetes Wesen“ dıe Religion gibt „ıhre eingebildeten
Wesen für wirkliche Wesen aus 21 Es muß ber bestritten werden, daß dem
Mythus der spezifische Charakter des Religiösen zukommt Daher können Vo  -
der Mythologie her keine Aussagen uber das Wesen der Religion gemacht WEeTr-
den Eıne Gestalt WI1e der rriese Y mir Aaus der Mythologie der Nordgermanen,

C111 Beıspiel herauszugreifen, besagt für dıe Religion der Nordgermanen pL
Sar nichts, denn diese Gestalt steht ZUT Religion der Nordgermanen kaum
Beziehung, S16 spielt ı religiösen Glauben und ult überhaupt keine Rolle Es

W 9 04 S WR.S 211
262/26.  O 11 263 S 47
103 14 ob 100

16 112 115 S 115 unt ıs Z
213 215 21 WR, 216.

8 Ckume misches nstity ' L‘\fi‘-*‘“
Äder Universitat Tübingen
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besteht C1in grundsatzlıcher Unterschied zwıschen Keligion un!' Mythologie. Kıs
ist hier nıcht der Ort, diesem Unterschied allseitig nachzugehen un: 11NC AH:
handlung“ uüuber das Wesen der Mythologie schreıben. Dies WAaIC
Rahmen Sar nıcht moöglıch. Der Unterschied ann LLUT uUurz angedeutet
Mythologie 1SE wesentlıch VOo  S der hantasıe gegebene Antwort auf C102
Was? Warum? Wann? Der Mythus ll Unverständliches menschlıch nahe“-
liegender, moöglıchst biıldhafter Schau erklären So 1ST dıe Frage nach
dem Anfange der Ursprung der Welt U solche, miıt der sıch dıe Mythologie
besonders Nn beschäftigt Ebenso 1St dıe „Frage nach dem Ursprung (sot-
tes C1MN2 Gegenstand der mythenbildenden Phantasie Mythen sınd Produkte
der theoretisierenden Phantasıe., geht iıhnen anschauliche Erkenntnis un:
Sınngebung Der kosmogonische Mythus 111 die Entstehung der Welt erklären,
der kosmologische Mythus erklärt unverständlıche Dinge Natur und Men-
schenleben, der theogonische Mythus gıbt Auskunftt über Werden un Vergehen
der Gotter der atıologische Mythus erkläart merkwürdige Gebilde der Natur
und Menschenwelt 7 seltsame Formen VO  w} Lebewesen, Bergen der derg]
der kultische Mythus 111 bestimmte Kulthandlungen „erklären Der Mythus
annn Krgebnis Denkaktes, gepaart mıt phantastıschen Vorstellungen SC1MH,

ann ber auch Niederschlag VONn ekstatischen Erlebnissen der Iraumerschei-
NUNSCH Auf jeden Fall 1st keine relıg10se KategoriIie, denn iıhm fehlt
das Moment des spezifisch Religi0sen Dieses liegt in dem persönlich Ange-
sprochensemn Relıgion 1st C111 persönliches Beziehungsverhaltnis Sanz CISCNCT Art
Sie 111 nıcht TI1Mar 0 sondern 11. Für die Mythologıe
trılft Z dafßs der Mensch iıhr ‚„ 1Ur SC1IH CISCNECS Wesen vergegenstand-
lLicht“ AA} die Religion tragt sich notwendig das „objektive Moment“. Die
Mythologie 1ST 10C prımıtıve Vorstute der Wissenschaft Daher treffen auch. alle
Aussagen Feuerbachs, die dıe Religion miıt Unwissenheit Unkultur un: Un
verstand“ erklären wollen, aut die Mythologie l Mythologische Vorstellungen
können durch den Fortschritt der Wissenschaft „überwunden“ werden. „Religion”
als lebendiges, persönliches Bezıehungsverhältnis des Menschen N  Nn Maäach-

» W ten, die als persönliche Mächte SC1H Leben hineinwirkend erfahrt, 1ST
wissenschaftlıch nıcht überwindbar.

JIle religionswissenschaftliche Forschung steht NU: freılıch VOT der Tat-
sache der Überwucherung der Religion durch die Mythen als Produkte der theo-
retisıerenden Phantasie Das enthebt uUuns ber nıcht der Aufgabe, scharf
unterscheiden zwıschen beıiden wesensverschiedenen Großen Hier liegt die
esondere Aufgabe der modernen Religionswissenschaft Sie muß an Stelle der
Illusionstheorie, die Aaus der Ineinssetzung VOoO  - Relıgion und Mythologie ent-
sprıngt, die Entmythologisierung der Religion sefzen: Dies mußte

Xschaärteren Erkenntnis des objektiven Moments der Religion tühren.

b) Relıgıon und Maxgıe
Es 1sSt terner darauf hinzuweisen, dafß Feuerbach noch anderer Weise

dıe Grenze dessen, Was Relıgıon 1St verkennt und daflß demzufolge oftmals
SC1IH! Aussagen dıe Religion überhaupt nıcht treifen. So benutzt dıe J atsache,
dafß viele Volker den Verwünschungen, Flüchen un Segensformeln 10 magischeKraft zuschreıiben, wesentlichen Aussagen uüber die Religion. Durch Hinweise
auf magısche Formeln ZUr Bannung VO  w Krankheiten, auf Zauberformeln ZU

Herbeiführung VO  ' Regen und Sonnenschein stutzt Religionsauffassung:
120 ob 23 ob
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Hier zeıge sıch besonders deutlich, meint CI daßn‘„der 'é13üb€ü das Subjel-
tive 1Ins Objektive „verwandele” *4, Das Fürwahrhalten der Zauberkraft VO  ”
Fluch- un degensformeln hat ber miıt echtem relig1iösen Glauben nıchts gemeın.
Ebenso falsch ist CD, WCLN Feuerbach VO  - den sonstigen raktiken der „Zauber“*
un: Hexenmeister.3 der Primitiven FEr erwahnt ausdruckliıch diıe Schamanen 26)
dıe sıch magıscher Rıten bedienen, uüber das W esen des relıg1ösen Glaubens
Aussagen treffen ıll Die überall ın der Welt der Primitiven verbreıteten
magıschen Zeremonıen sind vielmehr, gleich den Mythen, der Kategorıe des
spezifısch Religiösen nıcht zuzurechnen. Es konnen folglich VO  - da her auch keine
Aussagen über das Wesen der Religion gemacht werden. Die Grenzlinte, dıe
zwiıischen Religıon un: Magıe verläuft, ist ın der KReligionswissenschaft In Eın-
zelheiten umstrıtten. Auf jeden Fall ber ist S1e vorhanden. Magıe ist nıcht
Religion. Eıs ist auch 1er Aufgabe der modernen Religionswissenschaft, noch
viel schaärfer unterscheiden als bısher. Der wesentlıche Unterschied besteht
darın, da{fß der relig10se Mensch weıl5, da ıhm in seEINem Gotte e1IN persönlicher
W ılle gegenubersteht, der sıch ın verschıedener Weise entscheiden kann Der
Kern und 1nnn der magıschen Rıten un Zauberpraktiken der primitiven Welt
ist demgegenüber eın Sanz anderer: Hıer handelt sıch 1nNne „„Automatık
der Kraftwirkung“” 27 dıe einem beliıebıgen Gegenstand der Phantasie ZUSC-
schrıeben ırd urch magische Zeremonıen meınt der Primitive eın bestimmtes
ı1e1 miıt automatischer ıcherheit zZu erlangen. Magische Rıten wiıirken hne
sachlich-kausale Begründung durch den blolßen Vollzug 2 Wenn dıe Aranda
in Zentralaustralien den magıschen Rıtus des Känguruh- L’anzes aufführen, VCI-
mehren sich automatisch die Känguruhs 2 Aus derartigen arelıg1ıösen KErschei-
NUuUNnScCH der allgemeınen Volkerpsychologie, die Rande der Religions-
geschichte auftauchen, annn un dart nıemals eıne Aussage ber das W esen des
relig1ö0sen ‚ Glaubens abgeleıtet werden. Dies ber LUL Feuerbach, indem
Totemismus und Fetischismus, dıe beide CHS mıiıt der Magıe zusammenhangen,
1m Kahmen seiner Beweisführungen ZU Wesen der Religion heranzieht. Den
Fetischismus erwähnt Feuerbach ausdrückliıch als ‚Stutze fr seiıne Religions-
theorıe und hat iıhn 1m Auge, z/enn sagt,‘jeder beliebige Gegenstand könne
;‚ vom Menschen als ott der Was-=e1ns ist, relig10s verchrt“ werden 5 Der
Mensch mache „‚„ohne alle Kritik un!: Unterscheidung alle möglıichen Gegen-
staände un: Dinge, seien s1e nun künstliche er naturlıche, Produkte der Natur
der des enschen, seinen Göttern“ 9 „ 50 wahlen sıch die Neger 1n
Sierra Leona Hörner, Krebsscheren, Nägel, Kıieselsteine, Schneckenhäuser, Vogel-köpfe, urzeln ihren Göttern JS Feuerbach erwähnt auch die Tatsache,
da der Primitive sıch enttauscht VO  — seinem Fetisch abwendet, WECNnNn dessen
Kraft versagt 5 werfen S1e ın den Kot AQaus Wut, sS1e sıch von ıhnen
getäuscht wähnen“ D Eın Fetisch aber ist eın Gott in relıg1onsgeschichtlichem
Sinne, un d Glaube die magısche Kraftwirkung darf nıcht identihiziert
wgrden mıiıt fe}igiösem Glauben. Was ist denn eın Fetisch? Zum Fetisch ann

24 W 9 S 301 W ‚9 250 WR, 236 ob
Bertholet ın RGG, Aufl., IIL, Sp 1844
1lle weıteren Unterschiede zwiıschen Religion un Magie mussen 1n

diesem Rahmen unerortert bleiben. Verwiesen sEe1 11UX noch auftf Durkheim, der
den antısozıalen un! egozentrischen Charakter der Magie 1m Gegensatz ZU:'
Religion hervorhebt Les formes elementaiıres de la vıe religieuse, Straßburg,

Strehlow: Die Aranda- un Laritja-Stämme Zentralaustraliens, 1926
W 9 57 32 ıb31 WR, 212 ob
ıD AT ob
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jeder beliebige Gegenstand werden, indem man ihm 1nNe€e magısch wirkende
Substanz beigibt der ine solche Kraft zuspricht, dıe automatiısch wirksam ıst,
wenn INa  — sıch dieses Gegenstands bedient. Aus dem Vorhandensein VONn Magıe
un Fetischismus auf der Welt, die Feuerbach zweifellos mıt echt auf han-
tasıe, Vorstellungsvermögen, Unwissenheit un! mangelnden kulturellen Fort-
schrıtt zurückführt, zıecht ber NU: Folgerungen für das W esen des relig10sen
Glaubens: „„Der Glaube ist frel, unumschränkt, glaubt alles moögliche” 3 Die
„Allmacht des Glaubens ıst DUr die Allmacht der Phantasıe” 3 s Jeder Gott ist
eın Wesen der Einbildung” 37 .„„Die Relıgıion hat ıhren Ursprung, ihre wahre
Stellung un!' Bedeutung. nur ın der Kıindheitsperiode der Menschheıt: ber dıe
Periode der Kındheit ist auch diıe Periode der Unwissenheıt, Unerfahrenheit,
Unbildung der Unkultur“ 3l Es ist religionswissenschaftlıch absolut unzulassıg,
VO  — Magıe, Totemismus und Fetischismus her Aussagen ber den relig10sen
Glauben machen. Dies konnte [1UI alschen Ergebnissen und einer Ver-

kepnung des objektiven Moments der Religıon führ(_=.n.
C) Religion und Anım1ısmus, ITraumerleben,

Ekstasen, Vıisionen

In der 24 Vorlesung über das W esen der Relıgion zıtiert Feuerbach: „„D0
glaubten cdıie Karaıben, dafß eın boser Geist sel1, der durch das Schiefß-
gewehr wirke, dafß e1in boöser Geist be1 einer Mondfinsternis den Mond VOCI-

schlinge, daß der ose Geist selbst da gegenwaärtıg sel, S1E eınen üblen
Geruch bemerkten“ S In der Vorlesung heilßt 50 glauben auch die
Ashantis iın Afrika, wenn s1e des nachts 1m Finstern ber einen Stein tallen, eın
boöser Geist habe sıch ın dem Stein versteckt, ıhnen wehe tun A 50 dart
bei den nordamerikanıschen Indianern u jemand ahn- der Kopfweh haben,

heißt gleich Die Geister sıind unzutrieden un!: wollen versöhnt sein“ 4
Feuerbach weıst mıt diesen Zitaten auf ıne Erscheinung der Völkerpsychologie hin,
die Wır „Anım1ismus" (1im Sinne VO  ; Beseelung der Natur) enNnNDCN. Es handelt siıch
1er eine rationale Begreiflichmachung von Naturvorgängen 1m Denken
un 1n der Psyche des Primitiven. um phantasievolle Erklärung Von Dingen
un: Vorgängen des tägliıchen Lebens un ihre Zurückführung auftf bestimmte
„Ursachen“. Miıt echter Religion hat der Änımismus ebensowenig gemeinsam
WwW1e Mythologie und Magie. Feuerbach aber zıtiert die Erscheinung des
Aniımi1ısmus, seine Theorie begründen. Er folgert Aaus den angeführten
Belegen: E verwandelt die Phantasie einen Stein, über den eın Mensch ın
seiner Unbesonnenheit stolpert, 1ın eınen Geist der tt“ 4 In den beiden
Worten „oder (Gsott“ steckt der Fehler; dieser Zusatz ist Yanz unberechtigt.
Denn diesen „Gott” deutet ann sofort relig1ös und 1mM religionsgeschicht-
liıchem Sinne un! stellt damıt diıe „„‚Geister“ der anımistischen Vorstellungen auf
ine Linie mıiıt den Gottern der Religionsgeschichte. Damiıt beweist dann

B 9 dafß die Gotter „Geschöpfe des Affekts, insbesondere der Furcht un der
Hoffnung sınd ”“ 43 Aus der ‚UV! gegebenen Beschreibung des AÄAnımismus fol-
gert Die Gotter sınd „also”“ Phantasıegeschöpfe 4 ıne solche Beweis-
führung ist unmöglıch und muß einer volliıgen Verkennung des Wesens der
Religion un! ihres objektiven Gehalts führen.

WR,; 213 ıb 37 W 9 2924
W 9 249 ob 39 WR, 261 W ‚9 235

41 W 9 235 unt. 42 W 9 235 43 WR, 237
ıb (oben)
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Mıt dem Begriffe „Anım1ısmus verbinden WILFr L1U)  — se1ıt ylor noch C111
anderes Phanomen der prımıtıyen Psyche Es handelt sıch SCWISSC Seelen-
vorstellungen der Primitiven, dıe ebenfalls keineswegs Bestandteile des SPCZ1-
fisch relıgiösen Lebens sınd Aus dem Erscheinen JToter der Lebendiger
I raume und aus Beobachtungen der Leiche ergeben sıch der alıven Logik
des Primitiven bestimmte Vorstellungen, die der Völkerpsychologie ohl be-
kannt sınd 4A5 Feuerbach zogert HU nıcht auch diese Vorstellungen ZUr. Stutze
SC1IHNCI Religionsauffassung machen, obgleich S1IC mıiıt „Relıgion zunachst nıchts

tun haben So we1ıst E hın auf die Vorstellung VO „lebenden eich-
11d} dıe sıch bei vielen Völkerschaften findet

Es macht sıch noL1g, noch auf CIN1SC weıtere psychologısche Erscheinungen
hinzuweısen die Feuerbach als „relig1iöse ansıeht und Aaus denen unberech-
tıgt Schlüsse für das W esen der Religion herleitet. Der Anımiısmus hängt

Weise mıt dem Traumleben Auch diesem legt Feuerbach
große Bedeutung SC1INCMN Erörterungen ZU Wesen der Relıgıon bel. .„„Die
Wilden Sıbirien und Amerika unternehmen keinen Zug, machen keinen
Tausch schließen keinen Vertrag, S1C nıcht durch Iraume dazu ermuntert
sınd Das Kostbarste Was SIC haben. Was S1C unbedenklich miıt ihrem Leben
verteidigen werden, geben S1C auf Ireue un! Glauben Iraumes hın
Ein rokese traumte, da INd:  3 ıhm Arm abschneide un! schneidet sıch
iıh ab GIB anderer, dafß seEeEINCN Freund tote un!: ofe ihn i Diese
Beispiele teilt mıt zunachst ZCI8CNH, „welche Macht dıe Einbildungskraft
uüber den enschen ausubt und iragt ‚„‚Kann die Macht der Einbildungs-
kraft hoher getrieben werden als hıer”“ Insoweıiıt Ausführungen
nıchts einzuwenden Nun argumentıert ber folgendermaßen weıter „Wie
dem Wilden noch jetz galt auch den alten Voölkern der Iraum für C1inNn

gyoöttlıches Wesen, für 1116 Offenbarung, 10C Erscheinung Gottes 49
77 Das

aber. sıch C111 Gott offenbart C1M Gott erscheint 1St nıchts anderes
als das Wesen desselben Eın Gott daher, der sıch Iraum offenbart, ist
nıchts anderes als das Wesen des Taumes Was 1St denn DU  — ber das Wesen
des Traumes? Die nicht durch dıe Gesetze der Vernuntt un sinnlıchen An-
schauung beschränkte, 111 Zaum gehaltene Einbildungskraft der Phantasıe 50

leraus folgert dann Laute der weıteren Darlegungen, dafiß der Gotter-
glaube Phantasıe un alle Religıon bloße {llusıon SC1 Demgegenüber i1st
‚KCN; daß das Traumleben mıt Relıgion sıch Sal nıchts tun hat der
Traum 1St keine relig10öse Erscheinung, Aaus der das Wesen der Religion ableitbar
WAare. Auch der relıgionslose Mensch hat 1 raäume. Die JTatsache, dafß CIN1SC
Völker des Altertums den Eingebungen ıhrer Iräume Offenbarungen
Gottheit rblickt haben, berechtigt nıcht Identifizierung des Wesens' des
Taumes mıt dem Wesen dieser Gottheit, noch 1e1 WECNIgECI mıt dem ‚„ Wesen
der „„‚Götter berhaupt Feuerbach nımmt 1er das Phänomen des Taumes
unberechtigt als C1M „relig10ses Beschlag un! zıcht daraus mıt Hılfe
schr Iragwuürdigen Logik Schlüsse für das „„Wesen der Religion die ihm
den Rahmen SC1HNECTr Theorie besonders gut asscn scheinen Dasselbe gilt
Hinblick auf Feuerbachs Erörterungen, die sıch mıt Visionen und Ekstasen be-
schäftigen. Auch h  1er zıecht AUS Erscheinungen Kande des religiösenLebens, dıe mıiıt dem Zentrum religiösen Lebens kaum ÜNCTET Verbindung
stehen, Schlüsse für das Wesen der Relıgıion.

Vgl W ilhelm Wundt Völkerpsychologie, bes
Ä| 301 233 S 233

S 253 unt W 7 933/9234
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/

Das Ergebnis ist klar Feuerbach redet ZU ‚„ Wesen der
Religion” ZUT112 Teile aut (Grund VO  3 Erscheinungen, dıe ıhr
wesensmaälsig fremd SInd. Hierauf sınd unzureichenden
Krgebnisse ZU großen eı1l zurückzuführen

DIieses Ergebnis NOoLLZT der Firage worauf dıe Mifiverstäaänd-
Feuerbachs zurüuckzutühren sınd WI1C 6S ennn kommt da{fß

die Grenze dessen W AaS „Relig10n 1SE ftalsch zieht Er glaubt siıch
offenbar (1m Siınne DCWISSCT religionswissenschaftlicher T’heorıen
SC1LHCT Zeiıt) der Annahme berechtigt, da all diesen Er-
scheimungen WIC Mythologie, Magıe, Anımısmus, Traumleben UuSW.

rel1g10se Vorstadien VOT sıch habe, AUS denen sıch dann Ke-
lıgıon entwickelt habe Nur sınd SC11N1C Auffassungen erklären.
rst VO  $ daher wiıird CS verstandlich da{iß dıe genannten Ersche1-
NUNSCH als „relıg10se verstehen ZU können glaubt An Stelle
verrat sıch auch diese evolutionistische Auffassung deutlich namlıch
als K davon spricht dafß dıe Religion Anımismus „‚wurzele e 51

Das annn doch 1LLUT heißen daß dıe Religuon sich AUuSs Animısmus
entwıckelt habe So huldıgt Feuerbach 1112 Greiste eıt
der Auffassung des Evolutionismus un:! dem Grundsatze der He-
terogonı1€e Religiöses hat siıch Laute der eıt Aaus Nichtreligiösem
„entwickelt‘“. ber gerade diese Auffassung ist CS, mıt der che
moderne Religionswissenschaft brechen mMu Diese Auffassung g1Dt

schwerwiegenden Bedenken Amnlafis>* Sıe hatdas Aufkommen
der Illusi:onstheorie begünstigt und rag auch heute noch bei ZUr

Verkennung des „objektiven. oments‘“ der Religion, weıl alle
JEHNC angeblichen „Vorstadien“ ıdem Verdikt Feuerbachs PTCISSC-
geben sInd.

Das „Relig10se” ist VO  — Anfang C1NCc eiıgenständige ate-
des SEe1INs WIC des Denkens. Die Tatsache, daflß INa  — CS als

solche weıthin nıcht erkannte, hat beigetragen der Verwirrung,
dıe e1Ne Erhellung des Wesens der Religion Laufe der
religi1onswissenschaftlichen Forschung entstanden ist Feuerbach

51 WR, 236
D Wir Vverweısen 1er auf Baetke: Die 1 heorıie der heterogenen Ent-

wicklung, 1122 Das Heılıge Germanıischen, Teıl, Hıier heißt
nıchts annn sıch d Uus etiwas anderem entwickeln, SC1 denn, dafß

So kanndıesem irgendwie, WEeNnNn auch 11UT keimhalt, schon enthalten War
sich uch Religion nıcht Aaus nıcht-relig1ösen Elementen entwickelt haben;
S1C muß uch ıhren primıtıven Anfängen schon Religion BCWESCH SC1H.
Alles, Was für dıe Relıgion wesentliıch ist, Was notwendig iıhrem Begriffgehört . as alles mulß schon n primıtıven Formen religiösen Lebens
irgendwıe enthalten gewesen SCIM.SA SN 8/9
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schließt Geiste SC1IHNET eıt d1ıe qualitative Besonderheit und
wesensmalige Selbständigkeit der Relıgıon aus un kommt daher
der Religion Sar nıcht b€l Seine Theorie 1SE unhaltbar Diese Er-
kenntnis mußte sıch 1e]1 starker als bisher allgemeın durchsetzen

100 Jahre Heidenmission Sudafriıka
on P FFa R C4 < Kimberley

Bei der Begrüßungsfeier des apostolischen Delegaten für Sud-
afrıka des Erzbischofs Dr Martin Lucas Johannesburg
1112 ovember 1946 außerte der Festredner CS SC1 bedauerlich
daß bis Jetz noch keine Schrift erschienen SCI1 die ber das muhe-
volle un!: opferreiche Wirken der Missionare Sudaftrika Auf-
schlufß gebe. Da die Hauptlast auf den Schultern der Oblaten SC-
le  en habe, WAaTC deren Aufgabe, die Vergangenheıit ZUTT Dar-
stellung bringen.

Der gleiche Mangel wiırd oft auch be1 Missionstreunden un be-
sonders missionswissenschafttlıchen Kreisen empfunden; denn,;
Was INa  w} über dıe ersten Jahrzehnte der Missionstatigkeit Sud-
afrıka lesen bekam 1st herzlich W  & Es 1ST wirklıch schade da{fß
sıch bıs Jetz och keine Feder gefunden hat die diesen schweren
Zeiten och ahe stand un daruüber berichtet hatte Es haben sıch
daher Anschauungen gebildet dıe sınd namlıch die Annahme,
als hatte dıe Heidenmissıon erst miıt der Gründung VO  w Mariannhıll l
8892 eingesetzt obwohl damals dıe 1sSsıonN der Oblaten unter den
Basuto bereits auf C11C 20jährige Tätigkeıit zurückblicken konnte.

Auch hört INnan haäuhg dıe Ansıcht vertreten als SC1 die katho-
lLische Mission Von der evanzgelischen weıt überflügelt worden
Überflügelt WIF:  d INa aber doch 1Ur dann, WECNN INa früuher oder
weniıgstens gleichzeitig begonnen hat Faktisch aber pro-

An neuester Literatur vgl lhe lack Man’s Burden by John Burger,
London, Collanz (ohne ahrgang There AT South Afrıcans by
Caplın, TIThomas Nelson Sons, London 1942 2 estern Civilization anı the
Natives of South Afrıca Studies Culture edıted by Schapera,
Ronzledge Sons, London 1943 IThe Cambridge History of the British Em-
DIITE Vol 111 South Afrıca, Rhodesia an the Protectorates. General edıtors:

Newton Beninans dvıser ı South Afrıca, Eric Walker, Cam-
bridge at the University Press 1936. Handbook Race Relations South
Africa, Edited Dy Ellen Hellmann Assısted by eah Abrahams, Geoffrey (Cum-
berledge Oxford University Press 1949 Hıstory of South Afrıca Social
Economic by Kiewitt, Oxford Press 1946
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testantische Missionare 2t" un: Jahre fruher Sudafrıka die
mahrischen Brüder hatten bereıts 17306 unter den Hottentotten des
Kaplandes begonnen wurden aber annn für längere eıt wieder
verbannt da Christianısierung der Neger mıiıt der eingeführten
klaverei nıcht gut zusammenzugehen schien un die Holländisch-
Ostindische Kompagnıie 1Ur die Holländisch Reformierte Kirche

Kap duldete Als dıe katholische Kirche be] der Errichtung des
Vikariats Natal 1850 die Heidenmissıon ofhziell eroffnete
bereits elft verschiedene evangelısche Missionsgesellschaften
Lande atıg, dıe ber reiche Mıiıttel un: reiches Personal verfügten
Sie fanden VO Seıiten der Regierung auch nıcht die Hemmungen
denen die katholische 1ssıon ausgesetzt wa  -

Der 100 Gedenktag der KErrichtung des Vıikarıates Natal
duürfte manche Feder ANTCSCH, die versucht, die bestehende ucke
weniıstens eLWAS auszutüllen. Keine eichtie Aufgabe, enn das
Quellenmaterıal ist sehr knapp und nıcht leicht zuganglıch. Die
bischöflichen Archive, CA1€e Frage kommen, Johannesburg, Kım-
berley, Natal und Basutoland bıeten I11UTr Sanz SCTINSC Ausbeute.
Zudem wurde das Archiv des Vıkariats Johannesburg durch Feuer
gänzlıch zerstort. uch das Archiv der Öblaten der unbetleckten
Jungfrau Marıa 1ı Rom bietet 1Ur 9 da e1m Iransport der
Materialien VO  — Paris ach der CWISCH Stadt viele unersetzliche
Urkunden un! Briete verloren SINSCH

Hier SC1 NU versucht e1NE kurze Übersicht ber die Missions-
tatıgkeıt Suüudafrıka nd deren Entwicklung bis heute bieten
Dabeı werden Seelsorge der eißen un Schwarzen nebeneinander
herlaufen, enn aktisch WAarTr S1IC 111C getren un konnte auch
aum getrennt werden, da ı jedem kirchlichen Bezirk wenıgstens
CIN1SC Katholiken weißer Farbe lebten und leben

Die dunkle Zeit ber Südafrıka
Um den spaten Eınsatz der katholischen Mission 1ı Südafrika

B verstehen. C111 paar wichtige Daten Aaus Suda{irikas dunkler
eıt urz erwähnt. ahrend der Norden Afrıkas das Christentum
schon ı SCINECTI Frühzeıt aufnahm un! errlicher Blute entfaltete,

Alexandria die erste theologische Hochschule der Kirche be-
herbergte, WAar der Sılden des Eirdteils och auf Jahrhunderte
hinaus ı1 vollıges Dunkel gehüllt. Zum natürlichen Grenzwall -  der
Sahara kam seit dem Jahrhundert der Islam, der das Mittel-
ändische Meer das bisher e1NeE Brücke zwiıischen Tre1 Erdteilen SC
vesen WAÄT, unübersteigbaren Mauer machte Hınter dieser
hatten die Sohne des Propheten fast 1000 Jahre lang freies Spiel-
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teld Sie drangen auch der Ostküste entlang bis den Zambesi
und bıs Madagaskar, ohne jedoch die Negerbevölkerung des Kon-
ınents erfassen anders WAar CS Westafrika das der Islam auf
den Karawanenwegen ber dıie Sahara sıch erschlofß un Ne-
gerreiche gründete die heute politisch zertallen sınd ber zahl-
reiche JTurbanträger hinterlassen haben

Die Folge der Abriegelung Afrikas durch den Islam WAar, daiß bis dıe
jungste eıt herein LU spärlıche Kenntnisse ber den sudlıchen eıl dieses Eiırd-
teils nach Kuropa kamen Auch diıe Berichte arabischer Reisender WIC Masudı

Edrisi 12 un Ibn Batuta 14 Jahrhundert biıeten nıchts ber Sud-
afrıka

Ks bleibt das Verdienst Portugals, Laufe des 15 Jahrhunderts NI
steNs den Umfang Afrikas festgestellt /A haben 1485 erreichte Diogo (lam mıt
SC1NCMH dreı Schiffen Punkt der Ugabmündung heutigen Sudwest-
atrıka das erste Kreuz errichtete Zum Zeichen das Portugal VO dıeser
Kuste Besitz ergriffen habe, pflanzte CiNeN Padram, 116 Art Marksteın, mıt
dem Wappen Portugals der VO Kreuz überragt War 1456 erreıichte Bartholo-
I1l  - Diaz dıe Angra Pequena, dıe heutige Luüderitzbucht un!: pflanzte ebentalls

Padram den sandıgen Boden Dann ankerte für CIN1YE lage der
Oranjemündung und umsegelte hierauf bei sturmischem Wetter das Südkap,
hne Zı sehen Be1 Santa Ciross, der heutigen Mosselbucht errichtete
ebentalls Padram un! kehrte ann wıeder u da Matrosen IC U-

terten Diaz nannte das Kap bo Tormentoso“ während C555 königlicher
Herr ı „Cabo dı bona Speranza” umbenannte. Dieser Name ist geblieben, ber
auch dıe Stürme.

Obwohl auf den meısten Entdeckerschiffen auch Priester mitfuhren 1St
Sanzch Lande Sudaftrıka weder VO  $ kolonialen noch missionarıschen

Tätigkeit der Portugiesen irzend Spur aufzufinden Selbst dıe Tatelbucht
blieb unbenutzt

Wohl ührten dıe portugiesischen Entdeckungen kirchlicherseits 514 ZUT

Errichtung der 10zese Funchal dıe Afrıka un Asıen umfaßte ber für Süd-
afrıka hne Wirkung blıeb Au dıe spateren kirchlichen Sprengel der
Westküste konnten ihre Tätigkeit nıcht bıs ZU Kap ausdehnen

Südafrikas Entscheidungsstunde schlug 1652 als S1 Jan Va  -

Riebeek mıiıt 100 Leuten Auftrag der Holländisch Ostindischen
Kompagnie am Kap nıederlielß un e1in Halbweghaus zwischen
Kuropa und Indien C1NC JTaverne für Indienfahrer errichten
Aus der Taverne wurde Lauf der Jahrzehnte C1NE Kolonie
Händen der genannten Kompagnıe 1792 machte S1C Bankrott und
brach dann Sanz 1796 annektierte England dıe Kap-
kolonie muß te S1€ aber 1112 Vertrag Von Amiens 303 wıeder
Holland, die damalige batavische Republik, zurückgeben. 1806
eroberte der englische General Baird die Kapkolonie Cc1in zweıtes
Mal, un ist Cc5 geblieben.
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Der Katholizısmus Kap derULEn Hoffnung
Die meiısten Kolonisten Kap ihrer Herkunft ach

Mıtglieder protestantıschen Konfession, die daher Lleicht
der *hollandisch-reformierten Kirche, die allein geduldet wurde,
aufgingen. Die Hugennotten wurden mit mehr oder WECNISCI Druck
relig16s un: volkisch verschmolzen: ihr Prediger, der mitgekommen
WAar, wurde wıeder ach KEuropa zurückgeschickt. Der Verschmel-
zungsprozelß wurde VO der Kompagnie mıt allen Mitteln betrie-
ben Schon -ı der Danksagungsfeier für die glückliche Überfahrt
hatte Vd Rıebeek erklärt, daß Kap keine andere Religion SC-
duldet werde als „dıe gute, holländisch-reformierte Konfession“
Die mährischen Bruüder wurden 1744 wieder AdUSSCWICSCH; den
Lutheranern wurde erst nach langen Verhandlungen 780
laubt CIH+HIE CISCHNC Kırche bauen: dauerte aber och Jahr-
zehnte bis S1C auch Turm bauten

Es WAaIc 1U  — verwunderlich SCWESCH, WL sıch nıcht auch K ar
tholiken Kap eingefunden hatten siıch dort C1N€E LCUC He1-
mat grunden Tatsächlich hören WITL Jahre 1674 dafß dıe
katholische Kırche wenı1gstens durch CIN1SC Laien vertreten WAar
dıe SCZWUNSCH wurden AIn offentlichen, kalvinıschen
(Gottesdienst teilzunehmen : doch wurden die Taufen ihrer Kinder
anerkannt“ Einen ruührenden Bericht haben WI1IT Aaus dem Jahre
685 Sechs Jesuiten auf dem Weg ach Siam un mulßliten
sich CINISE eıt 111 Kapstadt authalten

Einer [070| ıhnen ‘Lachard schrıeb „Waiır Katholiken hatten
schlechten Namen Daher durtften WILr LLUIX Bord des Schiffes dıe heilige Messe
lesen Der ommandant der Kolonie aber, Va  - der Stel ahm 1Ns freundlich
auf dafiß WITLI erstaunt MN, diesem weltternen Ort solche Höflichkeit
anzutreiffen Wiır Jesuiten durften kleinen Gartenpaviıllon benut-
E  — C111 (Q)bservatorium einzurıchten Obwohl Tag nd Nacht mıt W155C11-

schaftliıchen Beobachtungen beschäftigt bekamen WITr noch vıiel andere Arbeıt
Kaum hatten namlıch dıe Katholiken der Kolonie erfahren, dafß katholische
Priester anwesend Nn  n machten 5S1C uns Geheimen Besuche. Es
Leute Aaus aller Herren Länder un allen Standen, Freie und Sklaven. Da kamen
Franzosen, Portugiesen, Deutsche und Spanıer, Famländer und Indier, die e
Freude nıcht verbergen konnten. katholische Priester sehen. Diejenigen, die
sıch mı1t Worten nıcht verstandıgen konnten knieten nıeder, küßten un: dıe
Hände, zeıgien ihre Rosenkränze und Medaillen der schlugen die Brust und

Rıchter. Geschichte der evangelıschen Mission 111 Afrika. Gütersloh
1922, 264

The Catholic Magaziıne tor South Afrıca 18591 123
Weitere Beıspiele dieser AÄArt finden sich ı den verschiedenen Jahrgängen

des "The Catholic Magazine for South Africa und ı The Southern Cross den
Jahrgängen 945/46
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weınten VOT Rührung. Dıiese Sprache zeıgte un mehr als alle geschlifenen
Worte un bewegte uUNSCITIC Herzen sehr, daflß WIT d1ese ATINCI), hirtenlosen Schafe
als treue Bruder Chrsıtı umarmten.“

Diese Lage anderte sıch nıcht, ıs dıe Kolonie 1505 Holland.,
die batavısche Republik VO  n Frankreichs Gnaden, Zzuruück-

nel und de Miıst C111 ZWar aufgekläarter aber weıtherziger (30U-
VEeETNECUTL ans Kap kam Eır gab allen Konftessionen dıe „n C1MC

die TEe1-hoheres Wesen glauben und für gute Moral eintreten
heıt ° In diıeser politisch unsicheren eıt verstärkte Holland SC11H

Iruppen Kap bedeutend wodurch viele katholische Soldaten
1115 and kamen

Einen Einblick d1e damaligen Verhältnisse bıetet C111 Bericht des Generals
Janssen des Oberkommandıierenden Arı Kap, dem unter anderem heißt
„Der weitauszrößte eıl der hıesigen Streitkräfte unter dem OÖffiziersrang e
hort der romiısch katholischen Kırche Die Verbände, dıe AUS truüuheren Ma-
trosen gebildet wurden, sSınd kunterbunt AausSs vielen Nationen ZUSAMMENSCWUT-
telt, darunter sınd Polen, Slawen, Ungarn eicC Für cAiese Leute, dıe praktısch
alle Rom angehören, steht dıe Ausübung iıhrer Religion. Frage. Die Ver-
brechen, dıe VO diesen Iruppen begangen werden, SINd weıt zahlreicher als
ırgend. arnıson Kuropas oder, ich glaube, ırgend andern
Standort be1 gleicher ahl der Soldaten. Diese bunte Zusammensetzung mag
TAAT. der HMauptgründe davon SCIN; ber ich bın der Auffassung, dafß die Freiheit
der Religion und deren Ausübung sowohl die ahl der Verbrechen als auch dıe
übrıgen Laster vermındern und dıe Moral dieses rauhen Volkes. i111 jeder Hinsıcht
heben wurde. An manchen mußlte die Todesstrafe vollzogen werden. äahrend
U den Tod erwarteten, äaußerten SIC; elch erbarmungswurdiger Zustand
SC1, auf dem etzten Gang keinen Priester ZUT.Seite haben; ebenso sagten S51
d’aiß wahrscheıinlich WENISCTI Verbrechen beganzen wurden, WENN 516 CINEN

Priester.hätten.“
'Das Ergebnis der 1U folgenden Verhandlungen WAaTrT, dafß mıt

dem preulßischen Schiff Finke Oktober 1805 TEe1 Priester Aaus
der Diözese Mecheln ı Kapstadt ankamen:;: ZWC1 VO  — iıhnen wurden
Militärkapläne, die VO Milıtar auch entlohnt wurden: der dritte
wurde VO  ; der Propaganda: unterstutzt Als aber S06 Kap
wiıederum die englische Flagge gehißt wurde, kehrten aNe T1
wieder ı ihre Heimat zurück Welche (Girunde 1eSs veranlalsten,
1St weıter nicht bekannt Man dartf aber nıcht VergeSSCcCh daß das
England VOI 18500 nıcht das weitherzige England VOon heute War

In ihrer Verlassenheit wandten siıch die Katholiken des Kaplandes
den Heiligen Vater un baten unl Priester. Aus diesem ıtt-

gesuch NUur C111 paar Zeilen angeführt, die die Lage beleuch-
ten „ Wır hbitten demütıg un: flehentlich, Euere Heıiligkeit
un  N Waisen nıcht verlassen. Wir sıind ohne Priester den

-

Juta’ Hıstory by Howers Mandelbrote, 162/63
? C TIhe Southern (iross E
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größten Gefahren ausgesetzt Möchte doch Euere Heıiligkeit Hırten
senden, dıe 19888 eschützen VOT den Angriffen der Feinde, die nıcht
aufhören, die Herde zertleischen. Dabe] sınd WILE se1t 1CT Jahren
ohne Priester .

In dıesem Dokument 1sSt angespielt auf die Gehässigkeiten un Unterdrük-
kungen, denen die Katholiken Kapland ausgesetzt Es mußte TrSt noch
die eit kommen und S1C kam da der Herzog VO  - Wellington, der Dieger
VOoOn Waterloo, erklärte „Öhne katholisches Jlut un katholischen Mut WAaiIic der

Bischotf Kıcards VO'  — Port Kılı-dieg VO  4 Waterloo nıemals erfochten worden
zabeth (Ostkapland) schrıeb Die gegenwartıge (Greneration soll
nıcht VETSCSSCH, dafiß noch VOT Jahren dıe Aussıcht der katholischen Kirche
nichts WCECNISCI als ertfreulich Wal Dieses and wurde mıt Vorliebe 1NC 1eb-
lingskolonıe des Protestantismus genannt Der Name Rom der Papst War C1inNn
Greuel den Augen der Kolonisten Die Katholiken wurden auf den Kanzeln,
1n Versammlungen und der Presse als unwıssend skrupellos und verachtens-
wert geschildert S1C galten als würdıge Jünger KRelizıon, die den Siedlern
198088 Zusammenhang mIt Babylon un!| Antichrıist bekannt War

Um der Not der Katholiken Kap abzuhelfen, ernannte Rom
den Benediktiner Beda Slater 1818 ZU apostolischen Prätekten
des Kaplandes, dem auch Madagaskar, Mauritius und andere Inseln
unterstellt Bischof Slater kam Neujahrstag 18520 mıt
TEL Priestern Kapstadt d raurıge' Verhäaltnisse
fand Die englische Regierung aber lLieß Rom 1SSCH, daß ı Lon-
don CIM katholischer Bischotf Kap nıcht willkommen SC worauf
Bischof Slater ach Maurıtius weıterzog, das 1819 ZUI11}2 aposto-
lischen Vıkarıat erhoben worden WAarTr Zankereien unter den Ka-
tholiıken selbst VOI allem aber der Fanatısmus der Kalvıner und
manches andere verleideten den Trel Priestern Kap das Leben,

daß S1C krank un erschöpift wiıeder ı die alte Heimat zuruück-
kehrten. Erst VON 1826 WAar wıeder der C111C oder andere rie-
ster Kap Inzwischen hatte sıch 1 England vieles geandert
Wiederholte Vorstellungen VO  — annern WIC des Erzbischofs VOIL

Dublin un Connell ührten endlich 11112 Jahre 1837 ZUTLKC Errich-
tung des Vikariates Westkapland, heute Kapstadt, un Jahre
spater des Vikariates UOstkapland, heute Port Elizabeth Die Zahl
der damalıgen Katholiken wurde auf 500 bıs 600 geschätzt, deren
Seelsorge aber außerst beschwerlich WAar, da S1IC ber C1iMN and ZeT-
streut lebten das eiwa dıe Große Preußens ZUrFr Kaiserzeit hatte
Diese beiden kirchlichen (Gebiete aber NUFr für die Seelsorge
der Weißen bestimmt MI1t den überaus bescheidenen materiellen
Mitteln und der kleinen Priesterzahl WAar auch weıtere Taätigkeit

Fac sımiıle Souvenir Eucharistic Congress Cape Town
Studies An Irısh Quarteriy Review, Dezember 1947 469 ff
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ein Dıng der Unmöglıchkeit. Man erzahlt sich heute noch, dafß
Bischof Grifhth, der erste apostolische Vıkar Vo  } Kapstadt, VO

eiınem Kaufmann sıch ofter dıe Zeitung lıeh, miıt den R
e1gnıssen seiıner eıt wenıgstens eLwas auf dem Laufenden
bleiben. Um selbst eıne Zeıtung halten, fehlte ıhm das nOL-
wendige eld

Begınn der Heiudenmissıon
Die großen Burentrecks, bei denen i{wa Siedler ıhre alte Heimat

Kap verließen und weıter 1NSs Innere 1 €  ö hatten gewaltsam das Jlor
aufgestoßen, das 1NSs unbekannte Innere des Landes führte. Neue Staaten, ıne
Anzahl kleiner Republiken entstanden, dıe spater ın Iransvaal und Oranje-
Freistaat zusammengeschmolzen wurden. Die Eroberungszüge der Irecker ber
schuf für dıe Mıtte des Jahrhunderts Spannungz zwıschen Weiß und Schwarz,
die einen schweren Bremsblock tur jede Missionstätigkeit bildete. In den vielen
Kleinkriegen der Buren mıt den Negern viele Negerstämme ıhres Landes
beraubt, dezımiert der völlig aufgerieben worden. Gewiß manche Ge-
bıete außerst schwach bevölkert, ber dıe Irecker stießen nirgendswo in INCN-

schenleeres and VOT, und dıe Neger WäaTIiCIl nıcht gewillt, das Land, an das s1e
wenıgstens das 1US prımı occupantıs auf iıhrer Seite hatten, freiwilliıg uber-
geben, zumal der Landhungzer der Kolonisten geradezu unersättlich WAäaT. 1Da
dıe Eingeborenen bald merkten, dafßß S1E mıt iıhren Pfeilen und Assegaıen den
Feuerwalfen der Irecker nıcht gewachsen s suchten s1e. auf ihre Art das
Vordringen der Buren verhindern. S50 entstanden Kleinkriege, dıe Grau-
samkeit auf beiden Seiten nıchts wünschen übrıg ließen. Viehdiebstähle der
Neger, nächtliche Überfälle derselben auf dıe auswandernden Gruppen wurden
mıiıt Sanktionen bestraft. ber Was wußten dıe unkultivierten Schwarzen Von

Sanktionen! Wenn iıhnen tür ihre Räubereien 1m kleinen Tausende von Stück
ıeh als Sanktionen abgenommen wurden, WarTr das 1n ihren Augen Diebstahl
1M großen. Die eıt der Burenkommandos WAarTr mıiılde ausgedrückt 1ne
eıt des Faustrechtes mıiıt allen ublen Erscheinunzen solch rechtloser Zeıten; un!
das mehr, als die Irecker 1n den FEinheimischen Halbaffen, rechtlose Krea-
turen erblickten und durch dıe Buschmanngdjagden menschliches Fühlen mıt den
„swarten skepsels” weıthın eingebüßt hatten. Nach den damals üblichen Dar-
stellungen ber die Neger An allem schuld, obwohl sSı1e der angegriffene
eıl waren nd sıch auf ıhre Weiıse verteidigten. Sie hatten 1n diesem ull-

gleichen Kampf keinen Anwalt, der tur S1eE eintrat, keinen Gerichtshof, Vor dem
S1E ihr echt verteidigen konnten; auch keine Presse, ın der s1C iıhre Sache dar-
stellen un berichtigen konnten. Die Neger unterlagen, fugzten sıch ber nUu

knirschend. In solche Stimmung kam eın Mitglied der weißen Rasse, der Mis-
S10NaTr, der miıt dieser Stimmung rechnen hatte.

Um dıe Ruhe 1MmM Lande sichern, rief die englische Regierung
848 die sudafrıkanische Ddovereijgnity AausS, die das and ZW1-
schen den Drakensbergen, ÖOranje un aal umfaßte, wodurch an
verschiedenen Plätzen Garnisonen notwendıg aren Unter den
Soldaten aber Warcecn viele Katholiken; besonders 1im L Infanterie-
Regiment, die Zündhütchen genannt, fast HUr katholische
Irländer. Wiederholt richteten die Garnisonen Bitten einen
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Priester den Bischof VO Port Elizabeth Father Murphy, seıt
158559 Pfarrer ı Grahamstown, spater Monsıgnore, WAar der erste,
der SC1INET sechs Monate dauernden Reise dıie (zarnısonen Natals
besuchte un ohl die eErstie Anregung ZUTC Errichtung des Vikariates
Natal vab Eın Vorschlag des Bischofs Devereux Errichtung

kirchlichen Sprengels der dovereignity kam nıcht ZUr Aus-
führung, da ber den Verhandlungen Rom die Sovereignity
wieder zusammenbrach. Als aber der Hochwürdigste Herr 1549
SC1INCM Besuch ad lımına machte, ubergab der Propaganda
Rom Beticht berdie relig10sen Verhältnisse ı Südafrika,
der dem Vorschlag gıpfelte dafß für Natal C1N Vıkarıat
errichtet werde.

Aus dem interessanten Schrittstück In Stellen angeführt .Natal
1ST 106 englische Kolonie etwa 00 Kılometer östlıch VOo Vikariate Ostkapland
(Port Elizabeth). Ihr Flächeninhalt betragt 200 Meilen (360 km) der Lange
un: 100 Meilen (160 km) 1 der Breite. Der Boden ist truchtbar und das Klima
gesund . Es gıibt dort bereıts kleine Städte, WIC Pietermaritzburg und Durban.
ort liegt englisches Militär, das viele Katholiken zahlt Dazu kommen 200
weıtere Katholiken, meistens deutsche der französische Einwanderer. Im letz-
ten Jahr, und uch ı dıesem, erhielt ich viele Brietfe VO  w katholischen Soldaten,
die flehentlich Priester baten Natal steht nıcht unter ILNC1I1LET Jurisdiktion;
täte dies, tehlten ILI1IT dıe notwendıgen Miıttel,. diesen Bıtten Z wiıll-
fahren Wenn iıch ber bedenke dafiß diese Kolonie allseıts VO  — Kingeborenen
umlagert ist, nämlich Kaffern Westen, Zulus Osten, un! das
Lande., das englische "Kolonie geworden ıst, fühle ıch mich veranlaßt, dıe
Errichtung CISCHNCNHN Vikarıates tür Natal vorzuschlagen

Es ıst höchste Zeıt, dals Missionare nach Natal kommen. Falls die Heilıge
Kongregation noch zogerte, bestunde dıe Gefahr, daß dıe dortigen Katholiken
ihren Glauben verlieren und iıhre Kinder ı Unglauben CTZOSCH wurden.

Auch dıe Bekehrung der zahlreichen Negerstämme, dıe bıs jetzt noch keinen
Missionar gesehen haben, bote gute Aussichten. Wegern des gesunden Klimas
ist Natal WIC auch das Ustkapland- VOo evangelischen Miıssıonaren überflutet. ?.

Rom verlor keine eıt un wurde bereits November
1850 der drıtte kirchliche Sprengel für Sudatrıka kanonisch errich-
tet, der den Namen „Vıkarıat Natal“ tragen sollte 1° Die dem

Vıkarıat zugedachte Aufgabe kann ı Z W C1 SatzenN-
gefalt werden:

dorge fUur die Lande zerstreuten Katholiken weıler Farbe:;
Inangriffnahme der Heidenmissıon, soweıt die Krafte und Mit-
tel AZu reichen.

Bulletin Mensuel Nr 441 19927 herausgegeben von den Vatern der (7e*
nossenschaft VO hl Geist La Chapelle Montlieon, 3 Rue Lhomond Pariıs

10 Ius Pontificum Pars vol v[1 Pars pas 109
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Die Große des neuen Sprengels War nıcht umschrieben.
Kr umfalte aber Natal, einen eıl VO  — Mozambik, ITranskei, asu-
toland, Zululand, Swasiland, Oran]e-Freistaat und Iransvaal. Gegen
das Westgriqualand Wr überhaupt keine Grenze angegeben. Man
annn sıch ungefähr eine Vorstellung machen, WeCNn INna  $ bedenkt, dafß
das Vikariat Natal heute in wenıgstens kiırchliche Gebiete aufge-
teilt ist, VON denen das Vikarıat Kımberley alleın 264 000 Quadrat-
kılometer umftalst, also größer n  ist als die Haälfte des kaiserlichen
Deutschland. Die ahl der Heiden ın diesem Mammutgebilde annn
nıcht angegeben werden, da c5 damals noch keine Zäahlungen
gab; INa  — ist auftf Schätzungen angewıesen, die sechr verschieden sind.
Mit der Annahme VO  e einer Million dürfte anl der Wirklichkeit
nahekommen. Nun galt Missionare tur das SCUc Vikariat g'_
wınnen. ach den Brieten des Bischofs Devereux waren die Väter
VO heılıgen (Greist in Aussıcht S  INIMMNCN, dessen Stifter eım
Bischof VO  e Port KElizabeth in hohen Ehren stand. Nach dem D
nannten Bulletin Mensuel mußte Libermann aber ablehnen, da es

notwendigen Personal gebrach, weshalb auf spater VCI1I-

trostete uch den Jesuiten soll dıe 1Ss]10N VO  - Natal angeboten
worden sSe1in  11 Die Ablehnung der Jesulten dürtte 1n denselben
(srunden suchen se1in W1€e bei Libermann.

Am D7 März 1850 schrıeb Kugen VO  a Mazenod, Bischot VOon

Marseılle un: Gründer der Oblaten, ın sein Tagebuch: „Eben
halte ıch einen Brief Von der Propaganda, der große UÜberlegung
ertordert. Kardınal Barnabo macht iuns den Vorschlag, WIT sollen
eın Vikarıat übernehmen 1mMm Gebiet des Kap der gute Hoff-
NUuNg, as den Namen „ JVerre de Natal“ iragen soll EKs ıst CNS-
lische Besıtzung. \ ine Angelegenheıt, dıe icht VO  a oben erfordert.
SO W1€E die Sache liegt, ist es unmöglich, das Angebot abzulehnen,
enn 65 kommt VO  - oben. Das Heıl der Seelen steht auf dem Spiele.

0}Zudem ıst 6S e1in Ruf die erste Pflicht ULNSCICI Genossenschaft
Seine Antwort die Propaganda autete: l nehme cdie Mission
d dıe uns angetragen wurde. Wiıe könnte INa  $ ablehnen, Was

durch die rechtmalßige Stimme des Papstes angeboten wird.“
(ibıdem) Er Iar och mehr un! empfahl 1m gleichen Briefe denjeni1-
SCNH, den als Leiter der 1ission ausersehen hatte Doch Bellon

f der in Frage kam, g]laubte die Wüuürde un Bürde ablehnen
mussen aıt Rücksicht auf se1ine Kränklichkeit. Dieser bewanderte

11 Vgl Vie de Mgr Charles Joseph KEugene de Mazenod, Ev&que de Mar-
seılle, Fondateltr de la Congregation des Missionaires

323 vol I1, Tours 1583 par Rambert,
12 Rambert IL, 39292

MiSSioOns- Re1ligxionswissegscheft 1950 N_
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Ordensmann WAarTr Professor Seminar A ]accıo (Korsika) S5C-
un beherrschte außer SCINECT französiıschen Muttersprache

englisch deutsch un! ıtalienısch fließend Er starb auch bereıts
CIN1SC Jahre spater

Nun überschaute de Mazenod nochmals NS congregatıo, WIC

Ordensfamilie nannte, und wahlte Johannes Franz Allard Il für
diıe schwere Aufgabe der Heidenmission Südafrika. Father Allard WAarTr 1806

La oche bei Briancon (Hautes Alpes) geboren und hatte noch diıe traurızen
Spuren der französıschen Revolution gesehen und deren Nachwirkungen
CIYCHNCHN eıb verspur 829 ZUIMN Priester geweıht wirkte zuerst CIN18C Jahre
als Weltpriester der deelsorge und trat dann dıe ungc, eifrıge (GGenossen-
schaft der Oblaten der unbefleckten Jungfrau C1I, nach SCIHNCT Prüfungszeıt
Professor der Phılosophıe un Kxegese Priesterseminar Marseille wurde
Mıiıt CIN1SCN Mıtbrudern S1018 e< 843 nach Kanada, dessen Missionıerung dıe
Oblaten 1841 übernommen hatten Hier wurde Allard Novizenmeister und
dıe rechte Hand des Bischofs Bourget Von Montreal Lorenzostrom Außer-
dem eıtete dıe neugegruündete (senossenschaft der Schwestern der heilıgen
Namen Jesus un Marıa, die sich inzwischen großen kiırchlichen Institut
entfaltet hat. Hier uüuberraschte iıh Tages die Ernennung ZU apostolischen
Vikar VO  — Natal; Juli 1851 wurde Allard Marseıiılle ZU Bischof
geweıht.

Die erste Missionskarawane bestand AUS

Geburt PriesterweiheGelübde
Johannes Franz Allard 1806 1844 1829

Johannes Sabon 1819 1845 844
Dunne 1822 1546 1851

Logzuegarey, Kleriker 8Q 1850 1853
Combot Laienbruder

Was WAarTr das für C111 Gebiet VO  — der Größe des Vıkarıats Natal!
Am Marz landete dıe kleine Missionskarawane der Bucht

VO  = Durban ihre Ankunft nichts WCNISCI als begrüßt wurde Eın
protestantischer Prediger torderte Zuhörer auf die „Röm-
linge 1NS5 Meer zurüuückzuwerfen Hier NUu: mıtten Z1CI1N-
ıch intoleranten Bevolkerung, standen die Missionare VOT dem ab-
soluten Nıchts Nur Tagereıisen weiıter 1111 Innern hatte UuUrz
VOI der Norbertiner Peter Hoendervangers VON der Abtei
Grimbergen Brabant das Missionswerk begonnen CT

Katholiken un katholische Soldaten gefunden ber dıe
dortigen Verhältnıisse schrıeb (1 Bischof Allard „Die Sıitten der
Pfarrkinder sınd 1111 allgemeınen schlecht: S1C sSınd schr unwissend

Glaubenswahrheiten. Kınıge sSınd kleingläubig, waäahrend andere
übefh'äupt nıcht ZUN Gottesdienst kommen, weil iıhnen INC1I1 Haus
(n dem Hoendervangers EiINEC Kapelle eingerichtet hatte) Z A111l-

C6selıg un! bescheiden ıst
13 Archiv der Genossenschaft P Rom Briefe Allards

JTagebuch Allard Durban, Nr 25
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Es soll nıcht weıter auf dıe unbeschreiblichen Mühen 1MN-
SCH werden die notwendıg die ersten deelsorgsposten
tur dıe weilßen Katholiken Durban un Pietermarıtzburg ZU-

rıchten, woruüber dıe ersten Jahre VETSINSCNH. Zudem mußlßte erst
wıeder Verstärkung Aaus der Heıiımat kommen, da schon 1 dieser
schweren Lage ZWC1 Priester un! der Bruder Aaus der 1ssıon Aaus-

schieden. Dann valt zuerst dıe notwendigen Sprachen erler-
NnCNM, un ZW al englisch un zulu Nach diesen Vorbereitungsarbe1-
ten teilte Bischof Allard Kraftte mathematisch S auf die
deelsorge der Weißen und Heiden ja nach kurzer Zeıt War dıe
Mehrzahl der Heidenmissıon

Schlufß folgt

Die Missionskirche Indien
Von P Dr Anton Freıtag S Steyl

Die Anschauungen ber das Schicksal der Miıssıonare der Missionen und der
Kırche ndiıens allgemeın VOT der Unabhängigkeit ndiens sowohl den
Missionskreisen des Auslandes W16 der indischen Missı:onare selbst bıs dıe
leitenden hierarchıschen Kreise sehr geteilt zume1st jedoch stark pessimıstısch.
gefärbt Auch jetz tehlt nıcht enthusiastıischen Optimisten und gemaßigten
Beurteilern, ber auch nıcht zahlreichen Ziweiftlern und Pessimisten. Niemand
verTmMAasS miıt Gewißheit vorauszusehen un: profezeien, WIC dıe Missionsver-

«haltnısse sıch tatsächlich entwickeln werden. Für dıe nachste Zukunft scheinen
sıch ber weiıte Tore ndiens für die Mıssıon geökfnet haben In allen Te1 ZUu  —_

Selbständigkeit gelangten Staaten des Riesenlandes, das groß ist WIC halb
Kuropa miıt insgesamt uber 400 Millıonen Einwohnern, Hıindustan miıt 330
Millionen, Pakistan mıt rund Millionen un: Geylon mıt 67 Miıllionen Eın-
wohnern, sınd jedenfalls durch dıe Verfassung der wenıgstens den Verfas-
SUNSSPTOSTAMMEN außerst gunstige Grundlagzen für 1016 bedeutend bessere Ent-
wicklung des Missıonswesens angebahnt Gleichzeitig hat auch die Missionskirche
ndiens selbst ihre Kräfte revıdıert einheitlich gesammelt und strategisch Orga-
nısıert Sıcher bedeutet dıe erlangte Unabhängikeit der reı Staaten und Völker
ndiens C1NECN arkstein der Geschichte ndıens nd besonders auch SC1IHCI

Mission und Kirche

Vgl Va ahlho P1112 TIhe Clerzy Montkly 1947 (optimiıstısch);
andere „alles andere als ermutigend!” . Felıx P] Optimismus,
der Pessimiısmus”? ı112 Schweizer Kathol Missionsjahrbuch‘ 194858, 25—43; verkürzt

Bulletin des Missions (= BdM 1948, 250—2091; Optimistisch beurteilte dıe
Catholic Bishops Conference of India GBCI dıe Lage, nachdem . A, selbst
erst infolge der Unsicherheit 1944 zustandegekommen Wa  H Report of Meetingsof Working an Standıng Commiüittees of the 1945; BdM 19458
185—200 SPCC. 197 L’Inde iındependante. Dubois 5 La Cirise de l’Inde,

Aucam 19458 No 292ss UuUSW.

9



139 Freitag Die Missionskirch-e L ne U‘6il Indien

Hındustan

Staat UNi Kırche ım Kıngen U} dıe Freiheit

Das vıerte Jahrzehnt üuUNsSsSeTCS Jahrhunderts wWwWar für Vorderindien dıe
letzte entscheidende Phase 1ın seınem mehr als hundertjährigen Ringen Freli-
heıt un Unabhängigkeit ®. Sie wurden ım endlich zuteıl, ber 1LLUT den
schwersten Preis der Zerreibung 1n ‚wWwe1l Staaten: Hindustan, das vorwiegend
Aaus Hindus (ca Mill Mohammedaner!) und Pakistan, das vorwiezend AauUuS -

Mohammedanern (20 bıs Mill Hindus) besteht. (Gsandhi verhüllte sSe1in Antlıtz
1n tiefe JI rauer, während ndıen jubelte. Aber wirkliche Freude hatte 11UI Jınna
un seine Moslımparteli. Schon 16. August 194 7, dem Tage nach der Unab-
hängigkeitserklärung, begann 1m östlıchen Pakistan das Gemetzel zwıschen Hindus
und Mohammedanern, das bald auch auf den Pandschab übergriff und e1Nn BAanZC5S
Jahr dauerte, Hunderttausenden das Leben kostete und tünf Millionen hinüber
un: heruber evakuı:eren ließ 1Irotzdem befinden sıch noch immerhın Millionen
Moslims 1n Hındustan, 5! daß die Irennung 1n Hındustan un Pakistan keine
beiriedigende Lösung ist. Die Christen stiımmten mıiıt dem gesamten indischen
Episkopat ohl In den Freiheitsjubel des 15. August 1947 e1in. Doch konnte der
Präsident der Katholischen Union ndiens Dr. Ruthnaswamıi teierlich erklären:
%  ıt der großen Mehrheit der Christen ndiens bedaure iıch die Zweiteilung
ndiens. Die Christen haben nıcht den gerinzsten eıl daran. Keiner iıhrer Füh-
FeL; keine ihrer UOrganisationen sınd vorher befragt worden. Sie schätzen sıch
glücklich, dieser Teilung ndiens 1n keiner Weise mıtgewirkt haben
Bei dem schrecklichen Blutbad 947/48 gıngen darum auch dıe Christen allgemeınunbehelligt heraus un! rauchten nıcht einmal Z evakuieren. Von Seiten eınes
Parsı-Journalisten wurde WECSCH iıhrer neutralen Haltunz der Gedanke US-
gesprochen, dıe Christen sollten durch Bekehrung der rund 100 Millıonen Ur-
eingeborenen un: Kastenlosen als „Dritte große relıg10se Macht“ ndiens ZW1-
schen den feindlichen Brüdern, Hindus un Moslims, vermittelnd wirken ber
auch tfür dıe Mission Waren dıe Tage "der großen Wende 1n Indien VO  - aller-
größter Traäweitq und von wahren Existenzsorgen ertuüllt.

IT Repatfiierung und Verbleib der Ausländischen Missıonare
Unmittelbar nach dem Kriegze gıng Repatruerung der Verbleib

nachst des Mıssıonspersonals der Achsenmächte. Unter deutscher Leitung standen
LUr dıe beiden Missionen VO:  } Indore der Steyler un Poona der Jesuiten. twa

iıhrer Missıonare wurden 1mM Kriege interniert, dıe meısten Steyler ber schon
bald der doch VOT Kriegsende wieder freigelassen. Nur einıge wenıge Jesuiıten
wurden repatrılert, Am schlimmsten War der britische Entscheid, dafß keine
Deutschen bıs 1950 mehr zugelassen werden sollten Bedeutend schlimmer -
ging Ch den iıtalienıschen Missionaren. dıe 14 Gebiete betreuten. Von 144 Mai-
ländern 94 bereits uüuber internıert. Zu Ende des Krieges befanden
sıch 1m Lager VO  $ Dehra Dun alleın Uus Vorderindien 270 iıtalıenısche Missi-

Vgl ath S] Das Bild der Weltkirche. Hannover 1932, 1é05; S p
3a0 Verdeeldheid de pr1]s der vrı]heid. In Jezuitenmissies 1949, 5192ss

Ebendort BdAdM 1948 H3 SS und Kath Missionen K. Herbst-
heft 48, 31

Vgl BdM 45, 154 Aucam 45, 231 nd bes d
5 Freitagz SVD., Glaubenssaat In lut Iränen. Steyl 19458, 214

Zwischen Stacheldraht und Freıiheıit.

}
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JIhe Catholic Herald VO  —_ (Calcutta berichtete nach Interview mıt
dem Erzbischof VO Madras dafiß zleıch Anfang des Krıeges alle nach 1934
angekommenen Italıener interniert worden Salesianer, Mailänder, Kar-
melıter, Jesulten, Kapuziner darunter der 77]ahrige Bischot Mgr Polıi;
OMCap., der bereits indısche Missionsjahre zahlte un! Bischof (Nalco
VO  — Multan TEeE1 Generalvikare ® Bischof Poli und vıele andere wurden
ZWAarTr nach Anschluß Italiens dıe Allıtierten ireigelassen Sie durften jedoch
nıcht mehr auf ıhre alten Missi:onstelder zurückkehren Von den 100 Jahre
1945 noch internıerten iıtalıenıschen Miıssionaren wurden viele VO  - den Englan-
ern dıe Heimat abgeschoben, TOLZ des einmutıgen Eıntretens der Bischofs-
konferenz Indiens und der (sarantie des Apost Delegaten Kıerkels für TE
Loyalität

Noch größere dorgen bereitete den Missionaren und ZWAAaT allen Ausländern
hne Ausnahme dıe Anımosıitat womıiıt Hindukreisen iıhre Ausweısung Aus

dem Indien gefordert wurde Auf dem Konzrelß der Christen Indiens
4 März 1946 Zu Calcutta, der sıch Aus protestantischen Sekten C1MN-

setzte torderten mehrere Redner kurzweg, solle das Joch der remden Mis-
S10NATEC abschütteln Zur Herbeiführung ıhrer Abreıse 1ef INa  —$ dıe ıronısch
genannte Vereinigung der Liebe (Prem Sabha) 15 Leben Der Bengalenmis-
S1010N4aTr Dubois 5 ] glaubte ZWAarT daß iıhr Einflußkreis sıch auf Bengalen be-
schränkte mußte ber zugeben dafß uch Chota Nagpur starke Hetzer
Werke 1, dıe dıe Eingeborenen BCHCN iıhre Wohltäter, die Missionare, auf-
bringen wollten ® Die urz vorher zustandegekommene Bischotskonferenz bzw
iıhr Vigilancekomitee mußte Yanzch Berichtsjahr 1946 sıch tür die Missionare
einsetzen ® Einstweilen ist gewiß cdıe Gefahr der Ausweisung gebannt ber die
Forderung, jede Aufreizung vermeıden un ine möglıchst große Anpassunz
und Abstreifung allen Gebahrens europäischer Überlegenheit beobachten, legt
sıch drıngend nahe.

IIIT Verankerung der Bekenntnıs- und Missıonsfreiheit der Verfassung
Die größte Besorgnis hatten dıe Missionskreise ndıens dıe zesetzliche

Verankerung der Religions und Missionstfreiheit Grundgesetz der cuecn Ver-
fassung durch dıe Konstituierende und Nationale Versammlung Die großen
Führer erklärten sıch VO  —; vornhereıin für Laienstaat dem alle Religionen,
soweıt S1C nıcht das öffentliche Wohl sınd gleiches echt VOLr dem Gesetze
haben sollten Der Vorsitzende der konstitu:ierenden Versammlung Dr Rajendra
Prassad legte mıt Nachdruck dar, dafß auch dıe kleinen Minderheiten, J selbst
SdAnNz kleine Gruppen, versichert SCIMN könnten, daß ıhre Rechte gewahrt wurden,
auch bezüglich des Fortschrittes Pandıt Nehru führte auf Pressekonferenz
( Okt aAUuUS „Wiır können NUurTr anı bürgerliıchen, nıchtreligiösen, de-
mokratischen Staat denken, jeder Einzelne gleiche Rechte un Aussichten
hat Niemand darf SC1INCT Religion wiıllen besondere Vorrechte der Zurück-
SetZUNg haben Gandhi erklärte nach Darlegung Organ der Kasten-
losen Harijan am September 1947 alle Indien Geborenen mußten VOT
dem Gesetz gleich sSe1N. Ein Christ IU  5  SC gleicher Weise W1C C1inNn Hındu der

f The Catholic Herald om 1945: Le Miss Cattoliche 19435, 71
Ebendort 1946, 118
Vgl Dubois S La Crise de I’Inde Aucam 147, 2903

9  9 Vgl Report . CBCI sıehe ı Schlußabschnitt unter Mis-
sıonsgesellschaften.“

© YATLEEOkumen
HACEer in l a &ıar
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Moslım kraft SC1HNCI Tüchtigkeit Minister werden können In der 10 De-
zember 1946 begonnenen und Dezember 1945 eschlossenen konstituleren-
den Versammlung dıe 330 Millionen Hindus mıt JC Iso
330) Delegierten, cdıe Protestanten mıt acht und dıe Katholiken mıt sechs Abgeord-
neten vertreten Es WarTr vorauszusehen daß amentlich seıtens der rechtsgerich-
etien Hindus schwere Angriäfe Laienstaat un!: „gleiches echt
auch für die Minderheıiten“ erfolgen wurden Der Episkopat Indiens hatte sıch
bereits 1944 zusammengzeschlossen, 1945 tagten dıe Metropoliten, 1946 samt-
lıche Bischöfe Bangalore, sıch als starke Macht hınter dıe christlichen ele-
gıerten stellen Unter diesen VOT allem der Rektor des katholischen
Universitätskollegs VO  > Madras Jeröme Souza 5 } hervor Der ursprüngliıche
Artikel 13 der Verfassung autete Alle Personen haben gleiches echt auf Frei-
heıt des Gewissens, un! S1C durten VOoO  - Rechts S frei ıhre Relıgıon bekennen
ausuben un: verbreıten c Nach heftigen Debatten der Unterkommission
nahm das Plenum den Artikel unverandert 11 Dagegen brachte die Bera-
tunzskommission für staatsbürgerliche Grundrechte alsbald Artikel 17 C1in der

SE TTT Urform autete „Bekehrungen VO Religion ZUT andern durch
Zwang der ungebührliıchen Druck sollen nıcht anerkannt werden Souza
reichte indessen, dafß der I OMIMN1NOSC Artikel 17 nıcht VOT das Plenum der
gesetzgebenden Versammlung kam sondern an die genannte Beratungskommıis-
S1000 zurückverwıesen wurde Man wollte i dem Ausdruck Ziwang noch durch
1ıst der Betrug be1 Bekehrungen noch on Miınderj)Jahrigen us hinzufuü-
S5CH Katholiken un Protestanten erreichten durch C1in SCHMCINSAMCS „Memo-
randum an dıe Leiter der Kongrelßpartei, praktisch die überwiegende Mehr-
heıt der Delegierten, daflß hervorragende Mitglieder WIC Sradar Patel Vize-
PrCcmı1€er VO  —; Indien, Mr Munshı u>s sıch zustımmend / den christlichen For-
derungen aussprachen. Als dann Dezember 19458 urz VOTLI Toresschlufß der
konstituierenden Versammlung ı Plenum verhandelt wurde, trat ZWaTl C1iNn VOTI-
nehmer Hindu ı sehr teindlichem Sınn dıe christlichen Forderungen auf,
ber sechs andere äaußerten sıch eindeut1g für S1e, dafß Artikel Br überhaupt

Wegfall kam In Artikel des Catholic- Herald wehrte sıch spater
D’Souza mıt Recht den Angriff hervorragender Advokaten, als SC1 11U11-
mehr durch die Überlassung _ des Minderheitenrechtes und der Missionsfreiheit

dıe 27 Kinzelprovinzen der Staaten der Republik ndiens den Intriguen und
der Gewalt T1uüur und Tor geöffnet durch inweis auf den Grundartikel der Frei-
heıt von Religion uSs W un nötigenfalls 116 Berufung die Bundesgerichts-
ınstanz 14

Als heftigste Gegner des Laienstaates.und des christlichen Minderheiten-
und Propagandarechtes sıch zugleıich als Verfechter regelrechtenHindustaates: der 5‘I'0 € Hindublock dıe Mahasabha, die TST 192 gegruündete

Dumoulin De bekering . Va  — Voor:®= Indie. In Jezuiten--Missıes
1948, 2—11; 5SPCZ. 4/5

11 Ebendort 6 ff De grondwetgevende Vergadering:;: De vrijheid Va  - Ge-
loofsverspreiding CVaar, ecen magzıstrale rede Va D’Souza; het gevaarlıjk
wetsartikel geschrapt.

12 Ebendort.
Memorandum un!' Erklärungen jedem der sechs Eiınzelpunkte 112 Agz,

Int Fıdes „Documentazıone 37 VO 1949; Auch Fiıdesberichte VO

Januar 1949 No 1039 „Die etzten Ergebnisse der Verfassunggebenden: Ver-
sammlung Indiens.“

he Catholic Herald (Calcutta) Vom September 1948 Jez Missıes
a ASO ©
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militäriısch au?gezogene Rashtfyal Swayam Sewak Sangh (RSSS) und. (iie_ ’Aray’a
Samaj], dıe große Schuld den furchtbaren Massakers un! besonders der: Er-
mordung Gandhis 30. Januar 1948 iragen, da cdieser ıhnen nıcht radıkal hindu-
istisch SCHNUS War 1: Obwohl (sandhı nıcht eizentlich einen persönlichen (Gott
glaubte, sondern Relativist WAar un VOT allem VO  — Massenbekehrungen nıchts
wissen wollte, betrauerten doch auch die Christen aufrichtig den Verlust dıeses
seltenen Mannes, der Indien L1ULI miıt legalen Mıtteln einızte und auch dem hri-
stentum die beinahe 2000 jährıige KExistenzberechtigung autf indischem Boden
ffen zuerkannte 1} Am 26. Januar 1950 endlich wurde nach iıhrer erneuten Diıs-
kussion ın der Nationalversammlung dıe Verfassung Neu-Indiens promulgiert.
Zum ersten Staatspräsıdenten wurde der bısherige Präsident der Gesetzgebenden
Versammlung Dr. Rajendra Prassad gewahlt. Kırche und Missıon 1in Indien tel-
erten den Jag frohen erzens mıiıt durch Gottesdienste un: öffentliche Kund-
zebungen; War iıhnen doch auch eın großer Sieg 1ın der Sicherstellung iıhrer wich-
tıgsten Grundrechte zugefallen: Garantierte Bekenntnis- und Missıonsfreıiheıit,
Abwehr eines teindlichen der lästıgen Minderheıtengesetzes USW. Fın beson-
derer Paragraph der Verfassung, der auch dıe Missıon ufs engste beruhrt, gibt
den bısher Kastenlosen nicht blo{ß dıie „Tempelfreiheit“, sondern VOT allem die
Gleichstellung VOTLr dem Gesetz 1MmM bürgerlichen Leben 1 ährend der Hindu-
1SMUus immerhın einen starken Stoilß erlıtten hat, konnte das Christentum se1ine
Posıition 1mM Kampfe bedeutend festigen. Dem Beispıel anderer Völker wıe
China, Agypten, tolgte Hındustan mıt der Anknupfung diplomatıscher Be-
zıehungen ZU. Vatıkan. Als erster Apostolıscher Nuntius wurde der bısherige
Ap Delegat Exc Kierkels 1. Julı 1945 ernannt, und zweıten Jahres-
tage der Republik, 15. August, mıt allen diıplomatıschen Ehren VO  e General-
OUVEINCUI Dr. Rajagzopalacharı un! dem dıplomatischen Korps (ausgenommen

rüssische Gesandte) begrüßt !8.
Der am geht OIEOT.

Im Bericht er „Vigilance ’Section“ der Indischefi Bischofskonferenz VO

11l b1s Uktober 1949 schreibt Weihbischof Taclas VO  } Bombay, daß 1949
aum eine -Reibungsfläche miıt en Regierungsvertretern gab, daiß ber noch

früh sel, ZU urteilen. inwıeweıt dıe Grundgesetze Von den Einzelprovinzen
adaptiert wurden. Dagegen weiıst der Report VO Bischoft Sevrin S] on Ranchı
auf eınen heißen Kampf diıe Schule un Erziehunz hın, der sıch vielleicht auf
eınen solchen auf Leben und Tod entwickeln werde. S5owohl D’Souza 5 ] WI1e
uch der namensgleiche Bischof O Poona geben gleichzeıtig miıt ihrer Anerken-
HUuns für dıe noble Hf;ltung der Gesetzgebenden Versammlung gegenübe; der

15 Vgl BdM 1948 37 193
die ede D’Souza’'s 1n der Konstit. Versammluns 1n Dahlı 2.. Fe-

bruar 1948 in „Documentazione“ Fiıdes VO 4 9 Dazu die ede
in der franzosischen Allıance Pondıcherry VO Februar 1948 VOo  $ Mon-
chanın Soc. Aux des Miıssions 1n BdM 1948 no. 3, 101109 Pius XI1 und
Gandhi ebendort S 194

Le Miıss. Cattoliche 3 Cr Febr 1950. 24 s Art 17 der Verfassung: „Die
Unberührbarkeit Kastenlosen) ist abgeschafft. Ihre Handhabung ıst 1n jeder
Form verboten und jede ın ihrem Namen aufgelegte Inhabilität ist stratbar VOT
dem Gesetze.” S w :

De Katholieke Missien 948/49, (69 }} Freitag, Het nieuwe India
de Katholieke Kerk: bladz 167

K
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christlichen Minderheit der Hoffnung Ausdruck, dafs dıe Provinzialrezierungen
iıhr darın folgen werden 19

Inzwischen lıegen ber dunkle Wetterwolken uber der iındiıschen Miıssıon.
Zunächst ist dıe „Mahasabha” un: „Arya ama ]“ wıeder miıt Generalver-
sammlung nde Dezember 1949 hervorgetreten worauf eschlossen wurde, den
Kampf dıe Herbeiführung Staates wıeder auf-
zunehmen. Arya 5ama]) 1st dıe christenfeindlichste Hinduorganisation über-
haupt Solange freilich die Kongreßpartei Ruder steht, annn sıch dıe christ-
lıche Mission ziıemlichen Sicherheit erfreuen. ]I rube Zeıiten drohen ihr ber
bei Auswechshlung twa durch Sozajalısten der Kommunisten Akuter sınd
einstweiılen dıe Kampfte zwischen Mission und Kınzelrezıierungen Nachdem dıe

560 größeren der kleineren Fürsten (Radjas) den 27 Bundesstaaten aufge-
ZaNsScChH sınd haben sıch für Reihe VO  — ihren Gebieten erstmalıg dıe Tore
fuüur d1e Missionstätigkeit erschlossen Udaipur Jashpur durgu]ja den
Central Proviınces rst Jetz wurde möglıch Udaıpur sıch hne Priester
106 Christenheit VoNn 60 000 Christen gebildet hatte, Missionar sta-
tı10nN1eren Ahnlich stand (Üangpur mi1t 59 000 Jashpur mMi1t 000 und

anlıezenden (sebieten mıt 000 Gläubigen 21 Bereits liegen ber ıuch AaUS

SAaNZCH Reihe VO  ‚ Staaten AUS den etzten Jahren Beriıichte ber sehr schwere
das Missıionswesen beeinträchtigende Maißnahmen besonders auf dem Schul-
gebiete VOlL;, diıe leicht größeren Bewegung das Christentum WEI -

en können der 65 mancherorts empfindlicher Stelle treffen In Bombay
verschärfte sich 1945 der Kampf dıe christlichen Schulen VeESCH dert Kon-
VCIS10I11 C1INeT Parsın Sacre-Coeur-Institut®** In C  S3 entspann sich
zwıischen dem Erzbischof un: dem Minister der Erziehung C111 heftiger Streit
gcCn einseıtiger Bevorzugung bzw Belastung der Hindu- und christliıchen Schulen.,

schliefßlich doch der Minıiıster unterlag und 81n In dem kleinen Staate
1ravancortre: dem aber nach dem Census Von 1941 VO  — Miıllionen Be-
wohnern Millionen Christen, davon 014 054 Katholiken 1N, brach der
Premier Ramıswamy Ayar 1NC Christenverfolgung schliımmster Art VO Zaune
Nur dıe Staatsschulen sollten noch staatlıche Subsidıen erhalten nd langsam das
Schulmonopol herbeigeführt werden, obwohl S9 0/9 der Schulen christliche Prıvat-
schulen siınd dıe um dıe Elitebildung dıe größten Verdienste haben 946 wurden
Gesuche NCUC Kırchenbauten abgelehnt annn Prozessionen verboten, keine
christlichen Friedhöfte mehr gestatiet den Hospitalern dıe Sakramentenspen-
dung verboten uUSW. Die gesamte Presse ausgeNOMmMCN dıe katholische jıeh Ra-
ImMısWaIny hierbei iıhre Unterstutzung. Inzwischen haben dıe Christen bei den
W ahlen ıhre Sıitze 1111 Parlament VO  - 17 auf 3() erhöht, denen sıch weıtere
christliche anschließen, S da dıe Regierung mıt dieser starken Minderheiıt rech-

Report of Meetings 1949, Souza und isch Dr Alban
D’Souza: ebendort Seıite Mer. ()scar Sevrin 5] VO  w Ranchi ı Schulreferät.

Fidesber. VOo 1950; 1950 I? 1  » BdM 48 37 193
21 ezuıten-Missıes 5 9 2925 S55 Dumoulin S Politiek Missıe

Onafhankelijk Indıe het lot der Rajastaten 225—2228; goede gevolgen VOOT
ONS apostolaat 229 s; het wonder Va  —$ Udaıpur 230s; Exc Sevrın 5} The
SUpPTr€SS10N of ındependent states of Ranchi an Missıonary possıbılıties ı Dio-
CcCese of Ranchı In Documentazıone VO

dM 1946, 55 nach Revue des Jesuites belges 1945 110.,. 49 Zn Drug-
man, Tragedie A Bombay. KM Probeheft 1947,

23 Report of Meetings of 19458, 54 Exc Thomas Pothacamury, Report
of the Secretary.
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NCN muß Eın Kompromiß zwıschen Regierung un!‘ Episkopat ist noch keines-
WCS.  S  S befriedigend un Sıcher nıcht das letzte Wort Z In OTSd-
nısıerten dıe Hindus, unter ihnen auch eın protestantıscher Kxpastor und Ethno-
loge Dr erriıer Klwiın, Verleumdungsfeldzüge dıe blühende Normalschule
der holländıschen Prämonstratenser un erreichten, dafß ihnen dıe Regierungs-
zuschusse entzogen wurden und dıe Schule schließlich geschlossen wurde . Eın
außerst schwerer Kampf. der Hinduisten ergeht seıt iwa ZWEI Jahren besonders
ber das eif der Gentralprovinces VO truher. Hier
steht dank der großzügizen Sozialen Aktion un: des vorzuglıchen Schulsystems
der belgischen Jesuiten dıe Missıon miıt 50 00OO Getauften 1n voller Blüte Es
sınd Ureingeborene (Uraons), deren kulturelle und zivıilisatorische Hebung
dıe Jesuiten dıe größten Verdienste haben Die Hinduagitatıon geht darauf
hinaus, dafß 11UTL noch den nıchtchristlichen Adıbası (=Ureingeborenen) dıe STAA{=
liche Hılte zugewendet werden soll Eıne Einzabe an dıe Kongreßpartei wurde
abgewiesen urch Konkurrenzschulen soll weıterhin das katholische Schul-

zerruttet werden Z Bisher haben allerdings dıe Adıbası treu ihren
geistlichen Wohltätern gehalten. Um dieselbe Aktıon der Entziehung staatlıcher
Beıihilfen tür dıe christlichen Schulen und sozıalen Werke handelt sıch CN-
ber der Mıissıon bei den Kastenlesen (Harıjans) in Madras. Die Bischofs-
onftferenz uhrte 1mM verflossenen Jahre durch ihren Sekretär Bischof Po-
thacamury einen umtassenden Briefwechsel mıt dem Prasıdenten des National-
kongzresses Dr YPattabbı Sitaramayya, hne mehr als freundlıches Entgegen-
kommen 1ın Worten inden 2 Da dıe meı1nsten Christen Ndiens Aaus dıesen
„Harijans“ stammen, geht keine geringe Sache. Bemerkenswert ıst 1mM -
merhın dıe Erklärung eines hohen Regierungsbeamten einem Missionare N-
über !>I bın Hindu un als solcher versucht, eınen Kollegzen folgen, die
die christlichen Schulen vernichten und das Christentum AUS der anzChH Gegend
(Nagpur) ausrotten wollen. Unser 1st ta Verges-
secCn WIr darum das Vergangene un arbeıten WIT für das Wohl UNSCICS indıschen
Vaterlandes Wir hatten Desser getan, auch DUr eınen Bruchteil VO  $ dem
reichlich gespendeten Geld tür dıe Missı:onsschulen verwenden“ e Man kann
} der ehrlichen Eıinstellungz der großben Führer der Kongreßpartei und der
gegenwartıgen Reglerung gegenüber der christlichen Mission überzeugt seın und
das hohe Lob eines Pandıt Nehru auf dıe Miss:i:onsschule VOT einem großen Audıi-
torıum ın Sambalpur, des damalıgen Generalzouverneurs Exc Dr. Rajagopa-
acharı In Darjeeling un dıe Beruhigungsversuche Nehrus gegenuüber dem

D4 Megr. Thomas Pothacamury 1n „America“, -Zeitschriftft vom 9. 1946;Le Miss att 46, 85; Aucam 19458, DD 55 be1 P. Dubois S] La Crise de I’Inde;1949 ‚85 und S Vgl uch JIhe ath.. Herald vom 18. 1946 mıt
den Erklärungen des Ministers Ramiswamy Ayar selbst.

25 Lamers Praem.., Ecole normale ruinee par les Hindous. In Fıdes-
Documentazione *3 VvVo 1948; Porf Dr. W. Koppers SVD., Missionare
un: Kinzeborene: Diıie Antwort des katholischen Oraon Simon Bara aut dıe m1S-
sıonsgegnerischen AÄußerungen des Ethnographen errier Elwin In Neue eıt-
schrıift. Missionsw. 1945

Fiıdesber. 1070 - 949 Die indische Verfassun un dıechristlichen Ureinwohner: azu Fides und 4./49
Report of

und Antworten
he Meetings of CGBCI 1949, 10. 90. 114—125 Memoranden

Zaitiert nach Fidesber. 2 49; vgl Jezuiten-Missıes 194‘9, 299 Crick,
Möoeilijke tijden iın Jashpur: Het voorspel; plotzelinge veranderıngen; de nıeuwe
opvoeders 1et werk; heldhaftıg christendom; Meener Thakker weetL het.
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Cätholic Herald dankend
sınd ernst S nerx"“kennen, aber dıe Kampfeszeichen sınd da Uun! Sie

Die Missıon ım neuén Indıen

Einheit und Strategıe, Zusammefiarbeit
Die drohenden Gefahren für die Mission nach dem Kriege un:' der iıhr auf-

gedrungene Kampf um dıe Freiheit des Bekenntnisses, der Ausübung und beson-
ders der Verbreitung der christlichen Relizıon haben -1hr die volle KEınheıit des
Episkopats; des Missionsklerus und der Katholiken Indiens: gebracht, dıe ihr
lanze und oft angesichts der dringendsten Probleme abgıng. Zuerst schloß sıch:
der Gesamtepiskopat 1944 SR  cn Die Metropolıten kamen 1945, dıe
Bischöfe 19406 den ersten Plenarsıtzungen ZU  I5 waäahrend fünt bischöf-
lıche Kommissionen standıg sıch selbst orıentierend un: allen Rıchtung gebend
tatıg waren: Die Sektion für Schule un Erziehung, tur das Seminarwesen,

für dıe sozıale, und tur dıe katholische Aktion, un: dıe 508 Vigılance
Section für alle sıch auftuenden wichtigen Fragen, besonders tur (Gefahren und
Schwierigkeiten. Für die Beurteilung un Ausführung der Kommissionsberichte
ist das Ssog. Standıng Committee (Geschäftskomitee) zuständıg. Beide, Arbeiıts- un!
Geschäftskomitee, haben 1n den fünt Jahren ıhre bedeutsamen Herbstberatungen
abgehalten %. Nicht bloß dıe Hierarchie, sondern auch : das 1 katholische
olk ndıens wurde 1944 1n der Catholic Union of India geeıint, dafß dıe
sıch kleine katholische Minderheit 1n dem 33) Millıonenstaat doch als eın
Machtfaktor ersten Ranges in den Schulkämpfen, 1m Rıngen dıe Missionstrei-
heıt VOLI dem Gesetze USW. sıch erwIlies. Das weıtaus wichtigste Missionsereign1s
ist das VO  — der Bischofskonferenz lange vorbereıtete erste allgemeıne indische

10 Z LE das VO bis Januar 1950 1n Bangalore agte. Am
Konzil nahmen te1l Kardinal Gilroy VO  - Sidney als Apostolischer Legat, der
Ap Nuntius Exe. Kierkels Erzbischöfe un:! Bischöfe. Delegierte Ver-
treter tür abwesende Bischöfe, Kapitelsvikare, Theologen, Ap Präatekten,
7 Kapitelsprokuratoren, Notare., Sekretäre, 3 ' Ceremoniare, Kanonisten,

Konsultoren und 24 UOrdensobere. 21 Bischöfe zehörten dem einheimischen
Klerus uch diıe zıyılen Behörden und die Regierung von Mysore
ZU KEmpfang erschienen.

Diıie große Einmütigkeit wiırd ı den Berichten besonders hervorgehöi»en
ter Betonung der Rassenzugehörigkeit der Vertreter: Indier, KEuropäer, Amerı1-
kaner, Australıier, Angehörige der verschıedenen. Riten (Syromalabaren,; SyTro-
malankaren, Goanesen), Padroado- und Propagandaprıiester, Welt- und Ordens-
klerus. Es gab keinen alten indıschen „Kastengeist” mehr, alle 1NS 1n
der Katholischen Aktion, keine natiıonale Zersplitterung, sondern LU die KEınig-
keit 1m (Glauben. Mıiıt seinen ußeren Empfangsfeierlichkeiten, semen TOZCS-
sionalen Kınzugen, seinen Pontifikalämtern, Predigten und Kundgebungen Wr

das Konzıl zweifellos d1ıe größte katholische Repräsentation und wirkungsvolle
Aktion des katholıschen ndiens. dıe nıicht hne nachhaltizen Einfluß auch auf
die durchdringende Kraft der Kırche und Mission ybleiben kann In einem tejer-

Nach Aucam 147 19458, 2925 BdM 48 o 198 L’Inde independante:
Consequences u l’Eglise.

El Siglo de las Misıones 19406, 3492 Las Confereneids de los Metropoli-
tanos de India 76 La Jerarquia Catolıca de Indıa accıOn:;: Fides 828

1947 und: bes. den jahr!l Report of the Meetinzs of the ath Bishops
Conferencies of Indıa Bangalore
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lichen Weiheakte vollzogen cdıe Konzılsteilnehmer dıe Weihe Indıens dıe
Herzen Jesu und Marıa Anschließend das Plenarkonzil hielten die Bischöfe
un' Präfekten auch ihre Bischofskonferenz CBCI) ab und eschlossen als NCUC
Sektionen der Werkkomitees 105 füur das Apostolat Church Extension anı Mis-
S100ALYy actıon und 1115 für dıe Katechetik dıe fünf bestehenden anzuschlie-
Ben 31 Von dıesem Greiste einheitlichen Zusammenarbeitens nach festen (stra-
tegischen) Zielen und Planen des Missionsepiskopates ZACUSCN auch dıe Berichte
der bischöflichen Sektion der Katholischen Aktion Letztjährig nach
der Darlegung VO  - Erzbischof Mathıas SDB VO  - Madras Madura 60 Ein-
heıten Mi1t 1224 maännlıchen miıt 645 weiblichen, 49 mıt 776 Jungmannern,
50 mıiıt 715 weiblichen Jugendlichen 1587 Eınheiten mıiıt 33060 Miıtglıe-
ern test organısıert In Ranch; besteht 10 vorbildlıche Aufteilunz nach Orten
un: besonderen Anforderungen Bihar un (OQrissa Die Dorfzellen haben
chentlich dıe Stadtzellen monatlıch Te Zusammenkuntt jedes Dekanat zweımal
Jahrlıch und die 10zese C1INEC jJäahrlıche Zentralversammlung Gemaäafß der Emp-
fehlung des Permanentkomitees der CBCGI arbeiten vielen Diözesen dıe Ka-
tholische Aktion und dıe einzelnen Vereinsaktionen nach CHMICINSAMEN Plänen.
Aus dem Bericht VO 1949 ergibt sıch, daß dıe Scoutbewegung TOLZ aller Emp-
fehlungen der BCI 1946 C1in Fiasco verzeichnen hat, während All India
Catholic University Federation ı Januar 1949 der Pax Romana eingebaut WEeTI-
den konnte 3!

Indianısatıon der Kırche, Eiınheimische Hierarchie un: Klerus
Angesichts der drohenden Getfahr Repatrıierunz des ausländischen

Klerus und der begreiflichen nationalen, nıcht nationalistischen
Einstellung, ber auch dank der bereıts erreichten extensıven W1C intensıven Ent-
faltung des Missions- und Kirchenwesens 15t die Hauptrichtung des indischen
Missionswesens auf die Verwirklichung bodenständigen indıschen Kırche
gerichtet un darum VOTLT allem auf dıe Erweıterung der einheimiıischen Hierarchie
un: des einheimischen Klerus 19253 estanden TSL drei goanesische un VICI

syromalabarische Bistumer denen Pius D bıs 1939 noch acht un! Pius A} bıs
1949 noch zehn hinzufügte zugleich mıt Unterstellung mehrerer Kırchenprovinzen
unter einheimische Bischöte. Die langst reıte Kfitwicklung des Erzbistums Bom-
bay für die einheimiısche Hierarchie tindet noch ı dem mıt Portugal abgeschlos+
secenen Missionsakkord von 1940 ıhr Hindernis. Immerhin hat Rom Bombay
WIie auch1 Kalkutta und Pondicherry bereits Weihbischof ernannt. Die
Zunahme des einheimischen Klerus VO  — 1923 b1s 1948 betragt rund 2000, dıe des
ausländischen Missionsklerus /61 1948 VO  b 5131 Priestern ndiens 3947
einheimische und 1184 ausländısche Geklagt ırd überall uch dem Bericht
Von Bischof John Leonard 5 ] VO Madura die BCI ber den spärlichen
vVvon Bischof John Leonard 5 ] von Madura de B1 ber den sparliıchen
Zuwachs den Seminarien. Nach SC1NET nıcht Sanz vollkommenen, ber besten
Übersicht zahlte INan

31 The GClergy Monthley Jan Febr. 1950 The hirst Plenary Council of India
Bangalöre O48 1950 Press Ranchi) Spezialnummer. Fıdes V. 1950
No 1087

Report of the Meetings 1949, 57+—69 Bericht rzb Mathias SDB
VO  5 Madras.



140 Freitag Die Missiıonskirche 'HEeN Indien

1941 kleinen un 15 Vorbereitungsseminarıen 625 Seminaristen
großen Seminarien 038

1948 P kleinen nd 12 Vorbereitungsseminarıen 633
13 großen Seminarien 542 27

1949 kleinen und Vorbereitunzsseminarıen Y00
großen Seminarien S09 97

Dazu kommen dıe Ordensinstitute mıt 299 Scholastikern Nach zehn Jah-
T meılint Bischof Leonard mıt jJahrlıch und 200 indischen Neupriestern rechnen

können Große Verdienste den prıesterlıchen Nachwuchs haben namentliıch
manche höheren Schulen bes der Jesuiten Irıchinopoly, das geradezu
als Pflanzschule desselben bezeichnen ann Nachdem das beruühmte Päpst-
ıche Generalseminar VOon Kandy (1896—1946) der indischen Kirche bereıts ber
400 Priester herangebildet hat coll jetz Anbetracht der natıonalen Sche1-
dung CGeylons VOoONn Indien auf vorderindıschen Boden (etwa nach Bangalore) VOCI-

Jegt werden, wobe1l ıhm alle Privilegien, SC1M Charakter als Päpstliches
Generalseminar un: C111 phılosophischen und theologıschen Fakultäten erhalten
bleiben sollen 353 Miıt besonderer Freude stellen WIT 111 dem Bericht VO  w Bischof
Leonard S] ber den Seminarbetrieb test daß das Studıum der Missiologıe und
dıe Pflege des apostolischen Geistes unter den Priestertumskandidaten stark be-
rücksichtigt WITrd ©*+ Zu Leben 15{ dıe 18858 mıiıt Hılfe des Patrıarchen VO

(303 Anton1ıo Valente zuerst gegruüundete Miıssıonsgesellschait VO Hl Franz Xaver
uf besondere Empfehlung Pıus X I hın erwacht Im 1949 zahlte S5S1C 23 Priester,

dıe ZUuU eıl das VO  w (Goa für SIC bereitgestellte Gebiet VONn Gujerat betreuen,
Laj:enbrüder Ovizen und S() Semiıinarısten em alten Franzıskanerkloster

VO Piılar 3 Unter der NEUCIL Leitung VO  — Dr Mer E Fernandez, des frü-
heren Seminardırektors VO  $ Meliapur, scheint sıch uch das VOoOnNn dem goanesischen
Kapuziner Caspar Pinto gegrundete Missıonsseminar von Benares enNtTt-
wickeln. Eis zahlte. 949 jedoch erst Priester und 33 Studenten un' rang miıt
großen tinanzıellen Schwierigkeiten

Hinduistisch christliche Annäherung und Akkommodation
Um C1inNne anz den indischen Auffassungen un! Verhältnissen angeglichene

Kırche, Ost- und keine Westkirche herbeizuführen, wıird das Problem der
Akkomodatıon allen Tonarten und Farbschattierungen Von Missıiologen und
Missıonaren, auch on indıschen wohlgesinnten heidnıschen reisen besprochen
Ziemlich offenherzıg gesteht INa  - heute C1N, dafß VO  j Seiten der Missionare all-
zulange mıiıt Überheblichkeit als Kuropaer ber die indische Rasse
missıonıert wurde un dafß auch der einheimiısche Klerus dementsprechend mıt
vielen Vorurteilen und sechr als Hilfsklerus statt als gleichberechtigt ahgesehen
und behandelt worden ist Keıin Wunder, jetzt umgekehrt mıt SC-
1S55CI1 Überheblichkeit auch VO  - indischer Seite hervorgehoben wird, W AaS 198028  -

Osten er Westkirche, Vor allem ıhrer Missıionsweise1 ÖOsten, AauSs-
zusetzen hat Das Verbleiben der Missıonare Indien nach em Abzug der

3C Masson 5J; Vers Eglise indıgene. Bruzxelles 1944 Report of the Mee-
tings Bisch Leonard S] VLE Section of Seminaries. vgl AausSs-
führlichere Darstellung‘ ı der chweizer Festschrift für Laur Kilger i

Report of the Meetings 49, 27
A} Eglise Vivante 1949 111 311/314 La Societe indienne INISSIONNAICTE de

Francois Xavıer ı Aucam usf. Bericht 1949 149, Ü F3
I KEzlıse Vivante 1949 D4 Christ Nagar.
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Briten hat S1e wirklich ZU größtenel VO dem Verdacht, Vorposten und Diener
der britischen Macht Se1N, befreit. Heute stehen S1e 10888 als eigentliche und
alleinıge Religionsdiener da Die eıt scheint eıt se1n, durch ıne vollkom-
INCLHC Anpassung ıIn Sprache und Kultur auf cdıie Massen und auch auf die höheren
Kasten einwirken können. Sowohl auf christlicher W1Ee auft hinduistischer Seıite
wiırd dıe Guüte und Wahrheit beider Religionen abgewogen, nıcht immer VOI-

sichtig Ehrliche Missiıonskenner zeben Z daß dıe Bestrebungen
eines Brahmandhab Upadhyay die Jahrhundertwende ZUrTrC Indianisation der
Kırche, Anpassung dıe indische Geistesauffassung und Gründung e1nes indi-
schen Ordenswesens Unrecht unterdrückt worden sind. Aber INa  $ geht auch WI1IE-
der weıt, WECNDN alle möglıchen ahnlichen Vergleichsstücke 1mMm Hinduismus
der Buddhısmus mıiıt dem Christentum heranzıeht: Eingottglaube, dabe1ı doch eine
Mehrheıit 1n Gott, Iranszendenz und Immanenz, Sunde, Buße, Erlösungsnotwen-
digkeit, Fortleben der Seele UuSW., gleichsam das Christentum L11UTr Wıe ein
Stockwerk auf den hınduistischen Unterbau fügen mussen, cder 190028  — dıe
ndische pantheistische und Zanz intuı1tiv gerichtete verschwommene Philosophie 1n
ahnlicher Weise als Wegebahnung für das Christentum 1mM Fernen Osten und
Südosten Asıens ansıeht, w1e dıe aristotelische Philosophie tür das Christentum
65 War 1m Westen. Leider ist S daß Hinduisten W1EC selbst Ghandi nach eIN1-
CM Studium des Christentums und Herübernahme einıger Stücke der Berg-
prediıgt dann ganz gesattıgt sınd und glauben, das Christentum nicht mehr nOt-
wendig haben der höchstens se1n kvangelium der Liebe und sozialen Hiılfe-
leistung gelten lassen wollen. Solange tführende Hinduisten sıch nıcht Sanz und
Sar unter das Joch Christi auch als Lehrer der Wahrheit beugen, ıst noch keine
Hoffnung auf ıne wesentliche Überwindung. Es Mag indessen dem Hinduismus
eınen schweren Stofß verseizt haben, da sıch nıcht ZUTrC Staatsreligion und nıcht
einmal Z eıiner bevorzugten Religion 1m NEUCHN Indien hat durchsetzen können.
So drıngend notwendıg jede Vermeidung der Reizung östlicher, indischer In-
stinkte un! Gefühle und eine möglichste Anpassung indısche Sprache, Lebens-
führung USW. ist, wen1z belangreich scheinen gewI1sse „überforderte“ Anpassun-
CN 17 der Liturgie, Philosophie un: Theologie SeE1N. Auf dem boden- und
ufterlosen Strom indischer Intuition ist kein testes dogmatisches Lehrgebäude autf-
zurichten. Vielmehr möchten WITr schon dem Benediktiner Dom Benedikt Alapatt
beipflichten, wenn der Serie VONn Studienbüchern ber den Hinduismus des
indischen Missiologen Zacharias schreibt, dafß vielleicht durch einen Vergleich
der chrıstlichen mıiıt der hiduistischen Mystik dem Hinduismus ehesten be1i-
zukommep se1 3 In derselben KRıchtung bewegt sıch dıe gerade jetzt st;.rké Be-

Eine vorzüglıche Zusammensteliung der Vefgleichs unkte zwischen Hın-
duı:smus un Christentum gıbt der (soanese Mathias ıIn L’Eglise VivanteSP  SJ  Vo949 110 und IL Approches indıennes du Christianisme; gl azu Akhilananda,
Hindu Psycologie, 1ts meanıng tor the West London 1947; WO aber einseıt1g
sechr die ursprünglıchen Auffassun nıcht die Jetzıgen wiıeder egeben werden;
vgl Aucam 149 949/50, 7 ’ Ben Alapatt OSB., Bra mandhab Upa-
dhyay, un Precurseur hardı In BdM 1949, 142—155; Turmes S] Aaus dem
Nachla{fß VO  - Animananda herausggebenen Bi
Blade Calcutta. Zacharias, Studıes of H;;raphie Bramandhabs TIhe

induısm | N V Alwaye 945/48
Sehr wertvoll 1st dıe Studie VO  —$ De Meulder, India Immortal. KRanchi

1946 Ferner bes dıe Werke VO rof. Dr. 1I1homas Ohm OSB., Die Christl.
Theologie ın Asıatischer Sıcht Münster 1949 und besonders: Asıiıens Kritik
Abendländischen Christentum. München 1945 D’Souza Christianisme
et ’ Inde nouvelle. Rythmes du monde. 1947 No Ascese ef mystıque hındoaues.

BZT16
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fürwortung der Gründung von eschaulichen Klöstern Indien Viele Indier
erkennen das Absolute., I ranszendente d} S1C heben das beschauliche Leben
un: wollen praktisch Meiıster haben, der S1C auf: dıesem Wege weıterfuührt;
suchen dıe Ganzhingabe verwirklichen un: Weltflucht un: SCEesSseE hOö-
heren Ideal unterzuordnen, WIC das katholische Ordensleben ı vollkommen-
ster Weise bıetet. Im jungen Karmel Kalkutta dachte 1908028  - bereıts 1947
Gründung VO  — Filialen spezıiell Bombay. Drittordensgemeinden VO Karmel
bluhen bereits 41 Bangalore und Mangalore. Eıne NCUEC Gründung ist tur (lo1ım-
batore VeRLAHe W enn wahr ist, dafß ausländısche Ordenstamıilıen entweder
keine indischen Mitglieder aufnahmen der LUT als zweıtrangız behandelten,
st 1NC Gründung WIC dıe des Missi:onshauses VoO  - Vijapuram 1942 doppelt

begrüßen Aaus dem schon viele Ordenskandıdaten der verschiedensten ()rden her-
VOT.  c sınd WIC auch dıe Gründung indiıschen arztlıchen weiblichen
Genossenschaft Changanakerry 1943 39 Nıicht Z VErSCSSCH 1St die Gründung
1inorientalıschen Instituts der belgischen Jesuiten ı Kalkutta 1947, das direkt
dem Kontakt zwiıischen Hındus, Moslims un: Christen dienen so11 40

Das Bekehrungsproblem
Der schwache Punkt indischen Missıonswesen Wäarl schon der FCc-

N5 Einsatz VO Kräften für das direkte Bekehrungswerk In vielen Missions-
distrikten WAar aum C111 Missionar ausschließlich für cdıe Heidenbekeh-
rTuns atıg Darum ıst das Andrıngen der Bischofskonterenz und des Plenar-
konzıls auf mehr eigentlıches Heidenapostolat sechr W begrüßen ber dem Be-
kehrungswerk stellen sıch Mauern VO Schwierigkeiten entgegen Da 1St VOr
allem noch das Kastenwesen. das die Taätıgkeıit der einheimischen und
auslandıschen Priester auf kleine Kreise einschrankt. Irotz aller langsamen Auf-
lösungserscheinungen wiıird noch lange C1inNn Haupthindernis für dıe Missıons-
tätıgkeıt bleiben. Selbst unter den früheren Kastenlosen (Pariahs) und Urein-
geborenen ist der Mission viel Wind AUS den Segeln SC  9 da Hındus und
Moslims sıch stark S1CE bewerben nd der Staat iıhnen sozıale Aufbesserungen
verspricht, die die TINC Mission ihnen kaum zeben kann Schlimmer ber ist das
Hinduvorurteil, WI1IC Führer Gandhı, Pandit Nehru, aulana Abul Kalam
Azad (Erziehungsminister) klar aussprechen, dafß Massenbekehrungen ıer
unehrlich sınd und AausSs matenellch Gründengeschehen, dafß S1C darum Verrat
Vaterlande Das Christentum gehore den Kuropaern, der Hinduismus den
ndiıern 41 Radıikal alle Bekehrungenist dıe Mahasabha eingestellt. Kein
hınduistische Missionsgesellschaften nach dem Vorbild der christlichen sollen den
Hinduismus LICU beleben, wobei der abgefallene protestantische Pastor und Eth-
noloze errier Elwin mıt SCINCNMN Schriften Handlangerdienste geleıstet hat. Das
größte Hindernis 1St indessen der S1014 Neuhinduismus, C1IMN synchretistisches Re-
lıgionsgebilde, ı dem Christus neben Shiva., Krishna un Vishnu 5! Moham-
med Platz hat. Gesellschaften WIC dıe AA{ ot Indıa, die Brahmo Sama],
dıe Ramakrishnamission d werden SChH ihrer natıonalen Kinstellung dazu
VO:  - der RKegierung unterstutzt. Es ist dıe violenteste Keaktion des Hinduismus

Vgl Dom Jean Delacroix OSB., Possibilites monastıques Au  D< Indes ef
Extreme-Orient.

Probeheit 1947,
40 dM 1946 I‚ 6
41 Aucam 194d 147, 200-— 2009 Dubois, La Crise) UOsservatore Ko-

INanlO 943 Ciristo tra glı Hıiındu. Revue In 1S$S5. des JEesuites belges 1937,
226 BdM 1946, 578
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das Christentum Noch mehr als JC MU: darum das I Bekehrungs-
werk C1in indıschesKolorit iragen und 110e indısche christliche Gemeinschaft for-
INCI, WCL1N überhaupt Aussıcht auf größeren LErfolg haben ıll

Kommunısmus und sozıales Missionswerk
Die Gefahr kommunistischen Umwalzung Indien und damıt außer-

sfer Gefährdung des Missionswerkes wırd VO Referenten der He Erzbischof
Attıpetty VO Verapoly SC1INCINM Bericht für Oktober 1949 schr ernst ıunier-
sftrıchen Besonders we1ıst auf dıe Beschlußfassung der Kommunisten auf dem
Kongreß Kalkutta Februar 945 hın, wonach Nordchina un: Indien als dıe
Nervenzentren der kommunistischen Revolution 5AanZ Asıen erklärt wurden
Der ote dieg ber China 1äßt dıese Gefahr DUr noch dringlıcher erscheinen.
Staatlicherseits wurden darum auch drastische Mafifinahmen ergriffen Verbot der
kommunistischen Partei un! Organisationen, der Zusammenkünfte usWw tür Ma-
dras, der kommunistischen Vereinigungen der Studenten Kalkutta uSs W Pandıt
Nehru küundete weıtere Eingriffe Parlament Anfang des Jahres Seitens
der Kırche und Mission wurde Verbindung miıt den protestantischen (Femein-
schaftften „dıe Vereimnigte Christliche Frontbewegung Leben gerufen, deren
Spitze katholische Bischöfe un protestantische Häupter stehen urch dıe be-
kannten Iricks ıst leider auch 106 Reihe der chrıstliıchen KEilıte und selbst
des Klerus auf Irrwege geraten. Sıe wurden ber durch die Veru1r_te_ilung des
atheistischen Kommunismus durch den Papst jah aufzeschreckt und viele zurück-
gerufen. Wenn auch der indische Sozjalısmus nıcht gerade die äaußersten Konse-
QUENZECN des Marxısmus SC1N1CI1 Programm rag betonen dıe Bischöfe doch
daß derselbe keine Schranke den Kommunısmus bhıete Nicht zutrieden mıt
Warnungen dem FEMEINSAMEN Hırtenschreiben des indischen Episkopats bei
Mitteilung der päapstlichen Exkommuniıkatıon er dıe Kommunisten, wird durch
das Sekretarıat der Sozıialen Sektion das Studium der sozıalen Prinzıplen der
päpstlichen Sozialencycliken und besonders des kommunistischen Systems SC-
ördert und zugleich sehr tatkräftige Erweiterunz der christlichen Wohl-
fahrtspflege und Carıtas betrieben In Verapoly opferte der Seelsorgsklerus CIMn

SanNzceS Viertel SCINCS Pfarreinkommens für dıe Armen! Namentlıch den
eısten VoO Kommunismus verseuchten un!: bedrohten Zentren Von Madras,
Kalkutta und Coimbatore traten christliche Gewerkschaftten 1NS Leben, während
anderswo ihrer kleinen ahl sich dıe Christen miıt anderen Gewerkschaftten
gegebenenfalls VETCINISCNH. Der letzte Report V  $ Bischof Attıpetty 1949 lautet
ZWAar C1Nn E erfreulicher un berichtet VO  =) Nachlassen der Roten
Aktion, 1äßt aber noch stärkere Agzıtatıon erwarten. Der bekannte und
tahrene Missionar Turmes S] meınt, dafß INnan VOo  } \‚jedem Studenten auch
katholischer Kollegien annehmen., könne, daß entweder schon Kommunist sSe1
der VO  - den Kommunisten mıt allen Kräften umworben werde. Selbst Priester
un Klosterleute gehe mMa mıt schönen erlockungen Da mıt dem diege der
Kongreßpartei 1Un deren stärkste Stolßkraft verpulfft SCH INa mıt den Geg-
NC rechnen, dıe al fünfte Kolonne bereits 1n allen Formationen der Kongreß-
parteı. der Polizei LULSW. SCE1C171. In anderen Artikek derselben Zeitschrift

Jesuiten Missies heißt CS, dafß der Kampf nıcht die Mıiınderheıt sondern
das Christentum als solches gehe Bis jetz haben die alten christlichen

Distrikte VO  ® Malabar diıe Feuerprobe zut estanden un!' auch dıe JUNSCH hri-
stenheiten VO Chota Nagpur. sınd iıhr nıcht mındesten erlegen TOLZ monate-

Dubois 5 Aucam Aa. 2305 Koppers SVD., Missionare:
und Eingzeborene. In NZM A
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langer schwerster Prüfungen. SO dart INa  j auf gute Aussichten holten Wie schr
aber die Mission sıch bemuühen muß, durch und durch sozial se1ın und die hel-
fende Liebe nıcht bloß predigen, sondern vor allem üben, das erkennt INa  -
Aaus den entsetzlıchen Notzuständen des indıschen Volkes. So beträgt das
miıttlere Lebensalter des ndıers LU 27 Jahre und ist da: nıedrigste VO  S allen
Völkern. Vierzig Millionen Indier hatten gar nıchts G WCND dıe andern
normal lebten. Bei der Hungersnot 1943 starben Miıllionen un mehr
Hunger. 0/9 der ühe geben aus Nahrungsmangel keine Mılch Hundert-
millionen, dıe kein Fleckchen and besitzen, sınd arbeislos! Der indısche Bauer

und 0/9 sınd Bauern hat durchschnittliıch 1L1UTE dreı der 1er AÄAcres Land,
waährend der Engländer 2 3 der Canadese 14240 hat! JI raurig steht es mıiıt der
Hygiene. Auf 000 Indier kommt DU  d 1ine gebildete Pflegerin und erschreckend
groß ist uch der Mangel AÄArzten.. Malarıa ist allgemein.: Der mittlere monat-
ıche Arbeıitslohn wırd mıt 1400 belgıschen Franken als kaum zureichend bezeich-
net, ber C betragt NOC keine 400 Und wahrend mancher Arbeiter mıt 160
Franken 1m Monat mıtsamt seiner Familie auskommen soll(! beziehen gleich-
zeıt1z YEWISSE Radjas noch 560 VOO Franken monatlıch, nachdem das Gehalt
schon auf eın Zehntel vermındert worden ist- Man mußte tast eın under
gylauben, wenn da der Kommunismus keine Rekordernte halten sollte 45 ]

Missionsschulwesen un: Carıtas
Wenn dıe Konversionen bzw. die missıonarische direkte Bekehrungsarbeıt

den schwächsten Punkt 1im indischen Missionswesen bıldet, cdas Schulwesen be-
sonders das höhere den stärksten. Nach den Berechnungen VO  e C. Humpert

1ın „Rays of Light“ Januar 1944 gab damals 1n ndien (ohne Ceylon) 162
höhere Knaben- und 142 höhere Mädchenschulen, 435 Mittel- un! 4093 KElemen-
tarschulen, 146 Industrieschulen und 3() Hochschulkollegien. Die Bischofskonferenz
VOo Bangalore Spricht VO  $ 3927 Mittelschulen miıt 166 000 Schülern und Schu-
lerinnen, WOVonNn gut . 100 000 Katholiken sejen. In den ' 30 Hochschulkollegien
zahlt S1e 15 000 Studierende, avon 3600 Katholiken. Große 5orgen bereitet den
Bischöten der ‚.Besuch vieler katholischer Schüler und Schülerinnen Von nıcht-
katholischen Schulen besonders 1n wen1g katholischen Gegenden der solchen miıt
Zzewı1ssem Schulzwang. Mit der jährlich wiederholten Klage verbinden S1€ den
drıingenden Appell alle Katholiken u Abhilfe Als besonders dringlıch ird
dıe Gründung ueCrT Normalschulen $tüur katholisches, namentlich weibliches ehr-
personal angesehen. Am höheren weiblichen Schulwesen beteiligen sıch bereits
eigene indische Liehrgenossenschaiten neben ausländischen Schwestern. Da der
Ausbau des Schulwesens 1m Zentralprogramm der. Bischofskonferenz steht, zeıgt
dıe Gründung VvVon neuen Highschools, 'von vıer Lehrerinnenseminarien, rel
Universitätskollezien un fünf Sommerschulen ın den Städten Maduräa, Verapoly,
Kottar, Changanakerry nd Ernakulam 1 Berichtsjahr 948/49 1€ Zahl der Ele-
mentarschüler dürfte zwıschen 400 000 un einer halben Miıllion liegen, Sie ist
sechr problematisch, da dıese Schulen oft W1e  w Pilze Aus dem Boden schießen, ber
oft ebensoschnell wıeder verschwınden, solange kein wirklicher Schulzwang VOI-

handen ist Bringt man Der 1n Rg&xnung‚ dafß wenıgstens 700 000 Landgemeın-
43 Report of the Meetings Bisch Attıpetty 37—56 Section on Catho-

lic social actıon. Peters., Een christelijke oplossing Van het socıale vraggstuk
ın ndıe. In De Kath. Missıen 1948, Iurmes . amer. en sikkel.
In Jez Mıss. 49, 522 und V Boxtel S] Of het kru:s? Ebendort
928 5S.. Dazu uch de Decker Madras), L’Inde: aussı a besoin de chefs
Aucam n  « 146, 137271420
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den noch ohne Schule un rst 14 000 im Besitz einer solchen sınd und daß VO  —

dıiesen 4993 katholische Elementarschulen sind, sticht der große Dienst der
Mıssıon iındischen Volke deutlıch In die Augen, zumal WCLL 190078  — bedenkt,
daß noch 87 0/9 Indıer Analphabeten siınd. Man hat das Missionsschulwesen
mentlich das kostspielige höhere, das zume1st heidnısche Schüler zahlt, scharf
bekritelt Jedenfalls hat 1n der Umbruchszeit und Neugzestaltung ndiens dıe
Mıssıon ın hellem ıcht erscheinen lassen und S1E  n vielleicht VOT äaußerst atalen
Knebelungen gerettet. Der schon erwahnte heiße Kampf dıe Missiıon
In J1 ravancore, Chota-Nagpur, Madras, Bombay USW. ıst erster Stelle eın
Schulkampf. Im Berichtsjahr deE  T BCI erreichte ohl seinen Höhepunkt.
Bischof Sevrıin VO RKanchıi meınte, 6S könne auch eın Kampf auf Leben und Tod
daraus werden. Die lendenz aNZCTI Provinzialregierungen geht auf i1ne Mono-
polısıerung des Schulwesens hinaus. UÜbrigens steht das N: Katholische Indien
1ın diesem Streit zeschlossen ainter seinen Bischöten und Missıonaren. Um das
Volk wach A halten un ZU Mithilte NZUSPOTNCNH wurde der erste deptember-
sonntag al: Schulsonntag eingeführt. Zr sınd mıiıt der G_engr_allqitung der (Ie=
sellschaft Jesu 1n Rom Verhandlungen Im Gange zwecks Errichtung eINESs „Hö-
heren Lehrinstituts” etiwa in Bangolore, dıe Jesuiten bereıts eın umtassen-
deres Schulsystem jeıten. AÄAnderseıts ıst dıe Rede VO der Gründung eıner
vollen katholischen Universität etiwa 81 Bombay 4:

Hohes Lob verdiıenen dı carıtatıven und philanthropischen Missionswerke,
WOTan VOT allem dıe Missionsschwestern beteiligt sınd: dieser sınd In-
cdieriınnen. Wie im Schulwesen sınd ber auch in der 4  ;  arıtas dıe Protestanten
den katholischen Miıssıonen VOTauS, deren 350 Spitälern und 600 Armenapotheken,
U Leprosenheimen und 60 W aısenhäusern 5 katholische Hospitäler, 348 Dispen-
Ssarıes, Aussätzıgenheime und 296 W aısenhäuser gezgenuberstehen. Am rück-
ständigsten steht CS mıiıt der katholischen missı1onsarztlıchen Fürsorge, da K
BT 210 ÄArzten cnd 1306 AÄArztirnen SOWI1E 723 diplomierten Pflegerinnen
testantischerseits TSL katholische Missionsarzte un 11UT DE Pflegerinnen

gebucht werden. Die Bischofskonterenz betreibt daher mıiıt großem Nach-
druck dıe Gründung einer. medizinischen katholischen Fakultät einem ıhrer
Universitätskollegien, nd hat bereits iıne eızene miss:onsarztlıche Organisation
und einen Unterstützungsverein erselben Rıchtung 1NSs Leben gerufen 4:

Wachs‘um und Stand der indıschen Missionskirche
Kinige etiwas abgerundete, 1m übrıgen ber zuverlässıge Z ET

ber das W achstum “und en gegenwaärtıgen Stand der Missionskırche ndiıens
gab Bischof IThomas Pothacamury on Bagalore in seıner ede auf dem Plenar-
konzıil. Die erste Ktappe des Christentums geht auf St Ihomas zurück und hat
gegenwartig der Sudwestküste auf einem Gebiete VO  «} 9000 Quadratmeilen
anderthalb Millionen syrısche und lateinische Christen gezeitigt. Die neuzeitliche
Mission brachte VO:  »} 15090 bıs 600 von 000 auft 357 000 un 1m nächsten
halben Jahrhundert bis 1650 autf S00 000 Christen. Die nachste Periode dıe sog
„Verfallszeit“ bıs 1750 brächte NUr ıne Vermehrung auf 1 059 000 ın ganz Ost-

44 bes Mer. Ddevrın STJ., Section of Education. Report 1948/49 1n dem Re-
port of the Meetings of BCI 4 3—16; ebendort uch den Brietwechsel zwischen
isch {Ihomas Pothacamury der Generalleitung der Gesellschaft Jesu 1n Rom
bez „Höheren Lehrinstituts“ 8 S} Die Zahlenangaben sind nach Hum-
pert 1n El Siglo de las Misıones 1946, 38 5. Vgl uch Report VoO  $ 1946

Nach „‚Le Mission1 Cattoliche“. Koma (Propaganda) 1946. 483 India: Re-
port CBCI 1949, 90 s; S
216 238 tg'tisfical Sdurvey of the woerld misgions-. N.York 1‘9?8;
10 1SsiOns- U, Reldg-ionéwiséecéxs ghä ft 950 NT
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indıen. Noch unfruchtbarer dıe folgenden hundert Jahre bıs 1850, man
093 000 Katholiken zahlte. Mıt der Errichtung der Hierarchie durch Leo X I11

1m Jahre 1856 begınnt eın Aufstıieg. Der Missionsstatistiker Krose.5 ]:
berechnäte’dıe vorderindischen Christen hne Ceylon un! Burma 1907 auf 1922 9022,
P. B. Arens 5 ] 923 auf 2 539 783 945 bezitfert Bischof Ihomas Pothacamury
S1e aut 4 516 407, dıe Fidesberichte VO 949 auf 4 436 035 ın Hındustan und

250 682 Il Pakistan. Ihre Verteilung ist folgende:
ın Distrikten der Propaganda: 073 136 Katholiken
1n 29 5Syromalabaren: U54 781 D

1n 57 737 YS5yromalankaren:
1n (Gsoanesen: 701 966
1n Distrikten insgesamt: 067 620 Katholen

Ungefähr dıe Hälfte dieser kirchlichen Distrikte: Diozesen und Präfekturen
mıiıt Dreiviertel aller indischen Katholiken ‚befindet sıch sudlich eıner Linie VO:  b

Goa.nach Madras:.: Hıer wıegt das Drawidische Element stark VOF. Aheın 1m
kleinen Staate VO JIravancore sınd 0/9 der indıschen Christen. Je weıter INa  -

nach Nordindien kommt, desto spärlıcher wiırd dıe ahl der Christen. ber auch
1mM nordlichen Indien sSınd einıge sehr bedeutsame christliche Enklaven:
Bombay mıt 178 216 Getauften, meıst alteren goanesischen Christen
Poona miıt 44 000
Kalkutta mıt 1937 Y  Katechumenen, &x  meis‚t Anglö-17 060 Gt}tauffen und

indiıern
349 S55l\land1i mıt ‚x 081 Katechumenen, Ürein_gebo-

Schillong Assam 233 2 32585 Katechumenen, meiıst Aaus
KRanchı Eingewanderten.
ereıins der (slaubensver-In seinem Bericht an den Lyoner Zentralrat des

breitung schrıeb Bischof aud Von Vizagapatam 1: 1946 „Zum ersten Male
überstieg die Katholikenzahl VO Indien hne Bürma nd Ceylon vier Mil-
lıonen. Von 1931 bıs 1941 ahm hre ahl eme Mıllıon Z jJahr-
lıch 100 000 der 33 0/0. während dıe Bevölkerungsziffer ın demselben Zeıtraum
DUr 15 0/9 anwuchs.“ Von 1941 .bis 1948 stıeg dıe Katholikenzahl ıne
weıtere Million. Auch das Missionspersonal ist gést_i'egen, nach dem Census von
1941 und Fidesberichten von 1949 wıe folgt:
1941 Christen 633 606 Priester 4578 Brüder - S69 Schwestern 8 868
1945 39 606 307 39 4 831 733 39 X35
1945 667 620 5 487 8835 902

„Die Ergebnisse“, tührte Bischof T’homas Pothacamury auf dem Konzil
Adus, „sınd eindrucksvoll. Am bemerkenswertesten :ist das achstum 1ın den letz-
ten 25 Jahren. Die Katholikenzahl hat Ö/9 ZUSCHOMMCN, dıe ahl der Prie-
ster hat sıch verdoppelt. Die 3250 Schwestern VvVon 19292 sınd auf nahezu 1 000
angewachsen. In 4200 Elementarschulen, 44() Highschools un: Universitäts-
kollegien erhalten 4.5() 000 ıne gediegene christliche Erziehung. ank staändıger
Anstrengungzen haben dıe Katholiken sıch einen gleichwertigen Platz mıiıt den
besten Schulen ihrer Umgebung erobert un das Prestige un cdıe Hochachtung In
den Augen der Indier un iıhrer Führer Die Kırche ist ıne geistigeMacht un CS ıst anerkannt, dafß S1ıE auf Bildung nd Fortschritt eingestellt iıst 46 .

46 The Clerzy Monthley 1950 Jan./Febr. 17 'The first sermon of the Coun-
cil:; Zahlen ach Humpert 5 ] 1n El 1g10 1946, 339 3069; Fides-Supplem. VOo.

11 un 1949: Zu Mgr aud vggl. Le Miss. Cat 1946. 564 Vgl auch
Krose 5 ]., Missionsstatistik. Freıib und Arens S Handbuch kath.Missionen. ?. Aufl Freıb 1925
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KLEINE

Stellungnahme Peters 3

„Die treibenden Kraäafte der Weltmission heute
Ein pPaar kurze Bemerkungen em gediegenen Artıkel „Die treibenden

Kraäfte der W eltmiıssıon heute“ 1949, Nr.3} Ich freue mich aufrıchtig,
diese gesunde Kritik gehoört haben. Aus diem ‚„choc des jaıllıt 1a

A“ver1ı  ÜK  (  D
Ich möchte Nn 4 WI1IC 1la  w das Nı erfreuliche ıld „der Sprung

15 Dunkle“ gebrauchen annn UnNn! W as soll damıt gemeınt sein ” Wenn die Kirche
Zukunft ternen Osten den Heıden Arıstoteles verläßt. sıch all-

mahlıch orjentalischen ‘ Denkern anzunahern, dann ann I1a  - doch nıcht von

„Sprung 1115 Dunkle“ sprechen. Das wüuürde INC111E65S5 Erachtens C10C merk-
würdige Auffassung VO  > der göttlichen Kirche ZCISCNH, die keine Kultur und
och 1e1 WCNISCI 1n heidnischen Denker gebunden ist Im Gegenteil, iıhre
CISCHCH göttlichen Schatze, dıe naturlıch vonAußenstehenden 1116 un!' 1MIMEI

bereichert werden können, könnten durch nNnecn solchen Übergang anderen Vol-
ern deutlicher und klarer erscheinen Und hıer muß iıch denken die Worte
VO  — arl dam „Indem der Shbendiändische Raum dem Chriıstentum, SC1HNCH

Dogmen, SC1NECM Kult, SCINCT Verfassung C1M abendländisches Geprage gab, Ver-

wehrte er morgenländischen, insbesondere der ostasiatischen Geistigkeit den
unmittelbaren Zugang ZU uübernatüurlichen Gehalt des Evan eliums. So reinliıch
und unversehrt dieser Gehalt den kırchlichen Formuliı1€1rTunNnsScCH, KRıten und
Urdnungen auch erhalten WAar, W dfl. doch derartıg An 111 abendländische
Denkweisen und Lebenstormen eingebettet, dafß der morgenländische Geist aum
mehr der Lage WAT, Form, und Inhalt reinlıch auseinanderzuhalten, und dafß

die Versuchung gedrangt wurde, mıt der abendländischen KForm auch den
Meines Erachtens hatübervölkischen Inhalt des Christentums abzulehnen“-*.

Msgr Fulton Sheen auch sehr zurecht: geschrieben: ‚„‚Confucius Can be Just
go0d startıng pomt for the dıscoverYy of Qur Divıine Lord Ariıstotle. H+ 15

conceıvable that he may VCnMn be better, Aat least tO the extent that hıs ethıcs
INOTE ‚personal, INOTC intımate and exıstentıal. 1t would be grea mistake for
UT estern world to feel that the ast must study Aristotle before ıt Cal COMEC

the Faıth” *
Übrigens dieser „Sprung 11 Dunkle“ ist schon gemacht VO Pater Johanns

111 se1inem ndervollen Werke „Vers le Christ par le Vedanta”
Werke, da{fßs Kar ınal Lepicier sechr zurecht mıt den Werkender KirchenväterM  diı
gleichgestellt hat Weiter ist IN1r bekannt, dafß dieser „Sprung 1DS$ Dunkle“ tür
verschiedene intellektuelle Hındus wirklichen Aufstieg ZU wahren Lichte
bedeutete. Übrigens WIT: Osten schon neben der Scholastik orjentalische Phi-
losophie dozıert, un!' das wiırd für zukünftige orjentaliısche Semiminarısten
mehr geschehen, WIC iıch das von orıentalıschen Bischöfen horte

Weiter fragt der geschätzte Autor des obenzenannten Artikels nach
Auseinandersetzung mıt Papsterklärung. kann hiıer NUur darauf ANTi=\
worten, dafß WITFr einfache Missiorfäare nıchts auseinanderzusetzen haben, ILUFr restlos
und vollkommern gehorchen wohen. Aber ich sehe nicht 1Nn, dafiß diese Worte

‚Theolog. Quartalsschrift 1948, Quartalsheit, -265, Stuttgart.
Introduction LO Dr. Wul’’s „From Confucianism Catholicıiısm“.

10*
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10 Annaherung heidniısche Denker Fernen ()sten ausschließen Und W as
den 1nweis auf Can 1366 angeht WwWeI: INC1IN schr geschätzter Upponent
doch ohl da{iß Osten C111 großes und allgemeines Verlangen unter den C111-

geborenen Priestern besteht nach CISCHCH Codex, der INC111CS5S5 Erachtens
weıterer Zukunft auch ohl kommen wırd

Also bleibe ich be1ı INC1INCT ersten Formulierung, WO ıch sprach VO  e der Mog-
lichkeit auf C111 anderes Denkfahrzeug überzusıedeln. W as übrıgens vVvVon

der größten Denker der Kırche, denen iıch 1L1LC111 Manuskrıpt zeıgte, nıcht be-
strıtten wurde Weiter fuhle iıch miıch nıcht n gestutz VO  — ofter wıeder-
holten, ungebetenen Zustimmungen, die ich wıeder VO  — orj:entalıschen
Priestern verschiedenen Missionslandern ertahre

Schließlich danke ich aufrichtig NC1IiNCM sehr geschatzten UÜpponenten VOL

dem ıch mıch n allem übertreffen lasse mıt Ausnahme VO CiINEM allge-
INCINCNH, absoluten un restlosen Gehorsam dem heilıgen Lehramt der Kırche
gegenuüber, dem Z tolgen Licht, Klarheıt, Freude und Leben, das ZU verlassen
CWISCS Dunkel. I rauer und 1o0od bedeutet.
St Joseph’s Mission House. den 18 Marz 1950

Bordentown, New Jersey
van Straelen S

Schlußwort ZUE Stellungnahme des Va  ; Straelen
Wır moöchten e1m letzten Abschnıitt der Krwiıderung Herrn an

Straelen ansetzen und ıhn bezeugen, daß sıch SC1INCIM fruchtbaren un auf-
ruttelnden Akkommodationsschritttum nırgendwo ber dıe Linie hinausbewegt
hat die der Missionswissenschaft iıhrem Wesen nach FECZOPCN 15t Es schade
wWenn mMa durch Verketzerung versuchte, C1INCNHN freien Gedankenaustausch „auf
diesem heute überaus wichtigen, ber auch schwıerıgem Gebiete der Anpas-
SUNS Z unterbinden und damıt ı Praktiken zurückfiele, dıe der Ritenstreit Z©1-

tıgte Eıine solche Absicht lag- vollıg tern.
Der Ausdruck VO „Sprung 1085  N Dunkle“ stammt nıcht Aaus dem Schrifttum

Va  - Straelens Er kennzeichnet aber Erachtens gut das W ollen derer
dıe Neuanfang (Osten der Gestalt ftordern, lafß INd'! das
christliche a  menkorn hne westliche Verpackung ()sten dem dunklen
Schofß der rde anvertiraue und warte, W as ıunfier dem Wehen des HI Geistes
und der Fürsorge der ortlıchen Hierarchie kulturell sıch daraus entwickelt

Keiner der Befürworter solcher Methoden denkt daran 112 dem amenkorn
twa LUr die Lehre der KEvangelıen sehen der Abwandlung der Formel

protestantıscher Akkommodationskreise das Wort reden. INa solle
den fremden Kulturen 1Ur Christus, nıcht die Kırche bringen. Es so]] Iso die
Kirche gepllanztwerden.

Da 1Un diese Kirche n der hochentwickelten westlichen Form Osten
schon ı twa gepflanzt ist, mufß C1IMN kultureller Abbau stattfinden, un dem Neu-
bau Platz ZUu machen. Va  - Straelen erklärte ı Artikel ber die Kirche

Asien, die verhältnismäßig MasSCcCICH Ergebnısse der Mission „großen-
teils der Tatsache zuzuschreiben, dafß man, sta 1in christlıches Samenkörnlein
nıchtchristliches Erdreich pfllanzen IN ausgewachsene un höchst entwickelte
Kirche verpflanzte Daiß etwas keine reiche Frucht bringt ist mehr als natur-
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liıch Zurück ZUFTFC erhabenen Einftfachheit der ersten chrıistlichen Jahrhunderte
strebt deshalb die Bewegung unter dem einheimischen Klerus Das 1st keine
gefährliche Bewegung Sie hat nıchts mıt dem (unter Nıchtachtung aller kiırch-
lıchen un relig1ösen Ordnung und Macht gedachten) Zurückgehen auf Christus

tun Die Kirche, WIC SIC sıch den westlichen Läandern entwickelt hat
ırd dıeser Gestalt N1IC un! 1Er ostlıchen Boden SlCh verwurzeln“

In dem Abbau sıcht V A}  z Straelen keine Bedrohung für dıe Integritat des
übernatuüurlichen (sehaltes der Kırche Denn die Kırche ist keiner Kultur VCI-

haftet und palt sıch jeder Kultur 1Iso annn auch Osten das westliche
Kulturgewand geopfert werden, soweiıt das moöglıch ist, die Kssenz VO'  }
Dogema., Moral und Kirchenverfassung unangetastet erhalten Das soll BC*
schehen, indem der christliche ame unter der umsıchtizen Fürsorge des
Geistes aufspriel8st, wobe1ı ıhn die fernöstliche Hierarchie ostlichen Formen
knetet “

P Van Straelen sıecht NU]  —; westlichen Kulturgewand der Kırche nıcht 1Ur

irgendeın mögzlıches Kulturgewand der allen Kulturen offenstehenden Kırche,
lindet dieses Kulturgewand uch Cin WECN1S entstellt Unsere Heilige

Multter die Kırche hat DU iıhrerseıts, groß geworden der westlichen Welt
cdie unvermeıdlichen Nachteile dieser Überzivilisation ihrer äaußeren Gestalt
Dıszıplın und Methodologie mıtbekommen Daher die aufrıichtigen Bemühungen
der Japanıschen Christen, die Kırche moöglıchst on diesen Nachteilen

und alles wegzuschneıiden, W as ZU romiıschen kulturellen Hintergrund
gyehört Beilaäufig gesagt könnte 1€5s5 auch für dıe westliche Kirche segensreich
sSeinNn In SC111CIH Artikel Streven erscheint cdieser Passus ın abzemil-
derten Korm „Unsere teuere Mutter, dıe Kıirche dıe der westlichen Welt
aufwuchs, hat CINISC Nachteiıle dieser westlichen Überkultur mıt-
bekommen Die wohlmeinenden Bemühungen der oöstlichen Christen die
Kırche sovıel als moglıch VOo diesen Nachteilen ( befreien un! alles, WAas An-
teıl 111 romiıschen kulturellen Hıntergrund hat, beschneıden, verdıent darum
unseTrTe volle Miıtwirkung. Nebenbe1 gesagt, wird das selbst der westlichen Kırche
zugute kommen. “

Das Bild der Akk mmodationsaufgabe ı Fernen UOsten, WIC S1C sıch Van
Straelen vorstellt, aßt nıcht Yyanz klar sehen. Wwas der Autor als gesund
romiıschen kulturellen Hıntergrund betrachtet un Was beschnitten der WCB-
geschnıtten sehen mochte Der Vergleich der beiden Zaitate scheint uns diıes ZU)]
Evidenz ZC1IYCN.

Die kkommodatıonstheorie von Va  } Straelen ertährt 1N€6 Erweıterung
durch die Erwägung der Möglıchkeit, daß dıe Kirche einmal VO' aristotelisch-
thomistischen Fahrzeug auf C111 indısches der uch auf das Laotse-Mengtse-
Fahrzeug überwechselt 5. Der Autor bekennt sıch Iso elastischen
Kulturgewand der Kıirche,daß Ma  e} jer VO  } kulturellen Transtormismus
wenıgstens der Möglıchkeıit nach sprechen ann.

Demgegenüber bekennen WIT uns voller Anerkennung der vVvon VOoO  4]
Straelen meisterhaft gezeichneten psychologiıischen Schwierigkeiten Osten
eıner organischen Lösung des Akkommodationsproblems, weiıl diıeses dem Wesen

1” „Streven- zıtiert nach De Katholieke Miıssıen 1947 135
Ebd 139

Missionary ı1881 the War Net,
Vgl Katholieke Missiıen 194 7, 137

D EKastern Church Quaterly (1947) 11



150 Kleine elträge

der Kirche, dem W esen der christlichen Philosophie (überzeitliches Gedankengut
uberzeıtlich geformt) der Erhaltung des schon die Kıirche aufgenommenen
wertvollen Kulturgutes, der Sıcherung der Glaubensinhalte, der allgemeinen
Kulturentwicklung der Welt B größerer Eınheit mehr entspricht. Wır glauben
auch nıcht, daß das westliche Kleid der Kırche Osten „„‚verschleißt“: „Wenn
ihr (der Kirche) westlicher Schmuck verschlissen ist; ann S1C nıchts ırgendwo
davon abhalten C111 chinesisches Kleid der jJapanıschen Kiımono
wählen”“ Wır glauben vielmehr, dafß das überzeıtliche Kulturgut der Kirche
soweıt 65 Aa4us den westliıchen Formen gestaltet wurde, immerwährenden Bestand
hat und uch Osten nıcht verschleißt hochstens der Darstellung der lau-
bensinhalte un der Gestaltung des RKechtes un: des Froöommigkeitslebens —
dihziert werden könnte.

Andererseits sınd WIF mıt Va  - Straelen der Meinung, dafßs dem ostlichen
Denken C1Nn absolut selbständiger Zugang ZUX Kırche, der twa durch das
westliche Kulturgewand blockiert ist, geschaffen werden mulß In diesem Sinne
werten WIT die Zugange, diıe Dom Lou Vom Konfuzianismus und Johanns
Vo Vedanta Christus bahnen wollten, vollständıg. Wiır moöchten dabe1ı ber
das Rückgrat der bısherigen Fassung VO  ; Dogma und Philosophie Interesse
des Zusammenhalts der Kirche erhalten W15S55CH Es soll deshalb 1N€e Verkün-
dıgungstheologiıe entstehen, cdıie hier dıe notwendıgen Zugänge ZU Glauben
schafft Dafß nıcht alle Dogmen diesem Zwecke Ausdruck umgepragt WECI -
den INUSSCH, scheint uns auch die Auffassung Va  $ Straelens SC1IMN

Die Verkündigungstheologie ISt be1ı uns Kuropa eiwas suspekt geworden,
se1ıtdem INa  - I'heologiekreisen feststellte, dafß eigentlich keine Verkündi-
gungstheologie geben kann; vielmehr NUTr 106 Verkündigung: .„Nıcht
kerygmatischen Theologie, sondern dem Kerygma kommt Eigenständigkeit L  9

Dienicht der Verkündigungs-I heologie, sondern der Verkündigung selbst.
letztere hat sıch auf dıe ıhr eıgentumlıche „kerygmatısche Fassung, Gliederung
und Konzentration der christlichen Botschaft ber auch aut iıhre besondere
ethode un Sprechweise besinnen” Wir S1N! 11U'  — der Auffassung, daflß

Akkommoditationstheologie ohl 1Ne Verkündigungstheologie geben
kann und 5 geben IMU!: Wenn 1988028  — dıe bisherigen uüberzeitlichen Formulierun-
SCNHh der christlichen Philosophie und Theologie Osten nıcht aufgeben 111
Ansatzpunkte für P solche Verkündigungstheologie sehen WILE der Über-
setzung des Wortes „Logos” Anfang des Johannesevangeliums durch O
seıtens des Abtes Lou un des Dr Wu (in dessen UÜbersetzung des Neuen
Testamentes) ® Wenn 111}  - auf die Verschiedenheiten der Entwicklung der
griechıschen un lateinischen Theologie hınweıst, die Schaffung fern-
ostlıchen Theologıe ı Banz Ausdrucksformen Z rechtfertigen, hne sıch
dabei Verkündigungstheologie bedienen MUSSCH, so ıst doch darauf hın-
l  ‚9 daß dıe Theologıen des Westens 106 breite kultüurelle Basıs haben,
die ıhnen TOLZ aller Verschiedenheiten CMCINSAM ist Eine fernöstliche heo-
logıe 1 ganz Ausdrucksförmen wurde diesem allgemeinen kulturellen
Untergrund keinen Anteıl haben Damıt wädre 101C Gefahr tür Ost-West-
ıß q der Kırche gegeben, der mehr als kulturelle Bedeutung haben konnte: Es
geht Osten wahrlich mehr als das Filioque un: das EXTODEUEGÜAL der

Katholieke Miıssıen 1947, 149
Dr Franz Xaver Arnold, Dienst Glauben, Freiburg, 1948,
Bulletin des Missıons Nr 1/2

8053
Vgl die Darlegungen \  - Straelens Bulletin des Missions

f



151Schlußwort ZUT Stellungnahme des Va TrTaelen

ECEATTELV?. Aus all diesen Gründen INC11NCIIN WILI, daß INd:  b die westliche heo-
logıe nıcht ganz Osten zurückstellen dürfte, zumal die geistige Weltentwick-
lung iıhr mehr Raum schaffen könnte. Eune Verkündigungstheologie, dıe OTSA-
nısch un Verbindung mıt dem westlichen Geistesgut entstände, wurde den
Zwecken der Kırche vollauf SCHNUSCH

Was das Papstwort uüuber den Charakter der christlichen Philosophiıe un!'
Theologıe angeht 1| me1nt Va Straelen, dafß 1es Wort doch nıcht 10

Annaherung heidnische Denker (Osten ausschließe Gewiß nıcht Es schließt
nıcht einmal den Autbau Theologie und Philosophie „„miıt ga  .NZ Aus-
drucksformen Aaus ber nach dem Axiom „„‚Entıa 110  - sunt multiplicanda S1NC
ratıone scheıint u1ls dieser Autbau unno({i1g, WEeNnNn das VO hl Thomas errıchtete
Gebäude als Fundament für jede Denkrichtung dıenen kann, die der Sache un:
em Namen nach katholisch ist, Aaus jJenseıts. und uüuber aller eıt lıegenden KEle-
menten besteht un! für alle Zeiten Gültigkeit hat. Ist reilich der Zugang ZU

Verständnıiıis dieser Welt durch die Psychologie der Asıaten versperrt, muß
ben 106 Verkündigungstheologie geschaffen werden, dıe den Zugang dieser
Welt erschlie{t.

Man hat etzter eıt ofter gesagt, } WEeNnNn die Apostel sta nach dem
Westen sıch zuerst nach China gewendet. hätten, würde dıe N: Entwicklung
der Kırche C1H anderes Gesicht bekommen haben, damıiıt auch ihre Philosophie
und Theologie Wer koönnte das bestreiten ” Die Vorsehung hat ber die Ent-
wWicklung der Kirche zuerst nach Westen gerichtet Wäre umgekehrt BEWCECSCH,
standen WITC heute 1}  ‚u VOT demselben Problem Westen, VOLr dem die-Kirche

W ir 1IL1USSCH hıer vertirauen, dafß die Vorsehung Miıttelheute Usten steht.
findet, u auch dıe zweıter Stelle VO Christentum erfaßte Erchäaltte BC>-
W1INDNCN. An der Akkommodationsfrage wırd Gott die Christianisierung der
Welt nıcht scheitern lassen. Diese Frage ist und bleibt sekundär, WCI1LN INa  - dıe
Dinge ubernatürlich sıcht.

Da Osten neben der Scholastik schon orjentalische Philosophıe gelehrt
wird, mMuUu: jeder Freund der Anpassung warmstens begrüßen. Es erscheıint uns
dies auch als 10 Notwendigkeıit, überhaupt 106 Verkündigungstheöslogıe,
1C WILI S1C MC1INECN, aufzubauen.

Die weıtere mögliche Frage, ob NSETC rationalen Methoden, nNnsere Dialek-
tik uUSW. dem intuıtıven Denken des Ostens entsprechen, ob 1so die scholastische
ethode dem stenkongenı1al ist, ertordert ernstestes Studium. Vielleicht bringt
hier e1InNn fernostliches Kirchenrecht Bestimmungen. Aber die Prinziıpien und
dıe Lehre des hl Thomas INUSSCH auch VO  —_ intuıtıven Köpfen ı ıhrer Art -
talßt und verarbeiıtet werden können. Hıer liegt diıe didaktische Aufgabe der
Priesterbildner Aaus den fernoöstlichen‘ Ländern selbst, die das westliche (Geistes-
gut sıch aufgenommen haben und zugleich iıhre eigene Philosophie und
Lebensschau funditus kennen.

Zum chluß möoöchten WITLT darauf hinweisen, dalß der Ziug der Zeıt ı allge-
InINC1INeEN radikaleren Lösung des Akkommodationsproblems zustrebt.

diesem Strom der KEntwicklung steht ührend Van Straelen. Es WIFT: der Hın-
WCe1S interessieren, dafß auch der Osservatore Romano 1947 der
Sparte „Congiéntüre d’ogg1” sich durchaus anerkennend mıt der Akkommoda-
tıonstheorie von Heinrich Van Straelen beschäftigte. Er erwähnt ZWCCI
Artikel ı Bulletin des Missions, deren Vertasser Va  3 Straelen und der Domuinı1-
kaner Alexis Cras, Missionar ı Hanoı, va M „Während, sagt Osservatore,

Vgl M 949 (3) 1753
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der erste cdıe dringende Notwendigkeit für cdıe Kırche betont; sıch In radıkaler
Weise dıe asıatısche Kultur ANZUPASSCH, behauptet der letztere dıe Unent“-
behrlichkeit der westlichen Kultur, die Einheimischen ZUT Erfassung des
Christentums bringen.” Die Zeitung stellt beide 1Ihesen dar un! schliefßt:
Wahrscheinlich annn das Problem ‚„‚westliche Kultur östlıche Kultur“ nach
dem Ausgangspunkt VO C(iras un nach dem Zaelpunkt V d}  — Straelens BCc-
ost werden. Die menschliche Natur wıe dıe Gesellschaft schreckt VOT Revolutio-
44  3 zurück, und 1€Ss gıilt insbesondere tür dıe Kırche, ıne auf Überlieferung
zegrundete Gesellschaft. Ihr geistiger Besitz ist größtenteils mıt westliıchen For-
INCI) bekleıdet, derer S1e sıch nıcht Von heute auf INOTSCH entledigen köonnte.
Um dieses Patrımonium LNECUCIH Völkern übermitteln, braucht INn  - Menschen,
Missionare der einheimiısche Priester, dıie wenıgstens bis einem gewıssen
Punkte Menschen der beiden Kulturen sınd Es ist evıdent, die materielle
Eıinheit, dıe sıch ın der Welt vollzieht, dem Orient gEWISSE westliche Werte der
Methode und der Technik bringt, dıe fuüur jedes Werk nutzlıch sınd, uch das
geistliche. Wenn INn d  — ber das erreichende 1e1 betrachtet, namlıch diese -
geheueren Mengen Asıens ZU wahren Glauben führen, werden WIT weder
VO' menschlichen noch VO übernatuürlichen Gesichtspunkt Aaus in Betracht zıehen
können, dafß wiıirkliıche Notwendigkeıten bestehen, dıie Ausdehnung des Reiches
Gottes VOIMN eıner weıten Verbreitung der westlichen Werte abhängig machen.
Es scheint 1m Gegenteil, dafß gute Gründe, gıbt, dıe Intervention dieser Werte
In einer Übergangsperiode auf 1ın Mınımum Z beschranken un S1ıE jedesmal
beiseıte schieben, WECI1N S1C eın Hindernis für dıe Bekehrung der Heiden sınd.
Aachen Ioflsegh Peters

Deutsche Missionsaufgabe in evangelischer Siıcht
Unter dem JT ıtel „Deutsche Missionsaufgabe heute?“ hat Walter Holsten 1

der „Evangelıschen Theolozie”9 Hefit 3—6) einen Vortrag veröffentlicht,
den schon 1 Jahre 1947 1ın Bad Boll gehalten hatte Wır referieren hıer auf
Grund des Berichtes von E. Verwiebe ın Nr derselben Zeitschrift 405 f)
Aus den Gedanken Holsten’s sejen folgende herausgehoben: Die Missıon ist
notwendiıg, heute Wwıe je$ enn die Mission ist eıne „Urfunktion der Kıirche“.
„Wer Kirche sagt, sagt auch Miıssıon. ” Miıssion kann überall und immer 1mMm
Grunde nıchts anderes se1N, als der schlichte Gehorsam gegenüber dem Herrn
der Kirche. Wenn CS dann weıter heißt „Jedes Bewußtsein, dem Heiden BC-
genüber etwas Besonderes sein kratit uUuNsSsSCICI Zugehörigkeit ZUTFTC weißen Rasse
der auf Grund geıistıgen, sıttlichen un religiösen Höherstehens, W1E

sıch leicht 1n die Haltung des weißen Missionars einschleicht, ıst uns heute.
Gott dank, unmöglıch gemacht worden , ıst dieser Gedanke wahrhaftig heute
auch für unseTE katholischen Missıonare beherzigenswert.

ber W1EC soll diıe Missionspflicht 1n dıe JTat umgesetzt werden” Heute? Von
en deutschen Missionaren”? Das Denken an unseTe Missionsfelder draußen
mufß resolut preisgegeben werden, enn D wiıird ja doch nıcht mehr möglıch se1n,
Missionare dorthin / entsenden:. Die J1 üren 1n drıe Welt hineın sınd für en
deutschen Missionar einfach verschlossen“. Hat denn also die Kirche in Deutsch-
land überhaupt keine Missionsaufgaben mehr? In keiner Situation gibt eıne
KEntbindung VO Missionsbefehl Christi Kiıne Möglichkeit ZUT Erfüllung der
Missionspflicht sıcht Holsten NUr auf zweifachem Wege: In der
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S1010 Das 1Sst dıe CINZISC Jegıtime Möglichkeit heute deutsche Missıonsarbeıt
P pflegen In dem Zeugendienst den der evangelische Christ Aus
Deutschland eisten kann,; WECNN ıh das harte Los treiten sollte, als Zwangs-
verschleppter nach 5owjet Rußland gebracht werden Nur m1t tiefer Bewe-
SuNs kann INa  — den erschutternden Ernst auf sıch wirken lassen der AUS diıesen
Worten spricht Dennoch hat cAeser Pessim1iısmus keine volle Zustimmung finden
können Denn einerseıts sınd dıe angegebenen Lösungen doch gut WIC keine,
un andererseıts hat sıch nıcht ewahrheitet daflß die 1üren dıe Welt hınaus
S absehbarer eıt sıch un nıcht wıieder öffnen werden Heute hat sıch doch
der Horizont wesentlich aufgehellt Die Liefenkurve der Jahre 1945— 47 weiıst
heute doch entschieden ach ben

Deshalb lehnt enn uch der Berichterstatter Verwiebe die AÄußerungen
Holsten’s ab Die evangelische Kirche Deutschlands ZWAaT 106 Verpflich-
Lung und Notwendigkeit der Judenmıission anerkennen Auch dıe JT atsache da
der Deutsche fur dıesen Dienst weıtgehend disqualifziert 1St entbindet nıcht
VOo  - c1eser Verpllichtung, ber 111 dieser Verpfllichtung ann „doch ohl aum
11 erschöpfende Aufgabe gesehen werden dafür 1St dıe Zahl der Juden
Dr klein Die deutschen Christen INUSSeEN SICH Iso der L' 1 Lu Z

Weltmission bewußt bleiben Was ber den Zeugendıienst Zwangsver-
schleppter angeht SCI dıese Aufgzabe noch problematıischer Jeder den 1e5
harte Los treiffe. solle C113 uneingeschränktes Ja dazu und die Kirche solle
sich mıt ıhrer Fürbitte hınter jeden stellen, den trifft. ber kann der Zwangs-
verschleppte uüuberhaupt dıesen Dienst leisten ” Wırd nıcht. ı allgemeıinen v
der Bevölkerung, unter der lebt, völlig abgeschlossen sein? Hat sSEeEINET

Lage überhaupt dıe Möglichkeit, dıe ftremde Sprache erlernen? Weiterhin
MuUuUSSeE doch gefragt werden, ob der sowJetische Raum wirklich C112 Missionsteld
yrenannt werden könne Denn gebe da doch C1Ne Kirche und 10 Kirche
die selbst iıhren Missionsauftrag weiß, WENN S1IC auch ZA35 eıt 111 iıhrer Be-
wegungsfreiheıt gehemmt SC Man duürtfe nıcht „eigenmachtig ı remdes Gebiet
einbrechen“.

Nach all dem se1 geboten, da cdıe deutsche evangelısche Mıssıon heute:
nach Möglichkeiten suche und die Gelegenheiten ergreife, die Fäaden wieder
anzuknüpfen, dıe der unheilvolle Krieg ZEITISSCH, TE Verpflichtunz Zu

eltmission wıeder aufzugreıfen.
Dr. amp SVD

Dorotheus Schilling
ährend der Drucklegung Vo  } Heftt ertahren WIT durch 1ne€e Todesanzeige

Osservatore Romano Juni 1950, daß Dorotheus Schilling Abend
des Juni iı RKom gestorben ist. Eın großer Verlust tür den Franziskanerorden
un uch für die Missionswissenschaft.

Geboren Julı1556 Altenmittlau (Diözese ulda), trat Schilling
schon miıt JUNgCN Jahren ı den Orden des Franziskus i111 der Fuldaer Ordens-
PFOVINZ e1n. Am 25 April 1905 legte die Ordensprofeß ab und wurde
14 Juli 1912 ZU Priester geweıht. Nach Berichte des Osservatore Ro-
mManoO (8 Juni 1950 zeichnete sich als JUungcCr Ordensmann durch hohe geistige
Begabunz und uch durch Einfachheit, Frömmigkeıt un Herzensgüte AQu'5, VOT allem
uch durch ıne „singolare VOCazZıone missionarıa” Schon Jahre 1912 folgte

seıner missionarischenBerufung, indem auf SCINCIH Wunsch nach Japanı.
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das Apost Vikariat 5apporo, geschickt wurde, hıs 1920 blieb un als
Direktor des Kleinen Seminars Hakodate Komadlda, als Schriftleiter
W ochenzeıtschrift und verschiedenen Amtern wirkte 1920 kehrte
Urdensprovinz FKulda zurück und War ann Vertreter SC1INETr Mission Nord-
amerika Seinen Anlagen un: Neigungen entsprechend wıdmete SlChf nach
SC1INEeET KRuückkehr Aus Amerika b1s SC1INCIMN ode wissenschaftlichen Studıen dıe
hauptsachlıch auf Mission ausgerichtet Er studierte Geschichte (se0-
graphie und Missionswissenschaft Freiburg und Muüunster und erwarb sıch
der Münsterer Universität den Dr phıl Auch machte Reisen nach Portugal
ZU Studium den dortigen Archiven So WAaTr theoretisch un: praktisch viel-

missionarıschen Fragen ausgebildet un konnte ehrenvollen Ruft
ach Kom olgen, C VO  - als Dozent atız WAarT, zunachst der

Ordenshochschule Antonı:anum und ann aucı der Hochschule der Propa-
ganda. Daneben WäarTr schrittstellerisch sechr fruchtbar und hat für viele eıt-
schriften, auch fur unseTC Münsterer Missionszeitschrift, zahlreıche Beıtrage EG
Liefert. Seine Vorliebe galt geschichtlichen un!: miss1ionsmethodischen Fragen
bezuglıch Japan Noch VOT WCNISCH Monaten veroöffentlichte 1ne Studie Re-
lıgıon nd Politik Japan wahrend C1in anderes großes Werk ber dıe C6
schichte der Japanmission noch nıcht A aANzZ ZU Abschlufßß gekommen 1St. Seine
wissenschaftliche Tätigkeit wurde nach außen hın anerkannt, ındem ZU' Mit-
glied verschiedener Akademien un gelehrter Gesellschaften Deutschland,

Zum Münsterer „Institut für I2 S10115W15 -Portugal un Japan ernannt wurde.
senschaftliche ‚Forschungen” un: dessen Zeitschrift unterhielt VO Bestehen
des Instituts freundliche und hilfsbereite Beziehungen. Man konnte StEIS
auf Hilfe rechnen. In SC1INCM etzten Schreiben Aaus Rom VO Mai 1950)

„Friede und Heıil®, teilteden Unterzeichneten das dıe Überschrift rag
miıt dafß y rankheit seıt elf Monaten VO  - Rom abwesend SCWECSCH SCI;
bei SC1INCT Rückkehr habe dıe: erste Nummer 1950 der ZMR vorgefunden „und
ZWarTr gediezener Friedensaufmachung. Gratuliere dazu Ihnen Uun! dem
Verlag.”

An der Irauerfeier für den Verstorbenen Antonı1o Romnahmen
Vertreter der Propaganda un japanische Diplomaten teıl, als deutsche

Vertreter der Missionswissenschafit die Gelehrten Dindinger M.[.; Schur-
nammer un Schütte Die Beerdigung fand auf dem Campo erano. ı]
Rom sta

In dankbarer Erinnerung den edien Verstorbenen haben WITL für ıh
der Franziskanerkirche Z Münster, während SCINCT Studien der Uni-
versıtat gewohnt hat, das h1 pfer dargebracht. Wir nehmen Abschied Von

Dorotheus Schilling mıt der Bitte Aaus urchristlicher eıt
FLONVN GQ SV Kuptw

Münster 1 Max Bıiıerbaum

'Ihe Indian SOUTCE of the Chinese Philosophy
By Dr. Zacharıas

Meagre indeed the materıal for hıstory otf the introduction of philosophy
into China an ıts early development there SaYy introduction, because quıte
obviously there has een China an y SpontaneoOus rT1S5e of philosophıcal
thought Al 1fs most ancıent tradıtıon nd wrıtıngs, the three ‘““Classics and
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the “Spring and Autumn Annals AdI«C innOcent of an metaphysical COMNCCII
about the nature of thıngs, theır general CauScs, ast en! At t1ıme when
the old teudal order changed the COMTICETN of educated people (who alone could
ead an wrTrıfte such books) WAaS, how to maıntaın order human SOCI1eLY, how
to counter the novel mentalıty otf untradıtional indıyıdualısm an how tOo pPIC-
vent the collapse of cıvılızatıon beneath mounNing tıde of general anarchy In
such miılıeu MaYy look for “Proto politics ) but certainly not for proto0-
phılosophy And iındeed the PTINCE of all Chinese philosophers, Con{fucius,
Was {rankly, philosopher al all but practıcal SCHIUS, AdNX10U05 LO sta-
hlısh the lıfe of the natıon iıdealized ancıent order 199028 who thus has
the dıstinction of being the tirst teacher statecrafit

But though Contucius Was not interested metaphysıcs, there 15 evıdence,
that truly phiılosophıcal MUS1INSS WeTITC indulzed by contemporarıes of hıs
to WIıt, thenegatıve recluses‘“ whom he met hıs wanderıngs, especlially
the south, the State of Chu One of these 15 reported to ave sa1d LO tol-
lower of Confucius: the world swellinz orrent an who there
change it? As for you) instead of following gentleman who ees from ON

TINCC to another, had YOUuU not better follow those who tlee the world entirely?”
I’he “forrent‘‘ remınds OM torcibly of 4A4 m ATa an the whole AansSsweTr might
Very properly ave COMMNC from OI! of the Indian CTAaManNas of the Liime Another
oblıque reference to the ıdeology of these ascetıcs tound pasSsSasc OrIr-

dıng the question of pupıl of Contucius SM INa refraın from ambiıtion,
boastınz, resentment an desıre, MaAaYy that be consıdered virtuer“ and the
Master 5 reply It INa y be consıdered difficult but ıt does not tollow that iıt
constıtutes VIrtue Fung Yu Lan the ell known professor of Philosophy
at the National I’sınghua University, comments thıs, that “tQ insıst havıng

desıres oneselt an at the Samne ıme LO be indifferent LO the desires of others,
nothıng INnOTE than to be hat Confucius called „drıed- gourd” ®: these

ascetıcs therefore whom Confucius much disliked evidently indulged
self-discıpline aımed at the elimination of all desıres, another eature unmistak-
ably Indian.

We therefore May 5SdY, that ıdeas, COHLLIBONR to Indian proto-philosophy,
doubtedly WEeTITIC current China ı the cent. They SCCM to ave een
restricted al the t1ıme to the south but WeTiIC gradually SCCPINg from the State
of Chu durıng Confucius ıtetime Obviously they must ave reached Chu an
the rCg10NS still urther south at still earlier date; Sa y the cent by the
ancıent IndoChinese trade route recently come 1into pPro 11eNCE B  n under the
11CW of ‘*“Burma oad‘ IT he ascetıc ilıght from the world of zentlefolk leadıng

para--socıial exıstence certamly not phenomenon hıch would SpON-
tanecously i tradıtionalıst, not to Sa sti]1 trıbalist, atmosphere that of
the Karly Chou per10d 22— G.) Indeed it hits I ill ıth such
milıeu, that ven three thousand YCar long effort of acclimatizing ıf therein
has met ıth but indıfferent SUCCESS.

Chinese tradıtion makes mentijon of an y introduction of such ideologies from
abroad: for the good [CAdSONMN, that there W as sharply defined boundary, SCDAaTa-
tıng Chiria from foreign countries. The rcg10N of Northern Chinese cıvılization
shaded off by imperceptible gradatıions into that of Southern China the latter

Analects,
Analects,

3 Fung Yu Lan History of Chinese Philosophy. "Iranslated Dy erk
Bodde Peiping, 1937,
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sımılarly 1in fo that of Indochina, an this ASaln into that of Indıa But Chinese
tradıtiıon has CVerTrT stoutly maıntaıned that thıs ıdeology vVerYy ancıent that 1{
antedates Confucius an that the last resort all systems otf Chinese phılosophy
SpT1Ng from 1{ It attrıbutes 1{tSs cConception to ‘“Anscient dage  .  9 Lao UDze wh:
MaYy ave een actual PDECISON merely Jegendary personification of thıs
ıdeology 1L matters lıttle hat later generatıons ave contounded thıs Lao Dze
ıth the author of the “Classıc of the WAaYy nd Power Dao De Djıng,
composed 111 the fourth CENT:, 15 quıte admıtted nowadays but thıs o€s
not invalıdate the truth of he truth of the orıgınal tradıtiıon whıch

borne Out Dy the fact that the doctrines set. torth DYy the Dao De D711
tally perfectly ıth hat NOW LO ave een those of thenegatıve recluses“
an ıth NONEC other

ıke the Proto- Philosophy of Ind:a ıtself, this off-shoot of ıt China Was at
the tıme of iıts introduc10' there st {} quıte u general outlook,
ethos, rather than ell-defined 1deology. It went of COUTSE well anı W as

quıte of y ıth the Agrıiculturist Civilization Lype, COINTINON both to
Dravidian India an tO hai China nd ı both countrıes 1t clashed violently
ıth the Pastoralist Ltype of tradıtıon of the north 4 Vedic the 11C Casc,
Chou the other But the outcome of thıs ideological clash Was quıte different
11 the [WO SCS: India, the North took the philosophy otf the South nd
made ıt ıts OWI1; China, the phılosophy that Came to ıf from the South merely
stimulated the North LO keep Out thıs tlood of theoretical speculatıon, by
entrenching iıtself the severely practical tield of political SCICNCE an ethics.
Thıs SUrPI1511$ turn n LO the development of philosophy ı China j15 entirely
due toO sinzle personality, Confucius, whose influence theretore Overtowers
all others, tough paradoxıcally enough he Ca DYy stretch hbe called philo-sopher ımself

In conclusion therefore would suggest that the single SOUTCE of Chinese, of
all phılosophy, Was Indian proto-philosophy, typifıed there by the legendary
ngure of Lao-dze but that ıt received ıts sıgnature from Confucius thought; LO

less degree 1t wWas Iso intluenced Dy the ideology, that 50C5 Dy the Nname
of Mo Di

ESPRECHUNGEN
Katholisches Missionsjahrbuch der chweiz. 1950. Freiburg/5. Selbst-verlag des 205
1schr empfehlenswertes uch des Schweizer Kath Akademischen Missions-

bundes. So W1C schon ı den ‚etzten Jahren haben dıe Herausgeber auch diesmal
bestimmten erdkundlichen Raum den Mittelpunkt der Erörterungen g'_ruckt. Dadurch gewınnt. dıe Darstellung A Geschlossenheit un: Tiefe Es ist

Nordafrika Z Behandlung gekommen, das gesamte Vıereck, das Nor-
den dem dlıchen afrıkanischen Dreieck vorgelagert ist, das Osten Abessi-

cf. chap af the Chung Jung, the classıc of ‘“ Che Doctrine of the
Mean, which COMDAaTCcSs [WO Lypes of COUTAßC as ollows‘“: 10 show torbearance
and gentleness nd not to AVENgC unreasonable insults: this the COUTALCof the southern FrCR10HS. To Lie under TINS and die without regret: thıs 15 the
COUTASC of the northern reg10ns. ”
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nıen, 1m Westen dıe Guineaküste mıt einschließt. P_Huber SVD., ein yunger
Gelehrter AUS dem Anthropos-Kreise, bespricht die ethnologischen, kulturellen,
relig10sen und sozıalen Grundlagen des Raumes. Proit. Perler schıildert die glän-
zende, JeiZt leıder versunkene Herrlichkeit der alten afrıkanıschen Kırche, wäh-
rend Prof. Beckmann mıiıt gewohnter Sachkunde darlegt, welche Missionskräfte
VO. Mittelalter Hıs yetzt sıch Nordafrıiıka bemuht haben Dann werden
einzelne Großräume Nordafrikas unter dem miıissı1onarıschen Gesichtspunkte be-
handelt: Französisch Nord- und Westafrika, der ostlıche Sudan und Abessinıen.
Daß hıer natürlich keine Vollständıigkeit erstrebt werden konnte, liegt auf der
Hand:;: AA  ware dann der Rahmen des Jahrbuches gesprengt worden. Endlıiıch
kommen noch einıge besondere Probleme ZUI Geltung, zunächst das eizentliche
Zentralproblem, nämlıch das Verhältniıs ZU Halbmond, sodann dıe Stellung
der schwarzen Frau, terner das Problem der Halbgebildeten. Es 1st eın aufschlufß-
reiches Büchlein. Weder der Miıssiologe, der ber Afrika schreiben wıll, noch
der missionarisch interessıierte Fbildete Katholik sollte diesem wertvollen
Hefte vorübergehen.

St Augustın, Siegburg. A. Tellkamp SVD.
oseph-Etienne Champagne O.M. I Dırecteur de I Institut de Missio0-

logıe de l’Universite d’Ottawa, Les Missiıons catholques dans V’ouest anld-
dien (1818—1875). Publications de I’Institut de ‘ missiologie de L Universite
Pontifhicale d’Ottawa, Ottawa 1949, 205

Die missionsgeschichtliche Untersuchung VoO  - Ché.mpägne führt u11 den
Anfangen des Missionsapostolats O1l Westkanada 1m 'Thal des Koten Flusses,
WO zuerst VO  } 18518 Weltpriester au der 10zese Quebec wirkten, 1544 e1in
Apostolisches Vikarıat errichtet wurde und ann seıt 1845 die Oblaten diıe MiıSs-
sionierung tortsetzten. Eıs handelt sıch um missionarisches Neuland und UL

„dıe Arbeiter der ersten Stunde”, Was der Studıe VO. missionsgeschichtlichen
nd auch VO missionsmethodischen Gesichtspunkt Aus besonderen Wert g1ıbt.

Der Verfasser kann noch nıcht 1ne abschließende Darstellung bıeten, weıl dıe
bürgerlichen und ırchlichen Archive noch nıcht genugend durchgeforscht werden
konnten. ber C stutzt seıne Studıen auf „authentische Dokumente“ und viel-
seıtige Literatur, dafß ein zuverlassızes und anschauliches ıld der behandel-
ten Missionsperiode VOT u1s entsteht. In der allgemeınen Eınführung werden
WIr mıt and und Leuten des Gebietes bekannt gemacht 17—48). In fünf
Kapiteln wird dann behandelt: Die Mission A Röten Fluß VOTLr der Ankunft der
Oblaten (& 49—64), dıe ersten Mıssıonen der Ublaten (S Gg die Ausbreiıi-
tung der Missiıonen 6 97—138), dıe polıtische und religiöse Entwicklung. von
1865 bis 1875 (S 139—185), die Missionsmethode der Oblaten von 184 bis 1875
(S 187—203). Einige Karten dienen ZUT geographischen ÖOrientierung.

Lehrreich für dıe Missionsmethode ıist cdie Schilderung der ersten Missio-
nıerung durch W p 1: € te E die mıt großem Opfermut tätig A Aber le
zeie et la vertu, meme POUSSES Jusqu a l’herojsme, pouvaıent suppleer NOIN-

bre. Anderseits ist .beachtlich, daß diese Weltpriester VON Bischof Plessıs Vo  ;

Quebec mıt einer weiıtschauenden missionarischen Instruktion ausgeschickt WUur-
den, die 1Mm Wortlaut abgedruckt ıst; Sıi1e enthält Anweisungen für das SO -
fortige Erlernen der Sprachen der Eingeborenen un dıe Anfertigung eıner
Grammatik, für die wirtschaftlıche Versorgung der Miss1ıon durch Anbau des
Landes, die Verkündigung der christlichen Religion als einer Botschaft des Frie-
dens, der Milde, des
USW. 52—53). Gehorsapas gegen die weltliche Uun!' kirchliche Obrigkeit
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Die Missionsmethode der Oblaten VO  - denen keiner 106 „besondere
Ausbıldung tür diese Miıssıon erhalten hatte, ergab sıch TSt auf Grund VOoO  - Kr-
fahrungen und uch mıt Hılte ihrer genossenschaftlichen Vorbildung Die OTt-
ıche Auswahl tur 10 Missionsstation wurde durch folgende Umstande, WIC

scheıint, bestimmt: dıe Nähe e1in: Forts, das zugleich Handelsplatz WAal, 10

genugend große ahl VO Kingeborenen,besonders gut veranlagte Stäamme
un: ausreichende wirtschaftliche Quellen für den Unterhalt der Mıssıon 190)
Kın organısıertes Katechumenat War nıcht möglıch, weıl dıe Indianer Nomaden
11. Die Vorbereıitung auf dıe Taufe geschah SS dafls I1a  — ihre Lager autf-
suchte der S1C be1ı ihrem Erscheinen Handelsplätzen unterrichtete: ‚ Leider
konnte nıcht testgestellt werden, ob die Missionare sıch damals bemuht haben,

dıe relıgı1ösen Vorstellungen der heidnischen Eingeborenen einzudrınzen,
auch nıcht, welches der nähere Gegenstand und dıe Korm des Unterrichts 5C-

ist. Die Taufe wurde denen gespendet; dıe danach verlangten, genügend
belehrt un: e1INE FCWISSC Bürgschaft‘bezüglich ıhrer Beharrlichkeit
Glauben boten Die Kinder wurden schon be1ı den ersten Besuchen zetauft, talls
dıe Eltern einverstanden 11,. Diese Methode WaTrT insotern berechtigt, als dıe
Eltern keine Schwierigkeiten machten, getaufte Kınder christlich erziehen
lassen. Hervorgehoben WIT':! VO Verfasser 106 gEWISSE Vorliebe der EiIIng
borenen für dıe hl Beıichte. Dagegen WAar 1983028 VO  e} Seite der Missıon sechr
rüuckhaltend beı der Zulassung: der Neuchristen ZUTFr hl Kommunion, daß
mehreren ()rten CS „dısproportion «enorme“ zwıschen der ahl der Christen und
der Kommunikanten bestand. Es ist auch sıcher, daflß dıe Neophyten nıcht
mittelbar nach der Taufe ZUFrC hl. Eucharistie zugelassen wurden. Beim Gottes-
cQhenst Gesänge auch den einheimischen Sprachen gestattet. J rotz
30jaährıger.M15310nstat1gkext  TEn gab Westkanada Jahre 1875 noch keinen
einheimischen Klerus, obwohl man dieses wichtige Missionsmittel nıcht 5aNZ
bersehen katte. Zum erständnis dıeses Mangels’dienen eıl dıe Bemerkun-
SCH des Koadjutor Grandın uüber dıe Kınder der ontagnesen, dıe auch für
andere Missionsgebiete mıt primıtıver Bevölkerung beachtlich sınd les enfants
Montaznaıs sont tres susceptibles d  “ instruction; INals il faut pas Jles tırer LOUT

faıt de la VIC SAaUVARC. 11s meurent meme ans n0S etablissements, S1 NOUS
leur accordons pas de grand alr, certaıns ITavaux exterıeurs et la nourrıture des

201)
Wir wuünschen dem gelehrten Verfasser, daß nach weıterer Durchforschung

der Archive SC1IMN geplantes ößeres Geschichtswerk über Westkanada bald voll-
enden kann und darın noch als ı der vorlıegenden Schrift auch vielen
kragen der Missı:onsmethode Stellung nımmt.

Münster i Max Bıerbaum

Andreas SeumoOol1s MI Auf dem Wege Definıtion der
Missionstäftigkeift. Übersetzt VOL Peters. -(Gladbach 1945 Kühlen,
Kunst- nd Verlagsanstalt. 04 S

Im ersten eıl geht zeschichtlich VOLI, aber unteı Beschränkung auf dıe
moderne Missionswissenschaft Es wiırd 1Iso gezeı1gt welchen Missionsbegriff
Schmidlin, Lange, Grentrup, Vromant, Charles, Glorieux, Lubac, Peters. Freitag,
Stockums, Durand und Caperan haben und W1EC S1C iıhren Missionsbegriff be-
gründen. Im zweıten Teıil geht dıe „gründlegenden Gresichtspunkte des

Materialobjekt der Missıon ıst „ jede Region der Kırche, W OMissionsbegzriffes”.
die einheimische‘ Kirche noch nıcht dauerhatter Korm eingerichtet iıst  Sr (22)
Folglich können nıcht bloß Heıden. sondern uch Häretiker, Schismatiker und
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Katholiken Materialobijekt der Mission SC1H annn miıch nıcht mıt
dieser Auffassung befreunden. Kıs gıbt keine Region auf Erden, der die Kirche

dauerhafter Form eingerıichtet 1st Dann befaflit sıch miıt dem Formalobjekt
der der Natur der kırchlichen Missıonstatigkeit Das speziıhısche Objekt besteht
5 der Tätigkeit der Eınpfllanzung der Kırche da S1C noch nıcht dauer-
haft gezrundet ist” 26) Das NU: PLFODIUMN, das generische UObjekt, das,A
dıe Mıssıon konstıitulert, ist das Apostolat. Das „Mıssıonsapostolat” (wohl eın
glücklicher Ausdruck) führt die Kirche en Seelen, dıe Seelen ZUT Kırche

führen 28) Die Missionstätigkeit ıst „CINC Form des kirchlichen Dienstes
dıe das Apostolat der Einpflanzung der Kirche betrifft“ (29) Das ob] ormale
QUO der den Gesichtspunkt, „unter dem die Mission ihren Wert erhalt“ sıeht
der V der raummäßigen Katholj;zität der Kirche Als 1el der Miıssıon
schliefßlich erscheıint dıe Einpflanzung der Kırche und als das eigentümlich B
nerische 1e] dıe Bekehrung der Seelen ZU Kirche Wıe INa  —$ sıcht sucht der‘ V
he1 der Begriffsbestimmung der Mission verschıedene VO  ; den Autoren beige-
brachte Gresichtspunkte Der Ausdruck „sıchtbare eilnahme den
Erlösungsgnaden (35) 111 IMır nıcht gefallen Die Erlösungsgnaden sınd C

sıchtbar
Meines Erachtens befindet sıch dıe Missionswissenschaft hinsıchtlich des Be-

grilfes Mission 111 ähnlıchen Lage WI1IC dıe anderen Wissenschaften bezüglich
ihres ÖObjektes Im Anfang 1ST LLUT C1Ne€e vorläufige Begriffsbestimmung möglıch
Was Mission ist, läßt sıch j vollem Umfang und mıt voller Klarheit TrSt erken-

bınHe  e und N, WCNN INa  — das gesamte Miıssıionswesen untersucht hat
auch nach WI1IC Vor Aaus Gründen, dıe ich 1E nıcht darlegen kann, der Meinung,
dafß Mission Sendung den Heıden, Mohamedanern und Juden und dıe dieser
Sendung entsprechende 1ätıgkeit besagt. Schliefßlich geht Meinung dahın,
daß be1 der Begriffsbestimmung der Mission zunäachst und VOT allem ıhr Stifter
befragt werden müßte, Was 1111 uch nıcht geschıeht. Dennoch INUSSCIH WITL: S der
An der Universität Ottawa die Missionswissenschaft veri{rı sehr dankbar SC1LMHN
Seine Schrift (zuerst der NZM erschienen) gehört ZUIll Besten ber das Ihema
un Ordertdıe Sache wesentlıch. Auch der Übersetzer verdıient unseren Dank

mochte weıteren Forschungen ANTCECNH. Eıs lıegt Cn umfangreiches „Der
Missionsbegriff“ VO Rıgobert Mahlberg Cap VOT. Vielleicht bringt uns

dieses ı der Sache weıter.
üunster ı Thomas Ohm

Martin Grabmann, 1€ er des hi IThomas Aquın. Eıne lıte-
rarhıstorische Untersuchung und Einführung. (Beiträge ZU Geschichte der Phi-
losophie und Theologie des Miıttelalters, begruündet VoO  $ Clemens Bäumker: tort-
geführt Von Martin Grabmann, Verbindung miıt Bernhard Geyer, Ludwig
Ott, Franz Pelster un Michael Schmaus herausgegeben Vo Artur Landzraf,

949 AschendorffBand XCI Heft /2) Driıtte stark erweıterte Auflage
Münster (Wes  } TE un!' 479 Seiten, kart 2 9

Der gelehrte Jesuit Mändonnet suchte die strıttıgen Echtheitsfragen be-
zuglich mancher Werke des hl IThomas dadurch klären, daß dıe 1hese
aufstellte, der Katalog des artholomäus VOon Capua enthalte alle echten
Thomasschriften. Gegen ıhn ‚behauptete Grabmann 1920, dafß dieser Katalog
unzuverlassıg SC1, und daß der Kreis der echten T’homasschriften, iınsbesondere
der Opuscula, weıter zıehen SC1 Die daraus entstandene Kontroverse ıst noch
nıcht endzültig entschieden.. Grabmann halt 1in der vorliegenden Auflage
SC1INES Buches SCiNCM fIruheren Standpunkt test. Es WaTeC aber ı’1T Grab-



160 Besprechungen

1INanns Werk 1U Erörterung C1NETr umstrıttenen Kınzelfrage sehen; ıst
vielmehr darüber hinaus C1INE umiassende und zuverlässıge lıterarhistorische
Finleitung diıe Schriften des Aquinaten, fürdie IThomasforschung unentbehr-
lıch Als dem unermudlıchen Verfasser der 1od die Feder Aaus der Hand nahm,
vollendete Ludwig' Ott SC1IN. Werk: fügte C111 pietatvolles (Gedenkbhbhlatt tfür SC1-
1C1 Lehrer mıiıt Übersicht uber wissenschaftliches Schaffen hınzu

Telgte Dr Nisters

Johannes Laures 1 Nobunaga und das Christentum. Monumenta
Nipponica Monographs (No 10) Tokyö 1950 Sophia Universität 54

Der unermudliche Forscher der alten Japanıschen Missionsgeschichte erzählt
1eTr von T3 der größten Persönlichkeiten. die Japan hervorgebracht hat
nämlıch VO  - Oda Nobunaga 1534—82) und 4AıNWaTr naherhin von SC1NCIN Ver-
halten und SCINECT Einstellung gegenüber dem Christentum Es handelt sıch u  3
106 streng. quellenmäßige Darstellung. Benützt werden dıe Cartas qUuU«C Pa-
dres, Frois’ Geschichte Japans, Brıefe der Jesulıten AU:  N Japan eic rotz aller
Wissenschaftlichkeit lıest sıch die Arbeıt ber WIC 10 spannende Geschichte.
uch dıe einschlägıge Literatur ıst herangezogen. Vielleicht wWwWaren ber noch
Angaben uüber dıe Nobunaga-Literatur gut SBCWESCNH, Den japanıschen Namen
nd Bezeichnungen SIN jeweıils die entsprechenden chinesischen Schriftzeichen
beigezeben.

Münster 3 Ihomas Ohm

Dr Clemens KOpp,; Palästına. Skizzen AUuUS Vergangenheitun Gegenwart,
Paderbortrn 1949, Bonifacius-Druckerei, 101

Der Verfasser, der mehr als zehn Jahre Palästina als Seelsorger und
Forscher atıg WAar, schildert anschaulich das Heilige and mıt seinen denkwür-
dıgen Stätten, dıe deutsche katholische Mission mıiıt ıhren wechselnden Schicksalen
VOTLI, und nach dem tetzten Kriege und das KRıngen zwischen Juden un:
Arabern Un dıe politische Herrschaft Wenn beı Neuauflage pCI-
sönliche Erlebnisse ausgeschieden und dafür em reichen Wissen des Ver-
fassers Darlegungen VO  e vordringlicher Art, über das Problem der Aus-
breitung des Christentums 111 Palästina, eingesetzt wurden, könnte der Wert
der Schrift leicht erhoht werden.

Muünster ı Max Bierbaum



Die Missıon als geistiger Wiederaufbau der Menschheit
r 1 MSC Neubrıtannıen Sudsee)

Zwel Worte sınd ( die nach jedem gewaltigen Völkerringen
dem Leben der durch den Krieg betroffenen Nationen C1NECI1

Inhalt un: Autftrieb geben Wiederauf-
bau der vernichteten oder lahmgelegten Kulturwerte un!: ea
bılıtatıon Wıedereingliederung der durch die anormale
eit Entwurzelten un Entfremdeten geordnete sozlale und
wirtschaftliche Lebensverhältnisse

Eın äahnlicher WCNN auch höherer, Wiederbelebungs-
prozel kommt Z Entwicklung Missionsprogramm der katho-
iıschen Kirche Hıer 1St 65 C1MN Wiederautbau der geistıgen rel1g1-

Belange der Menschheit die Laufe der Jahrhunderte und
Jahrtausende durch gottfeindliche Maäachte den and des Ab-
grundes geführt worden 1sSt Die Erlosungstat Christi hat der Weit
den Frieden gebracht aber SC1INECT Kirche lıegt 65 unter diesem
Zeichen des Friedens die geistige Rekonstruktion der Menschheit
durchzuführen Den Auftrag Aazu un: das Programm un die
erschöpflichen Gnadenmuttel azu hat der Weltenheiland VO  $ An-
fang SCINCT Kirche die and gegeben und se1t der Apostel
Zeıiten ar Wiılle und J’at D Wiederautfbau CIMn Zeichen der
göttlichen Lebenskraft 1L der Wurzel der katholischen Kirche *.
1eviel Schutt, Aberglaube un!: Unsitte ist den 1900 Jahren
christlicher Missıonierung schon AauUus em Wege geraumt worden!
Was A& geistigem Materıal nech gut und verwendungsfähig WAaTrT,
ist VO  ® den Glaubensboten ZUuU großen eıl wieder gebraucht WOT-

den ZU Neuautfbau der uüberall eLwas Besseres Schöneres un
Heiligeres Stelle des Alten cschuf Aus dumpfer Resignation
sind unzäahlıge Menschen neuerweckt worden lebendigem, A
tiıven Idealismus, AUuUS moralischer Versumpfung wurde fruchttragen-
des Ackerland, die Starre wurde gelöst,; die Leere mıtLebensinhalt
erfüllt, STa lähmqnden KollektivbewulitseinsC1in Grewissen,

Dum 11 111 Clruce 1MMECNSUMmM Redemptionıiıs thesaurum
Ecclesiae Suae,' nıhiıl conferente, dılargıtus ESt:; ubı de eiusmodiı thesauro distri-
buendo agıtur, id efficıendae sanctıtatıs OPUS 110  - modo CU' intamınata 51  S

Sponsa-communicat sed 1US eit1am vult quodammodo Iremendum
Sane mysterı1um, satıs NUNgUam meditatum multorum P salutem
mysticı Jesu Christi Corporis membrorum precıbus voluntarı1sque afflictationi-
bus, ab i1ısdem hac de susceptis, pendere (Encyclica Satis Cognitum, Anna-
lecta Apostolicae Sedis 1943, 213)
il Missions- Religionswissenschaft 1950 NT

Okumenisches nstıtuf
cder Universitat Tübingen



162 Laufer 1SS10N als ge1ıstiger Wiederaufbau

e indivıduelles Eigenleben der Seelen geschaffen Und das alles
weıl dıe Menschen die Heimkehr fanden ott ihrem Vater un!
sıch dort wıeder heimisch uüuhlten ach langer Entiremdung und VIC-

lerle1ı Abırrungen die ıldnıs Mit Wehmut freilich mMu: INn

der Ungezählten gedenken die wahrend dieser langen eıt der
Missionsgeschichte starben und heute och sterben. ohne VO  — der
Kirche Cihristi erfaßt worden SC1IH ott alleın weilß. WOZUu iıhr
Sterben 1 Nacht und Elend dienlich ist

WUm 1900881 die mıssionarısche Aufbauarbeit die gele1-
stet wıird bıs dem Tage CS LU noch Herde und
Hırten geben wiırd ihrer SanNzZcCnN Schönheit begreifen, NUSSCH

WITL eLiwas we1t ausholen Sehen WITLr vorerst einmal Sanz ab VO  e} den
Erkenntnissen un! Kenntnissen die UNsSeTIC Relıgion unNns bietet und
befassen WIT uns urz mıt dem Vorstellungsinhalt des LC1I1 natur-
lichen Menschen WIC WI1T ıhn unter der wissenschaftlichen Bezeich-
NUunNns „Naturmensch noch heute vielerorts CONCTEefifO VOT uns

sehen. der prımıtıvste Naturmensch weiß sıch
sechr ohl unterscheiden VO bloßen Tier. mıt dem ZWAarTr C11leE
Reihe körperlicher Funktionen außerlich SECMECINSAM hat, aber nıcht
den (Greist Der Geist ist C5, der ıhn heraushebt weıt ber samtlıche
Arten und Gattungen VO  e} Lebewesen Das Was E  hn spezilsch
menschlich macht, nenn C Seele“, die denkt, 111 un
{uhlt, die nach dem ode des Leibes weiterexiıstiert und aktıv bleibt.
Das ist die Grundthese ı Leben aller Naturvölker?. Wozu eın
d  1T fahıg ist, namlı;ıch ZUIL reflektiven Denken, ZUuU Erkennen des
CISCHNCH Ich, Zu Bewußtsein C1INeCeLI selbst. ist für den geistigen
Menschen dıe Norm. In all den Mythen un Sagen des Eingebore-

Vgl Berg Die katholische Heidenmission als Kulturträgerin, Gladbach-
Rheydt 1927

Gegen Arbman, der SCINCH. Untersuchungen ZUT prımıtıven Seelenvor-
stellung mıt besonderer Kucksicht auf Indıen Le Monde Oriental 1926 dıe
Meınung verirı dafls der Primitive noch keine h t { Seelenvorstel-
Jung besitze, sondern unterscheide zwischen Bildseele (Psyche) und Körperseele,
wendet sıch Walk „Falsch 1ST dıe Voraussetzung ‚radikalen Unterschiedes
zwıschen Denken un: dem der Primitiven dıe Fähigkeıt des Nachden-
kens und der Abstraktion‘’ kann INnan den Primitiven nıcht absprechen; uch
denkt kausal- logisch, kann generalisieren und allgemeine Begriffe bilden. Damıt
ann nıcht geleugnet werden, daß auch die Fähigkeit und Möglichkeıt besitzt,
aus den Erfahrungen 56 CISCHNCN Innenlebens einheitlichen Seelenbegriff

tormen Daß diese Möglichkeit uch ZUTr Tatsächlichkeit wurde, muß auch
Arbmann für einzelne Fälle wenıgstens zugeben (Kezension Anthropos 1929
S \  700 In gleicher Weise konstatiert Radin „Miıt Rücksicht darauf daß die
Frage nach der Mentalität der Primitiven grundsätzlich psychologischen Charak-
ter hat sehen WIT keinen vernunitigen Grund weder VOo  - der alten Meinung ab-
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1IC  $ kommt SC1IMH Bemühen ZU Ausdruck sıch klar werden ber
CISCNC Stellung der Natur und der Natur ber den Ur-

SPTUNS, Inhalt un Zweck SC1NES Lebens das mıt vielen teilt*
Dieses Raisonnieren tuhrt ıh: folgerichtig ZUFLF Eirkenntnis
höheren übermenschlichen Macht Wiıssen die Kixıstenz
(Gottes WIC C diesen auch 1LIHNINECEI benennen Inas 4A45 olk mu
och auf Erden gefunden werden das wiırklich gottlos ist gOLL-
entfremdet oder selbst gottfeindlıch Jal Und die modernen
sogenannten „Gottlosen sınd 65 insofern auch nıcht als S1C sıch be-
müßigt fühlen, den ott den SIC 1111 Herzen iıhrer Mitmen-

zuweichen, nach welcher dıe ‚Seele des Primitiven der wesentlıch gleich
ıst, noch dıe Theorıen VOIl Levy-Bruhl und Jung VO  $ ‚praelogischen Den-
ken anzunehmen“ ( ITheologiıcal Theories Amerıcan Anthropologist
Übrigens hat der Londoner „Universe” zufolge Levy--Bruhl, der VOT kurzem
starb, aut dem Todesbette noch bekannt, da{fß Theorie die Forschungs-
ergebnisse der modernen Ethnologie nıcht mehr autfrecht gehalten werden könne.

„An Hand dieser Sagen sehen WIT zunächst, dafß die Eingeborenen
doch nıcht gedankenlos un stumpfsinnig durchs Leben gehen, WIC INa  - für
gewöhnliıch annımmt, J WIC vielfach selbst yene glauben, die direkt miıt den
Kanaken verkehren Den Erzählungen zufolge phiılosophiert un rasonnı1ert der
Kıngeborene ber Sar viele Dıinge. Man findet beı ıhm das ausgesprochene Stre-
ben; alle Sıtten un Gebräuche, oft solche der gewöhnlichsten Art, Aus Gescheh-
NıSsenMn der Vorzeıt erklären“. Meiıer. Mythen un: Erzählungen der Küsten-
bewohner der Gazelle Halbinsel Neu-Pommern), Anthropos-Bibliothek, Mün-
ster 1909,

Vgl Lindworsky, Vom Denken des Urmenschen, Anthropos 917/18 Das
naturgemäße Schließen erfolgt selbst €e€1mM logısch geschulten Menschen nıcht
syllogistischer Weise Der naturgemäße Schluß ist vielmehr C106 Be-
ziıehungserfassung, die gewußten Sachverhalt, gewußten Beziehung
erfolgt (S 420) amıt C112 Mensch imstande 15 wirkliche Schlüsse zıehen, be-
notıgt LLUT psychische Funktionen das (Gsedächtnis und diıe Beziehungs-
erfassung . Den handgreiflichen Beweıs, dafiß der Primitive beıdes eısten
imstande WAärT, 1efern dıe VO  - ıhm erhaltenen Geistesprodukte, VOFr allem
Bildwerke (Erfassung der (rleichheit von Bild und Gegenstand) 421) DerPri-
mıtıve erkennt die Eixistenz überempirischen Macht, indem dıe Be-
ziehung der Zugehörgikeit Machenden Geschehen ertaißt
Blitz und Donner führen ıh: ZUT Annahme C1NES Urhebers hınter den Wolken.
Seine CISCHNCNH Handlungen machen ıhm dıe Schlußfolgerung sehrgeläufig
Und Msgr. Le Rob, La Religion des Primitifs, erklärt: „Nous dit que 1°Ecole
evolutioniıste CM etablissant l’oriıgine des relıg10ns des 1dees tres grossieres, faıt
T1071 ULlc contusıon. Que CcCc5 premieresnOt10Ns aıent duü eEire tres sımples, tres PCU
compliquees, tres PCU nombreuses, NOUS leS, ei tout semble ] ındiquer effet..
Mais quı est SM DE est pas necessaırement informe et
miserable. Le COoncept d’une substance dıstincte de la matiere, Quı1ı
NOUS, COINIMEC celui un tre SOUVETALN, auteur /et maitre du monde, J6n UE
de tres naturel, tres raısonnable, 21 meEeEMmMe temps Qu«C de tres sımple La reli-
Y10N, au heu d’arriver progressıvement z ces concep(is, ONC parfaıtement 1en

CM partır”" 461)
11
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schen erkennen, ANZUTENNEN und bis aufs Blut kämpfen. Stande
die Niıchtexistenz (xottes tür S1C fest, beduüurfte nıcht SC1INeETr Befeh-
dung Von Tag Jag ordert die ethnologische Forschung reiche-
1C5 erstaunlıcheres Material ber das Geistesleben der Naturvölker
zutage, die gelernt haben, mıt Verstand dem großen Buche der
Natur lesen, das C1IMN ott geschrıeben hat für alle Menschen,
die guten ıllens S1nd. och darüber spater mehr. Hier SC1 19888  _
sovıel gesagt, als notwendig ist, 1@ITrT1SE Auffassung mancher
katholischer Kreise korrigıieren, als bestehe das Heidentum ı der
Hauptsache ı Fehlen der Gotteserkenntnis

In SC1INCIM Hırtenbrief die Römer spricht der heilige Paulus
klar und eindeutig VO  w der Gotteserkenntnis der Hei1iden: Qu  1a
quod notum est Del, manıtestum est illıs; Deus illıs INanlı-
testaviıt. Invisibilia CeN1M 1DS1US creatura mundı, per e tacta
SUnt, intellecta conspıcıuntur: sempıterna UJUOYUC C1US vırtus E}
divinıtas (I 181 Alsott das erste Menschenpaar i die Welt
setzte, gab ihm die Fähigkeit, iıh un: sSseiNen Willen erkennen
auf Grund der geıistigen, logısch schlußfolgernden Deele, WOZU noch
C11NC besondere OÖffenbarung (Gottes kam ber der anfanglıche Ziu-
stand ungetrübter Gottverbundenheit wahrte für den Menschen
nicht lange.

Miıt dem ersten Akt bewußten Ungehorsams trennte sıch Von Gott, nıcht
1Umoralıisch. Tiefgreifend War dieser Riß auch 1n psychologischer Hinsıcht:
Der Mensch lernte ZU ersten Male dıe Furcht kennen, die der Anfang, die
Miıtte und das Ende allen Heidentums ist In der Verwirrung SC1NES Verstandes
vermeınte Gott entgehen indem sıch verberge Also nıcht der Glaube

Gott, den Herrn und Schöpler, SIN  5  y verloren, ohl ber wurde die Erkenntnis
des Wesens un! der Eıgenschaften Gottes getrübt durch die Angst Und NnUu  e

1in unter den Nachkommen der Stammeltern rapıde bergab. Es WAar ZWAaT
nıcht möglıch, die naturlıche Gotteserkenntnis ZAanz Au dem Bewulßlstsein der
Menschheit entfernen, ber INan konnte ott herausnehmen Aaus dem Mıttel-
punkt des praktischen Lebens nd ı KEicke stellen, ı den Bereich der Mytho-
logie, dıe das Gottesbild alsbald mıt Staub und Spinnengeweben umkleidete.,

dafß der Mensch durch den Anblick desselben nıcht allzusehr. ı SC1INEM 'Tun
gestoört wurde. Aber umsonst! Die eiınmal _ entstandene Leere Herzen des
Menschen blieb un: diente NUur als Rezeptakel größer werdenden

®

Furcht VOIL sıch selbst un! dem Mitmenschen. Der Mensch, der sıch Gott ent-
fremdete, beschritt den Weg ZU. Untermenschlichen, C1INE Tatsache, ‚dıe sich be-
reıits Kain bewahrheitete und noch heutigentags bei AUtS und Neuheiden
offenbart. Nachdem INa  — einmal Mitmenschen SC1NENMN Feind erkannt hatte,
wuchs dıe Furcht sıch weıter Aaus einer Psychose auf Grund des Glaubens an
das Fortbestehen der Seelen nach dem ode Des lebenden Feindes konnte INan
sıch vielleicht. noch erwehren, ber der unheimlichen Macht der unsiıchtbaren
Totengeister uhlte INa  - siıch schutzlos preisgegeben un versuchte durch Ver-
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söhnungszauber das drohende Unheil abzuwenden Die Sehnsucht nach dem VCOI-

orenen Glück rief die Geheimbünde und Logen mi1ıt ihren Mysterienmahlen un!
wılden UOrgien 1115 Leben Mıt denselben Worten, WIC dereıinst Paradıese,
suchte der Wiıderpart Gottes e unglücklıche Menschheit betören: Mıtnıchten
werdet Ihr sterben; sobald Ihr davon esset, werden uch die Augen aufgehen
und Ihr werdet ott gleich seın! © So hel C1MN relig1öses Ideengut nach dem
andern Schutt und I rummer Unrat häufte sıch auf den Ruinen, JC weıter
sıch dıe Menschheit verzweıgte und dıe Zonen der rde besiedelte Auch das
Strafgericht der Sıntllut hat das ständige Abwärtsgleiten 1115 He1ıdentum 1Ur

vorübergehend aufgehalten a1e6 Erinnerung dıese urchtbare Katastrophe
wurde dem Mythenschatz einverleibt und dabe1 blieb C5, 1: WIC Das
schlofiß ber nıcht Aau5S, dafß TOLZ des Dunkels das sıch ber dıe rde breıtete,
nıcht doch noch etliche Sterne Hım stehen blıeben, die maftt der heller
leuchteten un den Seelen C111 sch ches der stärkeres Ahnen des vollen
Sonnenlichtes wachhielten Und die lodernden W ärmeteuer hockten all-
nächtens dıe Menschen des Urwaldes un der W.üste, der Steppe und der VOCI-
eısten KEılande, und erzahlten sıch altüberkommene dagen ber den Großen Geist
ıense1ts der Wolken, der einstmals unter den Menschen geweilt dann ber AausSs
Unwillen ber den Ungehorsam SCIHNECT Kinder sıch VO  . ıhnen zurückgezogen hat

Unter den Menschheitsfamilien ber gab 6S C4 H.6 Ausnahme,
die dem allgemeinen Zug ZUTF Gottentfremdung nıcht unterlegen
istas israelı:tische olk Nıcht etwa, dafß 65 SC1IMN Verharren

der Wahrheit CISCHNCIM Verdienst haätte zuschreiben können viel-
mehr WAar c5S der Herr der mıt Faust SC1iMN auserwaähltes
olk bei der Stange hiıelt Menschlich gesprochen darf INa fast
9 CS bestand für ott CI6 Notwendigkeit dazu, wollte nıcht
SCINCN SaAanzCh Schöpfungszweck vereıtelt gehen. Nachdem ott für
Jahrhunderte durch den Mund der Patriarchen C1NECINMN olk SC-
redet hatte, berief SC1INCHN Diener Moses, alle relig10sen JI raditio-
ne  $ der Vorzeit schriftlich S fixieren un: durch Einrichtung
CISCNENPriesterklasse Cin für allemal VOT Profanierung schützen.
So entstand dıe 1hora. das xesetz Gottes, das alle Juden verpilich-
tete ZUu strengster Lovalıtat dem Aller_höchsten gegenüber. ber
z  €  Totz Schrift un Wunderzeichen, TOLZ Priester- un Propheten-
stand hat das olk Gottes, Braut, 11IN3MEeEr und ıimmer wıeder
versucht a1t enm He1iıdentum SCINCT Umgebung relig1öse Mischune

vollzıehen Un 1LIUT durch unlls heutigen Menschen tast
0  0 So gibt Firmicus Maternus’ (De CLa prof. rel 1 Ausgabe Migne)

VO griechischen Attiskult direkt die Formel, womıt der Myste das Anrecht aut
den Eintritt ı das Heiligtum erlangte: „Aus dem ITympanon habe iıch -  S  9

Aus derAaus der Cymbel getrunken, ich bin C1M Mystedes Attis geworden”.
Reflexion, dıe ber diesen ext anstellt,ıst anzunehmen, daß der Attısdiener
dıesem Mahl als Wirkung zuschrieb: salutem et vıtam et morientibus aeternae
immortalitatis N19. Ahnlich unterrichtet werden WIT durch Justin (Apolo-
gıa L, 66) und Tertullian Praeser. 40) ber das sakrale Mahl Mithraskult
Vgl Keizenstein, Die hellenistischen Mysterienreligionen, Leipzig 1910, 51 f1 204)
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scheinende Strafgerichte Wa 6S moöglıch Gottesglauben und Gottes-
diıenst 111 der )Jase VON Kanaan Leben erhalten

Das wurde erst anders als dıie Fülle der Zeiten erschien Gottes
eingeborener Sohn un: auf der Ihora CIM (sesetz autbaute
das (Gresetz der (sottes un allgemeınen Menschenliebe Durch
K vangelıum die frohe Botschaft; rı den Menschen die Furcht
un: dıe Lüge aus den Herzen un: stellte den „Vater wieder den
Mittelpunkt des taglıchen Lebens Die ( adenmuittel Wieder-
aufbau der verderbten (xeisteswelt legte nıeder SC1LNET Kırch
bis ZU Ende der Zeıten WCL1IN alle C115 SC1MH werden Und SC  NCn
Mitarbeitern oab den Sendungsbeifechi eht hinaus alle
Welt! Ein Aultrag, dem das alttestamentliche Judendvolk relı-
S1055 zugrunde Walc da CS die Entbindung VO  - Zwaneg
un Isolierung noch nıcht ertragen hätte Die Jünger Christi aber

stark bis ZU Martyrıum durch das Kreuz, alien alles
werden.

Von 19888081 ab sehen WILI dıe Missionare f{remden Sprachen reden, an den
Altären des „unbekannten Gottes“ stehen un: dıe Heilsbotschaft ı Anpassung

fremde Philosophie un! Psychologie verkünden. Was S1C Lun, ist Autbau-
arbeit strikten Sınne des Wortes, KRenovıerung der morsch und bruchig SC-
wordenen Welt, Eingliederung der Menschheit ı den großen Heilswillen Gottes
und Schaffung nEuer Geistes- und Kulturwerte. Mit elch psychologischem Ver-
standnıs hat der Heiland selbst beı SC1INCT Predigt dieen hingewıesen auf
das alte, ber vielfach milverstandene Alte Testament als Grundlage des
Neuen! Wie teinfühlıg un! der Psyche SC1NCr uhörer ANSCINCSSCH S1ınd
Gleichnisse und Parabeln, mıt denen das Neue ]10 SC1INET Lehre den Menschen
faßlich nd begreiflıch ıE, selbst dıe sublimsten Geheimnnisse (xottes! Und

gleicher methodischer CI WEC1ISUNS gehen Jünger VOT. Matthäus be-
weıst SC1HNCI Landsleuten Aaus den allen geläufigen Prophetenworten des Alten
undes, dafs ı Jesus von Nazareth sich diıeMessiashoffnung erfüllt habe; Johan-
11C5 tut - Ahnliches, indem ausgeht von dem kontemperären philosophischen
Denken der griechischen Leser 1N€5 Evangeliums. Paulus knüpft SC1INECN
Briefen kulturelles Geschehen 1n Rom, Korınth, KEphesus. In all ihrer Lehr-
tätıgkeit lıegt Methodik dıe rıchtungweisend 1St für dıe Missionsarbeit
aller Zeiten Kein Mensch eın olk ırd sıch Ideen beugen, solange ıhm
dıese fremder, ıhm unverständlicher Form eintach aufoktroyiert werden Nur
WENN CISCNCNMN Denken bereits entsprechende Ansatze vorhanden sınd auf
denen folgerichtig weıtergebaut werden kann Läßt INa  } sıch uüberzeugen ‘; anders
laßt sıch die uüberraschend schnelle Ausbreıitung des JUNSCH Christentums unter

]} Dies Axıom kommt ı den „Katholischen Missionen“ 19506, L4 folgen-dermaßen ZU Ausdruck: „Soll dıe Kırche C1INCIM Volke nıcht etwas Fremdes
und Fremdartiges bleiben, dann muß S1C sıch heimisch machen. Sie mufß sıch
aSSCH Klima, Umwelt und Volkssitten, alte Überlieferungen un Gebräuche
achten, S1€E großherzig umformen nd mıt christlichem Geiste erfüllen, S daß das
Christentum gleichsam ı111 heimischem Gewande erscheint. Die Eingeborenen sol-
len erkennen,, daß S1IC gleichberechtigte Glieder der großen Gottesfamilie sınd.
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den Heidenvölkern S nıcht erklären. Das paulinısche Wört: „allen alles Wer-
den übersetzen WIT 88l der Mıssiologie heute mıt dem Lerminus „Anpassung”

relig10se I'radition, Sprache, Sıtte un Kulturstand der missionierenden
Völker, 1m Grundee Iso durchaus nıchts Neues.

Leider ist INa sich heute auch iın katholischen Kreisen vielfach
nicht recht klar ber as Wesentliche 1n der Missionierungsmetho-
dik Man bezeichnet. noch immer die Heıden als „ Wiılde“ un g1bt
damıt der UÜberzeugung Ausdruck, als mulsiten diese VO  w den Mis-
sionaren zuerst gezahmt un: nach europaischem Vorbild zivilisıert
werden, eche S1e fahıg sind, wirkliıch christlich-katholisch WECI-

den  ® Das ist ein Irrtum der Nachreformations- un!| Aufklärungs-
zeıt, der sich DIS heute och auswirkt TOLZ aller wissenschaftlichen
KErgebnisse der neuzeıtlichen Kthnologie un Religionsgeschichte,
die eindeutig das Gegenteıil beweisen, namlich dafß 65 keine wilden.
kultur- un relig10nslosen Völker auf Erden gibt (serade die PI1-
mıtıvsten, weil kulturarmsten Stäamme besitzen eın überraschend
reiches Seelenleben, einen verhältnismäßig hohen Gottes- und Mo-
ralbegriff und azu noch eine außerst komplizierte un! kunstvolle
Sprache °} Daß 1er übergenug nsätze vorhanden sınd, auf denen
die Missionıerung weıter bauen kann, gilt dem Praktiker als eıne
Selbstverständlichkeit. ber uch die 1n der außeren Kultur weıter
fortgeschrittenen Naturvoölker besitzen noch eınen meıst reilich 1m
Boden vergrabenen Schatz VO  $ Edelsteinen, religiöse und sıtt-
liche Überzeugungen und Geheimtraditionen. Es ist die erste Auf-
gabe des Missionars, diese Perlen un!: F.delsteine zu finden, VO  =)

Schmutz nd Moder reıin waschen un! ZUIIL Schmuck des
Tabernakels in den Menschenherzen zZzu verwenden. eht
aber achtlos oder se.  S verächtlich diesen Reichtümern vorbei,

habenGegen dıese weitverbreıtete Ansicht wendet sıch mil Fiedler: „Wiı
c5 Paulus danken, dafß das Reich Gottes nıcht jüdische Sekte un: dıe körper-
liche Beschneidung nıcht der unerläfßlıche Weg ZU.: Heile Gottes wurde. Wer diıe
Völker remder Rassen VOTLT der geistigen Beschneidung behütet, daß S1e nıcht
TSt europäilsch, fremdrassıig denken lernen mussen, ehe sSıe Zum Heile Gottes
kommen können, wırd Wegbahner der chinesischen, japanischen, indischen Mil-
lıonenkirche seın” (Allerlei Volk im Gottesreich, 1933, 22 f Typisch 1ıst das
Wort des Papstlichen Delegaten Msrg. Marella seine Missionare: „Warum
sollen WITLr denn Denkweise und den Gebräuchen unseIcsS eıgenen Landes fest-
halten, WeNnNn S1C die Verkündigung des Kvangeliums belasten, nachdem WITr doch

des Kvangeliums willen das UOpfer Heimat gebracht haben?“ (Katho-
lische Missionen 1936. 149)

Vgl dazu das große religionsgeschichtliche %erk von Schmidt, Das
Werden der Gottesidee (Münster), SOWI1Ee dıe Religionsgeschichten Vo  — Anwan-
der, Orelli,; Chantepie de la Saussaye In.
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ann wird der Fingeborene LMUC begreifen dafß CS SC1I1H UTreGCIVYEeNECI
ott 1ST der dem Tabernakel wieder Einzug halten soll

Im Lolgenden SC1 CS LLL gestattet das Gesagte Hand VO  f}

Beispielen Aaus INCI1INEMM Jangjährigen Arbeitsfelde der Sudsee
erläutern ber wohlgemerkt C1M jeder Missionar könnte muhe-

los AauSs SC1INCIN Missionsgyebiet 6S SCIN INas, C1NEC Reihe
entsprechender Tatsachen bringen, die verdeutlichen, W ds das Hei-
dentum 1St unls W as 6S nıcht 1st

E tte r mehr der WENISCT LTEC1NCI Form findet sıch be1l
allen bislang ertorschten Stammen de1 Insel Neubritannien und daruber hınaus
Außlßerst schön ISt das Gottesbewußtsein ausgepragt be1ı den Inland NS
NnN115, dıe als dıe Ureinwohner der Insel gelten haben und TrSst unlängst

das Blickfeld der Forschung und Miıssıonierung gelangten 11 In deren A
heimen Jugendweıhen wırd den Jungen erzahlt VON Großen Geist über
den Wolken, grofß und sublim, da{iß keines Menschen Auge fahıg ist, ıh: Pr

sehen Man nennt iıhn Rıgenmucha, Den der da WAar und da 1St
Er 1St der FKinzige Alleinıge hne Weıb und leibliche Kınder doch schuf aut
geheimnısvolle Weise C1IMN erstes Menschenpaadr Chamumacha und Chamumaichi

die Erschaffenen dıe der Mythe mıiıt Sonne und Mond gleichgesetzt
werden Von ıhnen stammt das Bainingvolk das Rıgenmucha unter dem J ıtel
mamoek (Vater) anruft: „Kın guter Vater hat uns Anbeginn geschaffen und
gut erschaffen.“ Ja hatte ıhınen selbst die Unsterblichkeit. ı111 Aussıcht gestellt,
ber dıe ersten Menschen haben sıch dıese Gnade für ıLININCTI verscherzt. Da die
Menschen zahlreich wurden, begannen S1C einander. . bekriegen . und -
morden. Da sandte Boten Namütucha (Geist WIC selbst, der ber Men-
schengestalt annahm) aut dıe Erde, Frieden stiften; ber unverrichteter
Dinge mußte dıeser wieder 111 den Hımmel zuruückkehren; SC1IH dereinstiges
Wiederkommen knüpften sıch eschatologische Erwartungen Die Sulka (ein
Stamm mıt ebentalls papuanıscher Sprache der Sudostküste VO Neubritannıen)
verehren unter dem Namen Nut C1IN hoöchstes Wesen VO  3 dem nıemand n
kann, WIC aussıeht wohnt weiıl körperlos Iso geıistig 1st Nut soll
alles aUus dem Niıchts erschaffen haben durch SC1IN bloßes Wort Ausschließlich
für diese Schöpfertaätigkeit braucht der Eingeborene ZWC1 spezielle ermıinı kuig
un!' kul rcas Ersterer steht Gegensatz lelgem, menschliches Machen AuSs

bereıts vorliegender Materie un!' heilst darum sovıel WIC „105S Dasein ruten
auSs dem Nıchts Im zweıten Jlerminus bedeutet kul ZUM Vorschein bringen,
gebaren nd rcas „SDI echen anreden die Zusammensetzung demnach

„Des Missıonars Aufgabe ist C tür 1Ne 5anNzZz anders gearftete Vorstel-
lungs- un! I1deenwelt dıe Glaubenswahrheiten erarbeiten Er muß den Hei-
den au dem Studium iıhrer dagen, Mythen und Volkstraditionen das Glaubensgut
sowelt WI1IC möglıch faßbar gestalten, hne doch dıe geschichtlich gewordenen un
dogmatisch hixierten chrıstlichen Ideen un Formen verletzen (Ihauren
Schönere Zukunft 1934 Nr 201)

11 1935 durch dıe Gründung der Station Lamingı. Zu den folgenden Fakten
der Religion dieser ]E_3a_inings‚fiimme siche CiI1Hen Artikel: Rigenmucha, das
höchste Wesen der Baining-Stämme, Anthropos 1948 Eıne andere Arbeit, Die
Erschaffung durch das Wort bei CIN1ISCH Südseestämmen, ıst noch nıcht ZUT Ver-
öffentlichung gekommen.
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schalffen durch das blofse Wort“ Nut kul rcas togholduk LUqUS, Nut
hat alle Dinge durch SC11M Wort gemacht Ja kulng Bura Iu PUuPanan, hat
auch NSCIC Stammeltern A& uS Nıchts gemacht. Nut sıeht nd hört alles un!:
hat uch (wie der Bainıngmythe) NCH, zuweilen auch ZWCC1 Gesandte Der
gleiche Name Nut iindet sıch übriıgens der anzZCH Qbe1ı den O-
melanesıschen Stämmen der un Auch dıe Arave behaupten
VOII diesem Höchsten Wesen dafß körperlos und unsichtbar SC1 111 ICI CX 1ST1E-
rend durch sıch alleın Es schuf alle Diınge durch Schauen un Wollen“ W1e der
Ausdruck mete tol besagt (mete ‚ ansehen, wollen] un:! tol ‚erstehen lassen|).
(leichfalls Nut alleın beigelegt wiıird der Lerminus VOD keput; AaUus nichtVOI-

lıegender aterie eLwWwAas schaffen. Er schuf das erste Menschenpaar Aaus ehm-
erde (e rup) und blies (vatu nge) das Leben, durch iıhre Nase eın 13

Die Nordküste, dıe NO  - zahlreichen melanesıschen Splittervölkern bewohnt
wırd wWweISsSt WECN1SCI Einheitlichkeit auf Die Gunantuna die langsten
bekannt sınd ennen iıhr Höchstes Ursprungswesen Wunderbarer Erstaun-
licher (kaia schlechthin Eine Mythe schildert dıe Erschaffung des ersten Men-
schenpaares fast biblischem Stil Er formte AUuUSs der rde Mann und Weıiıib
un: belebteS1IC, ındem W asser (Sinnbild der Seele) ber die Körper gols
Eıne andere Krzählung bringt 1ne direkte Blutsverwandtschafit zwischen
Schöpfer un Geschöpfen ZU Ausdruck: ir der ı1111 Anbeginne WAar, zeichnete
ZWEC1 Abbildungen SCIiT C selbst auf den Boden nd bestrich S51 mı: SC1INCIN Jlut
worauf 5S1C anfıngen leben Be1i den ak Stämmen heißt das höchste
Wesen Tauna Salemo, „Herr des Hiımmels“ und wiırd unter dem JTitel tamamıteu
(Vater VO  - uns) zeıtweılıg angerufen. Er so1l dıe ersten Menschen AUuUsSs „Baum-
blut“ gebıildet haben 157 Im übrıgen ıst Aaus diıeser Gegend noch nıcht genugend
Mythenmaterial gesammelt worden, C112 endgultiges Urteil ftällen können
Die weiıter westwarts wohnenden Barıai haben den Glauben Kumbai be-
wahr dem S1C dıe I1 Schöpfung zuschreiben Nachdem alle Dinge 1115 Da-
sSe1ın gerufen, überlegte E WEeIN SIC ohl dienlich SC1M könnten Er bestrich ZWECL
Taroblätter mıt SC1NECM lut Aaus dem des rechten Armes entstand der erste
Mann, Aaus dem des liınken das erste Weib Ahnlich be1ı den benachbarten KF

12 Mitteilung durch AÄ Mayrhofer Der verstorbene Schneider, CIT5S5  er
Missionar der Sulka, erzahlte IN1IT, daß einst SC1IMN alter Katechist Kange ıhm sagte:
A habe viel uüber einen Unterricht nachgedacht und bın dem Urteil SOr
kommen, daß der Christengott ohl miıt TCH1 1115 ist.

Nach Kakiu, Häuptlingssohn VO  — der Insel Pilile (Liebliche Inseln).
ıehe den ersten Bericht Kleintitschen, Mythen und Erzählungen

Melanesierstammes au Paparatava,Anthropos-Bibliothek 1924, 19 4, der
als dıe altere Fassung gelfen hat Die zweıte dage bei Meıer, Mythen und
Erzählungen der Küstenbewohner der Gazellehalbinsel, Anthropos-Bibliothek
1909 13  an , Hier macht sıch bereits der Einfluß IT mutterrechtlichen Zwei-
klassenkultur bemerkbar, indem als erstes Menschenpaar nıcht Mann und Frau
auftreten, sondern dıe beıden Heroenbrüder Lo Kabınana und To arvuvu. Der
Blutritus‘ bei deren Erschaffung weıst westwarts bıs Z den Barıal und scheıint
wieder dem totemistisch-vaterrechtlichen Kulturkreis anzugehoören.

Nach uba-Saulai von Sulu-Ulamona. In Hees, Eın Beıtrag ZU den
dagen vVon Nakanai, Antrophos 915/16 wiırd der Name JTauna Salome noch nıcht
erwähnt. ber der Bericht ber den Mann, dessen Steinbeil VO. Himmel tallt und
der den enschen das Feuer gibt (S 63 £.); stimmt mıt em überein, W as uba-
Saulai 199508 VO JT auna Salemo erzäahlte.
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lenge Kıngeborenen dıe ihr höchstes Schöpferwesen Kapımolo CNNECN Die
Nachkommen des ersten Menschenpaares begannen bald unter sıch Untrieden
ZUu leben Da sandte Kapımolo Boten, Namöro geheißen, iıhnen wurde
aber VO  — den gottlosen Menschen mıt Speeren hinuber dn den S1assı Inseln VC1-

trieben Bei zweıten Versuch der Friedensstiftung konnte sıch der (sottes-
bote 1Ur dadurch retten dafiß schneller Folge zahlreiche Lanzen die Höhe
schleuderte un daran hınauf wiıieder den Himmel entwich

Auch VO der großen ‘ Nachbarinsel Neuirland lıegt C1M reiches Mythen-
materıal VOT der mittlere und sudlıche eıl hat dıe engste Bezıehung den be-
reIts genannten Gunantuna Hier Gebiet der Pala nennt sıch das höchste
W esen Tangrau großer HerTT) Er hat alles erschaffen, Sonne und Mond un
auch das erste Menschenpaar indem den mannlichen un weiblichen Körper
A uUusSs rde formte und ıhnen das Leben durch die Nase einblies Er gab iıhnen
alle Dinge, auf ihre Bıtte hın un: SCECH SC1INCIHN Wiıllen auch den Krieg und den
'Fod Er wohnt Hiımmel hne Famaiuilie, hne CISCHCIH Ursprung An der West-
küste bei Mesi soll C111 (Gesandter Menschengestalt Z rde gekommen SCHH,
doch weıiß 198028  — nıchts Näheres mehr ber iıhn berichten dagen er Sunden-
fall durch Übertretung Speiseverbotes nd das kommende Weltende sınd
vorhanden, selbst das Motiv der Hiımmelsleiter Au ıine1inander steckenden Spee-
D{  — kehrt hier wıeder. Die gleichen Anschauungen sınd bezeugt be1ı den Kınge-
borenen VO  - Komalu und dursurunga, VO  w} den 1FE und Tanga- In-
seln, das Schöpferwesen Tengrou bzw. JTenglou heißt. Auf Lir wırd ıhm der
weıtere Tıtel tum--qiet whuon N10 beigelegt, Was wöoörtlich bedeutet: Vater
VO  - uns se1ıt Anbeginn der Welt und aut Janga VaTrTan male, „Ursprung der
Welt der auch male, „Auge der Welt“ 17

S werden durchweg überall nıt dem hoch-
sten Ursprungswesen Beziehung gebracht. Die Baınıng Stäamme
kennen C10C Reihe VO  $ (xott gegebener Vorschriften und Verbote
die inhaltlich s ziemlıch dem Dekalog entsprechen und der Jugend
wahrend der Inıtiationsklausur mitgeteilt werden Die Jugend-
weıhen selbst mi1t ihren phantastischen Sakraltänzen und Stammes-
tradıtionen 1sSt VON Rigenmucha eingesetLzt, und jeder Verstoß da-
S  O 1St Sınde Man besitzt SOS ar C1INEC Art Buflstaufe die Falle

schweren Erkrankung ZUT Anwendung kommt Eın eCISCT
Alter (angungprächa) gielst W asser ber dıe Stirn des Kranken
der Sterbenden und ermahnt ihn, Sühden bereuen, damıt

Seele den Nachstellungen des bosen eistes entgehe nd ı
(snaden VO  ©D Rigenmucha aufgenommen werde Die scheidende
Seele verlailst durch den Scheıtel ode den Menschen un mu

weıten dAunk Weg zurücklegen Um ihr helfen
16 Bericht C11NC5S5 verstorbenen Katechisten LTe Pepeleai, der lange 1 Barıai

atıg ar Die Sage ber |Namoro erhijelt iıch VO em Kilengemann Lavatu
Bezüglich Neuirland und vorgelagerte nseln vergleiche Neuhaus, Be-

obachtungen un Studien der Mıssionare VON Hlst. Herzen Jesu der dudsee,
Vunapope 1934, 12513
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werden bel der Leiche C111C Zeitlang ZWCC1I Feuer VO  e den Ver
wandten unterhalten das sınd dıe Brände dıe der Seele
den Pfad erleuchten sollen Eın Scheideweg tut sıch VOTI ihr auf
em steht Toelmetka das Haupt der bosen Geister, IN1T feuri-
FA Zunge em andern CIn Bote KRiıgenmuchas hne Fackel
den Haäanden WAaTe dıe Seele leicht versucht dem Feuerschein T o€el-
metkas Z tolgen hinab dıe Unterwelt: Ist die Seele aber UL,
nımmt sich Csottes Bote iıhrer un! geleıtet S1C e1ım ZUIN „Vater“
Rigenmucha.

Auch dıe Sulka besitzen zahlreiche Gebote und Verbote, dıe Nut ıhren
Ursprung haben Am auttallendsten VO  - allen ber ist ıhre Annahme, dafß jeder
Geschlechtsverkehr, Sanz gleich ob unter Verheirateten der Unverheirateten,
110 Art Unreinheıt (a sle) Gefolge hat Den Unverheirateten soll 190828  - diese
Makel den Augen ablesen können un!: drängt 516 öffentlichen Sun-
denbekenntnis und C1NCeCIMM zeremoniellen Reinigungsbad ı111 der dee, 516 nıch
der Strafe Nuts verfallen wollen 18 Den Arave-Leuten gab Nut dıe folgen-
den Gebote: Ihm Erstlingsopfer der Felder darzubringen, SC1NCIL Namen nıcht
unnotıg und unehrerbiet1ig auszusprechen, einander nıchts Böses tun, be-
stimmte Tabuverbote Stammesleben beobachten USW. Die Seelen der Guten
heißen Kunu und kehren ı1111 ode r ott zurück, dıe bösen Moni dagegen
werden an unheilıgen Ort verbannt. Ahnlich liegen dıe Verhältnisse be1ı
den Kılenge- und Barıali-Eingeborenen. Auch hier gehen zahlreiche, Labuvor-
schriften und Öpferriten auf das höchste Wesen: als ıhren Ursprung zurück. Die
guten Seelen der Barıaı werden e1m ode Kumbai-nat, ‚„‚Kindern Kum-
baı dıe den Wolken be1ı iıhm wohnen dıe bösen Anzu dagegen INUSSCH C1nNn

wustes Wasserloch verschwınden 1112 die Unterwelt von AUS S1C der Schrecken
der Lebenden werden Dem Gunantuna Stamm 1St Vomn Anfang jedwedes
moralısche Bewußtsein abgesprochen worden Recht? Jedenfalls beweisen
ihre alten Mythen, dafß S1C siıch wenıgstens früuher mıt dem Problem Vo Gut un:
Böse i der Welt auseinanderzusetzen versuchten. Eın Großteil dieser Erzählungen
hat jedenfalls CINC; Moral Man erkennt Mord, Diebstahl, Lüge, Ehebruch
un: Ungastlichkeit C1N Übel, gıibt ber dıe Schuld dafür andern, nämlich
dem mythischen Kulturheroen MO Karvüvu ((Purgqe), der durch Dummhbheıt un:'
Bosheit all dıese Laster die Welt gebracht hat, Aaus der S1€e sıch NUu  —$ einmal

18 Rascher, Die Sulka, Ein Beitrag ZUT Ethnographie Neupommerns,
Archiv für Anthropologie, 1904, S 210 Ebenso Parkinson, Dreißig Jahre ı der
düdsee, Stuttgart 1907, 179 f., der Raschers Artikel ZUrTr: Vorlage nımmt.

19 Vgl Kleintitschen, Mythen C} Der Quanantuna kennt
keine Belohnungoder Bestrafung ı Jenseits. Dıiıe bestehenden Moral-
gesetze haben keinen Einflu£ß auf das Leben nach dem ode Man unterscheidet
ar zwischen Gut und Böse, weiß, dafß Ehebruch, Blutschande, Diebstahl, Lüge
USW. schlecht sınd: andere Delıkte dagegen gelten als erlaubt der selbst gut
Mord Totschlag, Blutrache Kannibalismus Was ihn OIln Schlechten allein Ca

ruüuckhält ist Furcht VOFT der Strafe durch den Stärkeren Man hutet sıch VOT Kon-
flikten. Wiırd INa nıcht entdeckt der hat INa nıchts ürchten, 1ST
kouragiert. Eın äahnliches Urteil fallt das New (Gsuinea Handbook, Canberra
1937 „JIhere W as abstract term the language for moralıty, LOr Was moral
life considered something due to AuTs but the natıves entertained
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nıcht mehr enffetfien lassen un mıt 1n auf genommen en mussen. Das
schließt naturlich nıcht aus, daflß wirkliche un vermeıntlıch Delinquenten bestraft
werden, ın früherer eıit miıt der Lanze un 1mM gunstigsten Falle mıt eıner
Suühnezahlung on Muschelgeld. Für das Jenseits spıelt indessen heute eın INOTAa-
lischer Wert der Unwert keine Rolle mehr. Bei den Pala auf Neuirland werden
sıttliche Vergehen als Ungehorsam JTangrau angesehen und VO  - diıesem be-
stralit: 1m Zorn schickt Erdbeben, Hungersnot; Krankheit und Jod: nıcht
anders lauten dıe Aussagen der übrigen Stämme Neuirlands. Die ErinnerungANe große Flut, die alle ehemals vernichtet hat, ist 1n iırgendeiner Korm tfast
uberall 1mM Inselgebiet noch lebendig, eindrucksvollsten un vollständigsten be1ı
den Stämmen VO  — Nakanai 29. Anderswo ist VO  - einem firüheren Weltbrand dıe
Kede, und tur dıie Zukunft wırd der einstige Zusammensturz des Weltgebäu_des881 Aussicht gestellt.

Ein religiöser ult dem hoöchsten Wesen gegenüber 1ıst
ebenfalls 1n vielen Gegenden och vorhanden, variiert aber erheb-
ich ın Umfang un Intensität. Ks konnte ja nıcht ausbleiben, dafß,
nachdem INan eiınmal den Schöpfervater beiseite gesetzt hatte, auch
seine kultische Verehrung abnahm, Ja stellenweise Yanz VCI-
schwand. Von em Gott, der sıch Aaus der Welt zurückgezogen hatte,
wußte INan, da{ßs wesentlich gut ist un den Menschen nıcht übel
ıll Es genugte, WCnNn ma  @] sıch seiner JEr und da noch erinnerte
un! seine Hilte in Spontangebeten anrief. Die ständige Furcht VOT
der Bosheit und Tücke der bösen Geister dagegen hielt die Heiden

auernd ın seelischer Spannung, die sıch auswuchs 1n eurose nd
Manie. tuck erzeugt Gregendruck, und wurden alle geistigen
Kräfte 1ın den Dienst der magıschen Abwehr und Beschwichtigunggestellt un in dieser Aufgabe Jangsam, aber sıcher aufgebraucht.

och WIFr wollen uNnser Augenmerk gerichtet halten auf die noch
vorhandenen Geisteswerte der Eingeborenen.

Bei den Innerbainingstämmen geht cdas gesamte Stammesleben mıt all seinen
Verzweigungen noch restlos 1n Gottesverehrung auf; INa wırd fast erinnert

fear of punishment trom such powe£'s tor certain aictions which WeTE believed
be displeasiıng them. The essentıal to being g00d INa  — Was {tO be generous

OIl Reverence tor the aged W AsSs virtue, an neglect of the aged W as always
condemned. There W as 1n the early days NO specıal condamnatıon of CCa-
sıonal act of unchastity betfore marrıage, but interference- wiıth betrothed gır]was strengly reprobated, nd adultery would almost wıth certaınty Hght.Selfishness and cCowardice [WO of the princıpal offences agaınst morals I

361) Das letzte möchte iıch aber nicht unterschreiben, wenigstens für die Gu-
nantuna nıcht Im übriıgen jedoch e 1in der Beurteilung der Moral der Einge-borenen angebrachter, einen nterschied L machen zwischen ußerem Verhalten
und innerer Überzeugung.

290 Mein Artikel: Eine Sıntllutsage VO  =| Nakanai un: ihre Parallelen harrt
ebenfalls och der Veröffentlichung. In iıhm ist alles einschlägige Material uber
1es TIThema für den Bismarck-_Ar&ing,zusammengestellt.
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alttestamentliche Zieıten, vorab dıe eıt der Patrıarchen. Häuptlinge kennt man
in Baınıng noch nıcht, alle Autorıtat, spezıell in religiöser Hınsıcht, wırd en
ubt durch dıe Familienältesten innerhalb der einzelnen Stammesgruppen. Die
leiten dıe großen Jugendweiıhen und dıe damıt verbundenen Zeremonialtänze,
dıe durch Rigenmucha eingesetzt wurden, S1€e huten dıe altehrwürdıgen Glaubens-
geheimnısse und wachen uber dıe Ireue den Stammessıtten gegenuber, die 1m
wesentlichen alle religiös orjıentiert SInd. Daneben führen S1E V OU] eıt eıt
Wallfahrten und Bittprozessionen n bestimmten heiligen Orten, dıe den Namen
Rigenmuchas Lragen. In prıimıtıven J empeln bewahrt 198028  —$ Reliquien der uch
1U 5Symbole des Stammelternpaares auf, mit denen früher Rigenmucha seinen
ewıgen und geschlossen hat Diıie rte und alles, W as rıngsum iegt und kriecht,
sind sakrosankt und dem höchsten Wesen alleıin reservıert. Im alltäglıchen
Leben bıttet der Baınıng seinen Himmelsvater oft um’ Gedeihen der Pflanzungen,

Jagdglück, ı  3 Gesundheit tür sıch und andere. Ahnlıich die Sulka Ist ıhre
Jagd, iıhr Fischfang, ihre Feldarbeıit VO  - KErfolg begleıtet, danken S1€E dem
Höchsten mıt den schlichten Worten: Nut u88 ZUur, Gott hat Erbarmen miıt
uns gehabt! Auch be1 den Arave-Stämmen fungıeren dıe alten Stammesiührer
als patriarchale Miıttler zwischen ıhren Angehörıigen und Gott. Bevor eın
Feld bestellt wird, VOT Jagd und Seeftahrt ruten S1E Nut unter dem Titel
E Tip der Aglou (Herr) seinen degen A und beı Begınn der Ernte werden
dıe Erstlingsfrüchte des Feldes OIl den Häuptlingen als Dankopfer dargebracht.
Be1i den Kılenge gılt noch heute der Ort,; der Gottgesandte Namoro wieder ın
den Hiımmel aufstieg, als unverletztliches Asyl für alle. Delinquenten, die nicht
mehr getoötet werden dürfen, S1E hier Zullucht gefunden haben Die Barilai
stellen auf den Wegen grolße Holzschüsseln auf miıt Feldfrüchten und kostbarem
Muschelschmuck, legen gefesselte Schweine und Hunde nıeder und bıtten Kumbati1,
darüber hinwegzuschreiten un S1E SCHNCH, Und WCIN 1m schrecklichen Unge-
witter, unter Blitz und Donner Kumba1i ihnen spricht, halten dıe Mültter ıhm
ıhre Kleinsten versöhnend entgegen. Hallt 1n Nakanaı nach langer Düurre wieder
Regen, S: 1 dıe Eingeborenen dort l1auna Salemo, der Herr des Himmels
hat iıhn geschickt. Auch S1e hängen be1 schwerem Unwetter und Erdbeben ihre
kostbarste Habe, tualı-Perlmutterschalen, auf und halten ıhm ihre Kinder als
Versöhnunsggabe (sine) entgegen. Au Primitialopfer siınd bei ihnen 1n Brauch

Be1 den mutterrechtlich organısıerten Stämmen, vorab bei den Gunantuna
nd den Bewohnern Neuirlands, sSınd die ehemaligen Jugendweihen mıt iınrem
relig1ösen Charakter ZU größten eıl 1n sogenannte Männergeheimbünde auf-
gegangen, dıe LLUI noch Reste wirklicher Gottesverehrung aufweisen. _IT'ypısch ıst
diese Entwicklung ZU Geheimbund bei den Gunantuna. Am Anbegınn alles
Seins steht noch die göttlıche igal-Schöpferkraft, deren INa teılhaftıg wird durch
die mystische Jugendweihe, dıe der alte Stammvater To Lagquläqu uch noch an

seınen beiden Söhnen vornımmt. Aber der Stammvater wurde 1n der Folgezeıt
VO  - seinen eigenen Kindern getotet und seıtdem verschwand die allgemeıne In-
stiıtution der Jugendweihen. ber nıcht der iıgal-Glaube; dieser dauerte fort 1m
Geheimbund des PCDC lom, 1in dessen Mittelpunkt eın Mysterienmahl als das
große Geheimnis stand. Durch Fasten und Kasteien bereiteten sich die Kandıi-
daten auf dessen Genuß VOor, wodurch S1C mıt dem igal vereinıgt wurden, über-
menschliche Kräfte und Fähigkeiten erhielten, die Grenzen vVo Raum un eıt
überschreiten konnten und e1m JTode, der LU eine vorübergehende Erscheinung
WAarT, selbst ewıgen, glücklichen igal-Wesen wurden. Dıieser firuhe igal-Glaube
un igal-Kult wurde ın der Folgezeit durch den sogenannten iniet-Geheimbund
ausgebeutet hauptsächlich zur Schwarzen Magıe, ZUIT Terrorisierung und Verge-
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waltıgung des Mitmenschen un damıt War dıe (Grenze der Gemeinheiıt erreıicht
Das NZ Kultleben des 1IN1eL-Bundes stand Dienste der ämonen nd Zau-
berer. Aber WI1IC gesagt, War das TSt 110 spatere Entwicklung, während der _
sprunglıche ıgal-Glaube VO  w den heutıgen Kingeborenen selbst als C1NEC Vorstutfe
ZU christlichen Religion aufgefaßt wiırd 21 Außerhalb der Geheimbünde wurde
auftf Neuirland aber ıiINIer noch das höchste Wesen Tangrau Segen für Pfilan-

&ZUNSCH USW. angelfleht.
Diese restlichen Bestande ursprunglıcher, echter Relig1i0sitat, dıe

sıch durch eingehende.un vollständıye Beschreibung noch un C111
Beträchtliches vermehren lielßen beweisen AT Genüze dafß WIT 111

den Sudseeinsulanern keine „Wiılden un keine ganzlıch VE
lerten Menschen Vor XS haben sondern vielmehr Gottesferne
un Elend verlorengegangene Kınder (xottes die wıeder das
Glück und den Frieden des Vaterhauses zurückgeführt werden

Und das 1St WasILUSSCII soilen S1C nıcht vollends zugrunde gehen
nannten das Rehabilıtierungswerk der katho-

ıschen Miss1iıon Nun 1St doch für jeden e1ıter Erziehungs--
heimes tür gefahrdete oder gefallene Jugendliche CiMNn Ax1ıom daß
CT den JUHNSCH Delinquenten nıcht Bausch und Bogen verdammt
falls ih wıeder e1INEIM brauchbaren Mitglied der menschlichen
Gesellschaft machen 111 vielmehr WIT  d e als SC1IN allererste
un wichtigste dorge ansehen, 111 harakter des ihm Anvertrauten
gute Ansätze finden un edie Regungen wecken. Dinge, 1e€e ]1N

der Sseele auch des Verdorbensten wenıgstens och keimhaftt VOI-
handen sSind: denn SONS WAare jedwede Erziehungsarbeit VO  —$
vornhereıin zwecklos und unitiruchtbar. Statt das Negatıve ZUu schr

unterstreichen, wıird der einsichtige Padagoge vielmehr all die
posıtıven Faktoren, dıe ıhn C1NC lange und sorgfaltige Beobachtung

21 Vgl Meıer, Der Glaube an den Inal und den Tutana vurakıt, Anthro-
POS 1910 „ J0 Kakao erzäahlte IN 1r ‚ daß dieser Inal-Glaube dıie letzte Stulte,
gleichsam der Höhepunkt ıhrer relig1ösen Anschauungen War nd 1N€ Art
Vorbereitung auf dıe Ankunft des Christentums, das ihm als dıe vollkommenste
Religıon erschien (D Anm b Kbenso schreibt Meyer Eın schwacher
est Von Monotheismus scheint 11 Igal ult geblieben SCIM (Religion und
Kultus der Gunantuna, Vunapope 951 3)

pA Was hıer Von den Glaubenstraditionen der genannten Sudseevölker
sagt wurde, trılft auf alle Heidenvölker Feldmann hat SEINCIMN Buch
Paradies un Sundenfall Münster, C111 umfangreiches Material zusammengetra-
SCH uber dıe Überlieferungen der Kultur- W1C Naturvölker nd kommt a em
Resultat Die Ahnen der Menschheit lebten anfangs glucklıch und
vertrauten Verhältnis ott Dieser Zustand tand C1N jähes Ö  nde durch
einen Frevel der Menschen der en Leichtsinn ihres Vertreters. Verlust aller
früheren Grüter durch den Frevel, dem 1016 teindselige, böse Macht beteiligt
Wa  a Gott Z0sıch VOonNn den Menschen zurück, seıtdem sınd Unglück, Mühen
und To das Erbteil der Menschheit: Diese rkenntnisse bılden das Glaubensgut
aller Völker
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Charakter SCHAGS Zoglings nach und ach oftenbar mıt INNISCI
Genugtuung sammeln kultivieren un!: ZU  — Blüte entwickeln Das
1St der CINZISC Weg, um das moralısch kranke Menschenkind wıeder
VON heraus gesunden lassen Nur keine Verachtung
keinen herrischen Ziwang, eın hartes Straten! Was dem gebroche-
NCN Menschen nottut 1st Verständnis Vertrauen un Liebe nd
nochmals Liebe

Auch für den Missionar g1bt 6S keinen andern Weg, die 1118
He1identum abgeırrte Menschheit sıch Z ziıehen un heimzuge-
eıten 1ı1115 Vaterhaus. Mit ehutsamer Hand un! psychologischem
Feingefühl wıird CT zunächst nach dem Guten ı1111 Herzen des Heiden
suchen nach edilen Züugen un kKegungen dıe 1h: mıiıt sıch verbin-
den und auyıch den kleinsten posıtıven Wert als Handhabe be-
nutzen in siıch as Vertrauen der Kıinzelpersönlichkeit des SaNzChH
Volkes Z S& Und Was annn c5 da Positiveres, (Gremein-
aln un Versprechenderes geben, als die eben geschilderten
relig1ösen Perlen die unbenutzt nd halbvergessen der Schatz-
kammer der Mythen un dagen noch der Entdeckung und Wwurdı1-
SUuNg warten” 31bt 6S auftf Erden CIM schöneres Studium für den
Priester un Mıssıonar, als ı11 Herzen des Sunders alte, lıebe Erin-
NCTUNSCH dıe terne Heimat un dıe barmherzigen Züge des
himmlischen Vaters aufzudecken und CLLNC Sehnsucht nac|l der
Heimkehr bereıts vorzuhinden oder erst wecken? Er mufß dıe
wahren Keime VOIN Unkraut Zu unterscheiden 155en damıt S1IC
nıcht mıt dem Abbrennen des Busches zugleıch mitvernichtet WCI-

den nd 11UT C1Ne ode leere schwarzverrulsite Fläche zurückbleibt
Gewiß die Bekehrung des Heiden 1St C111C (Ginade aber S1C baut aut

Die eingehendste Kenntnıs VO  - Sprache, Ethnologie und Psychologie des
eingeborenen Volkes ist da nıcht NULr wünschenswerte Beigabe ZUrTr geıstıgen Aus-
rustung des europaıschen Erziehers sondern bıldet notwendıge
Voraussetzung, hne die An ersprießliche Wirksamkeit nıcht gedacht
werden kann Man sche Eingeborenen den wiıirklichen Mitmenschen, auf den
INa nıcht 1Ur Rechte, sondern demgegenuüber inan vielmehr hohe Pilichten hat“
(P Koppers Rezension /A Van Kerde, Koloniale‘ Volkenkunde, Erstes Stuk
Omgang met inlanders, Kolonıiaal Instituut te Amsterdam 1914 Siehe Anthropos
1915/16 301 f.) Und Driberg, Ihe Savage he really London
schreibt aut Seıite nly by true aprecıatıon of prıimıtıve ideas only when,
know how they thınk nd why they behave ASs they do, Ca  m} WC govern them to
their best advantage nd UTr O W: When W.C NOW hat natıve instıtutions MCAan,
and have studied theıir laws an customs wiıth the sympathy which they deserve,
then OUr administration of them ıll longer be ambarrassed ; persıst
1n the beliıef that the savage iırrational creature an that h1s instıtutions
ATC valueless because thev AaTC unlıke OUTL OWN, nO amount ofgoodwill anSYyM-
pathy 111 make OUT admıiınistration acceptable hım

Ckumen!S;sches Instituf
t*atucer (niversi
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dem vorhandenen (suten 1 der Natur des MCTIS CHCI1 auf, wachst
un reift muıt dessen W achstum un Reife, ihre Beziehungen 11-
ander sıind wechselseitig Es ist Z bedauern, dafßs ı der Vergan-
genheıt nıckht un! nıcht allen 1issıonaren dieses tiefe Ver-
stehen mıt auf den Weg gegeben worden 1sSt. Viele Enttauschungen
und Mißeriffe, viele Versager un unnotıge Schweißtropfen hatten
vermleden werden können, un der LErfolg ıhrer Mühen un Ar-
beiten hatte zuweiılen ı A besseres Verhältnis gebracht werden
können der ahl der (xraäber auf den Missionsfriedhöfen “

Kın vorbereıitendes Studium der eistes- und Kulturgüter des
Missi:onsvolkes 1ST f3r jeden (Glaubensboten C4iIHC 1i ebensnot-
wendigkeıt WITL kommen nıcht mI1T allgemeınen Kenntnissen
AusSs bezuglıch and und Leute auch nıcht mıt den Te1in beruftlichen
Kenntnissen die jeder Priester als Priester haben mu{fß Wır Tau-
chen mehr nämlıch spezilısch mi1issionarisches Fachstudium, mehr
ethnologısches und relig1ionswissenschaftliches Wissen, mehr prak-
tische Psychologie un nıcht zuletzt C1iNC größere Hıngabe dıe
Kleıinen, die Anfanger 1ı Glauben ” hne das bleiben WIT bloße
Handwerker miıt mehr oder WENISECTI entwickelter Technik und
Handfertigkeıt. hne das bleiben WITL unsern Eıngeborenen
Fremde, Außenstehende und Unverstandene. Man dart ohl he-

Msgr.Le Roy bedauert: !!Que de [O1S ]Al regrette un livre POUTL
guider 1101--meme Et qu«Cc de fo1s .USS  y plus tard, "auraıs desıre POUVOIT, PU1ISqU'’elle
n exıste paS, mettre SUT pıed CcE etude SUT la Relıgıon des Primitifs, POUT,
I1  ' CS5Say-ClI d’aider ela leurs IN1S5101NNAaLres les eclairer dans leur aposto-
lat, leur evıter de facheuses et cooperer d’autant leur tAache admirable
(Im Vorwort La KReligion des Primitifs, Parıs).

25 Msgr. Le ROoy (e  a 511 est elementaire, effet, POUT tout
homme QqUu1 proOpOSC SCH semblables ; S PIOPIC fo1,C’est de SAVOL1LT abord

qu’ıls croırent CUX --InCME; peut-_Stre UTrTa-Z1} des pO1Nts de ontact pal
OU l’on recontrera, et lıeu de discuter des controverses Sans ın, tou]jours

PCU iırrıtantes, 11 suffira de 'expliquer PUOT ’entendre. ‘“ Dazu bemerkt
Schmidt: „Nous ONS quc des considerations celles- et eNCOTrTE bon
nombre d’autres 11 seraıt Lrop long de cıter concluent d’une anıere evıdente A

la necessıite LOUS les Ordres et Congregations auxquelles des etran-
geres sont conhiees d’admettre dans le TOSTAMIMNC certaın nombre de Jecons

ethnologıe generale et histoire des relıg10ns (Buchbesprechung da Le Roy
Anthropos 1909 S 828) Und der at, en John Koscoe dem englischen Ko-
lonialamt gibt trıfft ı1n erhöhtem Mafße für die Heranbildung JUNSCI Missıonare

1t would be W15C LO BAV-C V Kuropean 5SUMe traınıng the customs
an beliefs of prıimıtıve people before allowing hım LO to their COUNITY; 1ı
would make hım careful noL to form hasty conclusıons matters hiıch they
hold hırmly rooted Such knowledge would SaVe the indıyidual much
trouble not LO speak of the loss of the goodwill of the natıves (Roscoe,
IT’wenty hve ast Alfrica Cambridge 1921 285)
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haupten, daf ı unNseTEeEN ASCH C1in Großteil der Missionsvolker ı1111

Weißen, auch weißen Missıonar, nıcht mehr den „Halbgott”
fruherer Zeiten sıeht; dessen Überlegenheit S1C sıch krıtiklos beu-
SCH In vieler Hınsıcht ist das gut 1 C111 Erstarken des
Rückgrades un: CIM Erwachen A4Uus Stagnation un Lethargıie beı

dieser Entwicklung brauchen SIC Freunde Helfter Berater und
Führer un das sind naturnotwendig dıe katholischen 1ss1ıonare.
UuUsscmn C SC1INMN, WECNN Aaus der begonnenen Rückkehr ZU ott un
wahrem Menschentum nıcht C111 Irrgang werden soll

ber auch das > katholische olk mMu mıt mehr Aktivıtät
un Verstäandnıiıs für dıe Missionsarbeit hinter den Glaubensboten
stehen Es Mu vielfach verbreitete Ansıcht korrigieren; da{ß
Missionierung Art geistiger Dressur VO  ]} Wilden 1st oder
C141 Anstrich mıiıt europäaischer Zivilisation der dort CT sıch fin-
det OWI1E650 schon allenthalben brüchig geworden 1St Auch C1MN

oderfrommes Sentiment für den „Ankauf Heidenkinder
dıe Bekleidung nackter Heıiden 1St nıcht das Wesentliche woraut
CS eiım Autbau un be1 der Rehabiliıtierung der Menschheit
kommt Eis geht Mehr Höheres namlıch cie Wiederein-
setzuNnNg (Grottes selbst Rechte VO Anbeginn, C111 theo-
zentrische Rekonstruktion des Menschengeschlechtes all SCINCN
einzelnen Leilen Dazu beizutragen 15t jeder Katholik (Gsewissen
verpllichtet kraft des Sakramentes der Fırmung, das iıh Z

Soldaten Christi un seiner Kirche macht also ZU Dienst der
Front oder der Ktappe beordert solange der Kampf dauert nd

Frieden denselben Menschen benotigt als Architekten Werk-
me1ister Arbeiter nd Handlanger

26 So verwehren sıch KEingeborene schon mıt den Worten „Der Euro-
pacCT soll einmal aufhören, bei uns W1C die fNeischgewordene Norm herumzulau-
ten (Schaerer, Die Missionarische Verkündigung auf dem Missionsfeld Basler
Missionsstudien ‘ 1946; 12)

„Es soll nıcht diıe Freude Exotischen SC1N, nıcht ı erster Linie Mitleid
mıt den Negerlein, sondern Glaubensbewußtsein nd Kıirchentreue haben
jeden Christen C1INnem pratıcante machen (Kilger Rezension
/ Perfal Ritorno ıle tontiı Rom 19492 un Lo studio delle missıon1ı, Rom 946
ZMW 1948, 7/4) Und W as die Kleiderfrage ı den Missionen betrifft, ist
SI VO  $ zıemlich untergeordnetem Belang. Sie entscheidet sıch sofort NnCcCSd-
tıven Sinne für dıe Iropenländer, WECNN INa  - sıeht, dafß der unvernuniftige Ge-
brauch europäischer der chinesischer. Kattunfetzen der Gesundheit der Kinge-
borenen schadet. vgl Höltker, Zur Kleiderfrage ı den beiden Vikaria-

ten (Jst- un! Zentral-Neuguinea, NZMW 1946, 43—55
12 Missions- Religionswissenschaft 1950 NT
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Die Jjapanısche Seele missıologisch gesehen
Von 10DLA8 ICN JY Loöwen

Vorbemerkung der Schriftleitung. Zur Ergaäanzung des Artikels VON
Va  ® Straelen ber die ‚„Japanische Psyche“ 1949 un! ZUT WE1-
teren Klärung des schwierigen Themas bringen WITLr 1er Beıtrag, der
manchen Punkten Von den Ansıchten des Vall Straelen abweicht Der Ver-
Tasser 'LTobias Kım geb 15 Marz 1919 Fusan (Korea) rde
956 Student der S5ophıa Universität Japan und trat dort 1939 der Gesell-

schait Jesu bei Er machte Japan SC1IMN Noviziat un! phılosophischen
Studien und begab sıch 1947 nach Löwen, dort die theologischen Studien
abzuschließen. Als Koreaner, der lange Jahre Japan gelebt hat, dürifite
besonders berufen 9 dem Thema Stellung nehmen.

Neulich hat C1MNn holländischer Gelehrter, der früher Missionar
Japan WarTr Artikel ber die japanısche Psyche Nner

deutschen missiologischen Zeitschrift veröffentlicht *. Der Verfasser
weıst darauf hin, dafß bei den Japanern CIN1SC H3 S
die Annahme des christlichen Gedankengutes „ohne Zweifel“
schweren.

Erstes Hindernis SC1 dıe „erschreckende Oberflächlichkeit, miıtder 1119}  - en
Dingen Uun! Ideen begegne‘‘. Das komme daher, da der Japaner VON früher
Jugend unverdaute Ideen und große Worte den Mund gelegt worden
\ „Dabei ist bedenken, dafß iINan AIn Japaner die Anlage vermißt, Dinge
begrifflich zergliedern un:! fest umschreiben können. Kein W under, da dıe
Sprache für solche Greistesübungen keine ausreichende Möglichkeiten hat‘“?

Eine zweiıte Eigenart der Japanischen Seele lasse sıch kennzeichnen mıt dem
Worte „‚benri1“ „nıcht tieter eindringen un! an der Obertfläche haften, das
ist bequem”. 50 scheint dem Verfasser der Japaner sehr geschmeidig und ‚-
Berlich schr freundlich diıe amerıkanische Besatzungsmacht Z SCHMN, NUr
weiıl ihm x  „benr1 ist. Japanıiısche Höflichkeit habe eın anderes Motiv als da:
des üutilitarıstischen >DED h ach Möglichkeit das Angenehme mıt dem
Nutzlichen verbinden.

Dann erwaäahnt C111 Beispiel, VIier verschiedene Religionen, Shintois-
MUS, Konfuzianismus, Buddhismus.und Christentum bei der Trauerfteier
Dr Takahashi vertireten WAarTen. Hiermit ıll ZC1YCNH, WIC oberflächlich der
Japaner ı relıg10sen Dingen SC1 und schließt ann „ 50 hat ihre NSeele wıder-
strebende Dinge harmonisıert, und ist dıe Kompliziertheit noch größer g -
worden C 6C

Unser Verfasser weiß noch CIM Wort, das der Japaner als Ausdruck des
körperlichen Befindens, des Gemütes, des Lebensgefühls un auch SCINECT ge1ist1-
SCH Haltung gebraucht: ‚Kimochi‘“ „Der Japaner annn Yanz kaltblütig
Jogischen Ausführung tolgen, sie auch vollkommen verstehen un: S1IC schließlich

Dr V  > Straelen 5 DE 1€ japanısche Psyche Missionswissenschaft
und Religionswissenschaft, Münster, Nr 1949 204 it.

2 ebd 204
eb 206
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doch freundlich ablehnen miıt der Bemerkung Kimochi yokunaı, ich fühle
miıch nıcht gut **

Noch C1MN Wort kennt der Vertasser, welches vıel spater kennengelernt
hat Der Japaner gebraucht das Wort Dakyö” WEeNnNn nıcht Yanz bei der
Wahrheıt bleibt der manchmal AUs Nachgiebigkeit das Falsche dem ahren
der das Unrechte dem Rechten vorzıcht Dies nennt InNnann Kuropa „KOompro-
mıl Er erzahlt Aaus SC1INCT Erfahrung, dafiß Japan das „Namida kın
system gebe, Tränengeld System Der Rıchter fallt das Urteil nachdem
der Gläubiger auf C1NCI1 eıl des Geldes verzichten sol1] dem Schuldner
‚„„das Gesicht retten“ Darum nennt INa  - „JIraänengeld denn I1}  w me1ınt
daiß keine Partei absolut Recht bzw Unrecht SC1H konne

Der Verfasser hat be1ı verschiedenen Gelegenheiten ber Japan
un! ber japanıische Missı:onen europäischen Zeitungen un
Zeitschriften ziıemlich das gleiche geschrieben Wir wollen 1er
die einzelnen Fragen überprüfen, u11n das Verständnis der jJapa-
nıschen Seele erleichtern Wır wollen VOTL allem dıe Frage nach
der Lage der Kirche heutigen Japan möglıchst klar stellen
versuchen.

Zuerst fragen WIT uns, ob 1€ große Lehre“ „Der Pfad der
gleichmäßigen Gerechtigkeit“” us  z den R bıs 9ährigen japa-
nischen Kindern wirklich unverstäandlich gelehrt werde un ob S1C

ZUT Obertlächlichkeit geführt werden Dann iragen WAL, WIC der
Kathechismus Unterricht bei den katholischen Kindern gegeben
wird Wir iragen ob das Dreifaltigkeitsdogma dıe Gmnmadenlehre
uUuSW L11UTI „große Worte und unverstandene Ausdrücke Sind, die
bei ihnen NUur Verwirrung anstiften un:! S1C ZUTC Obertlächlichkeit
führen.

Kommen WIT NU: ZUTr Sache Wie ist dıe Lage Wirklichkeit be1 den
Japanern? Die japanischen KEltern ‘uttern ıhre Kınder nıcht mı1t unverständ-
lichen abstrakten Begriffen So oft S1C ihnen „die große Lehre vorlegen,
S1C dies nıcht miıt blutleeren Begriffen, sondern Zusammenhang mıt
Auswahl VO  e} chinesischen Klassikern, welche seinerzeıt Japan ZUI allgeme1-
1CH, T1IMAarecn Blidung gehorten Aber dıeses Bildungssystem gılt schon
lange nıcht mehr; se1t mehr als Jahren 1sSt damıt vorbeı Heutzutage
wırd 198028  - das 11UTL altmodisch-feudalen Familie noch finden Aber
geht weıt, solche Ausnahmen verallgemeinern.

Was der Vertasser ber das „Tränen-geld = Namida-kin erfahren haben
will, ist uns völlig unbekannt. Selbst japanıschen Ereunde j Tokyo und
Umgebung WısSsen nıchts davon ber WILI vermuten, dafß aut dem Lande solche
rxebräuche noch Kraft SC1H können Möglich War der KEdo eit der
KRıchter unter hre verpflichtet WAar, humano modo urteılen damals War 1n
solches System denkbar Bei dem Volke ber gebraucht INnan ‚Namıiıda kin NUr

folgendem Sinne Wenn der Herr Angestellten entläßt gibt ihm
etwas eld ıhn rosten und Iranen trocknen Dies alleın

eb 207
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genugt 11U: schon UNSCICIK Verlfasser, folgendes Allgemeinurteıl begrun-
den ‚In SC111CI1 ( Japaner) seelıschen Bereich dehnt sıch zwischen den absoluten
Polen Recht un: Unrecht C111 weıltes Niemandsland ®° 6& Die ausländischen Besu-
cher wundern sıch, be1 den Japanern fteinen, tast st ischen Ehrlichkeits-
S1111} A inden In der Nachkriegskatastrophe trifft 1113  — nıcht selten solche Fälle
Es ist Iso sehrT zweifelhaft, ob das, W as der ‚Vertasser ben als Kıgenart der
japanıschen Seele hınstellt, verallgemeınert werden ann.

Wenn 1988000 uüber die Seele Lebendigen uber dıe Psyche Volkes
reden 111 und 11UT AaUSs CINISCH ortern die Mode sSınd dıe Seele
Volkes erkennen glaubt 1St dieses Verfahren nıcht berechtigt So ann mMan
NUr den Geist der betreffenden Epoche begreifen ber nıcht den aAaNZCH
Volkes Besonders fortiori WCNN INdA  > 1U den schlechten, negatıven Sınn
des Wortes nımmt und daraus allgemeine Folgerungen zıcht Damit SCH WITFr
nicht dafß die Methode, sıch Worte f halten, unnutz RET Nur, WEeNnNn INa  -

Aaus Worten allgememınguültigen Satz schließen will, 1ST notwendig, SIC

nıcht 1U ihrer YaANZCH Tragweıite betrachten,. sondern SS auch Bezie-
hung sefzen den Zeitumständen, ZU hıstorıschen Klıma, AaUus dem das
Wort erwuchs

Diese Art der Kurzsichtigkeit e1m Verfasser wırd offenbar, WeCeNnNn dıe
Einflüsse der verschiedenen Relıgionen auf die japanısche Seele als geistige
Verwirrung bezeichnet Wır hoffen, daß der Vertasser wenıgstens einmal die
Geschichte Japans gelesen hat Aber AaUus SC1INECT Meinung über diese Frage
scheıint hervorzugehen, daflß c5 nıcht getian hat Das geistesgeschichtliche KEle-
ment 1St näamlich der Japanıschen Geschichte nıchts anderes als die Ge-
schichte des Shintoismus und des Konfuzı.anısmus 308 gesagt chinesischer
Ideen ferner des Buddhismus und WENIYETr bedeutsamer Einflüsse des Chri-
stentums, urz hauptsächlıch dıe gegenseıtı1gen Einflüsse der dreı ersten Relig1-
nen auf den jJapanıschen Geist. Jeder Anfanger . ı japanıscher Geschichte weiıls
das, und wollen WIT €s  N nu UuUrz erwaäahnen.

ber die Eıntlüsse der verschiedenen Religionen auf das Werden der
japanıschen Seele schreibt Okakura folgendes: „Different doctrines of rel
S1071 an morality have tound theırWaYy from continental homes to the silvery
cshores of the and of the Gods, only to render theır several towards
consolidating an wıdenıng the -called ’Divine Path‘, that national cult whose
unwriıtten tenets ave lurked for thousends of hidden the moOost sacred
COTNCT of OU: hearts, whose pulse ı ver beatıng ıts rhythm patrıotısm an loya-
hıty Buddhist metaphysıcs, Contucıan an Taoist philosophy, have en fused
together the furnace of Shintoism for ıtteen centurıes and halt an that

Iirom the outer world the island home of Japan, where the blue sky
Dabei mulßlooks down SaAY blossoms an gracefully slopıng mountains ®“

Ial beachten, daß dAiese Zeilen Jahre 1905 geschrıeben wurden, ZU)
Zeit, da der jJapanısche Nationalgeist verbunden mıt dem (edaßkea des gott-
lıchen Reiches sıch entfalten begann, un!: der DIES ber Rufßland (Russisch-
Japanıscher Krieg 904—1905) SC111 Autkommen noch begünstigte. Darf INan
ine solche Geisteshaltung, ‘WI1IEC SIC das Zatat nennt, durchweg kompliziert 8105
nen? Wır wollen nachher betrachten, ob S1C wirklich der Annahme christlicher
Ideen sehr entigegengesetzt ist.

eb 207
Okakura, The Japanese Spirıt, London 1905; D



Kım Die japanische Gele 151

Was der Vertasser uber dıe japanısche Seele sagt konnen WILTr 1U folgen-
dermaßen zusammenfassen Der Japaner ist irrational eingestellt un! intellek-
tuell verschwommen uch autf moralischem Gebiet kennt ;‚keine absoluten
(sesetze und Worte“ un! SC1INCTI Seele fluten verschiedene widerstrebende eli-
£g10NCNHN Chaos Derselbe Verfasser hat VOL dem Krieg C112 Buch ZU Lobpreıs
der japanıschen Frauen englischer Sprache geschrieben. (The Japanese W o
INa  — Lookıing Forward, Tokyo Nun nach dem Kriege lesen WITI folgende
Zeilen Aaus der gleichen Feder 77 Une des caracterıist1iques les plus adal-

quables du Japonaıs est SO  - IManquUC d’indivıdualıite. {ls vont du berceau la
tom SAallıs AaUCULlC personnalıite *.“ Er meınt, das SC1 der Schlüssel, dıie
jetzıge Freundlichkeıit der Japaner dıe Amerikaner, 1so ıhren plötz-
lıchen Meinungswechsel, verstehen. Es betrubt uns, daflß C111 Missionar
harte Worte uüber «C111 Volk schreibt, dem einmal die Liebe Christı verkündet
hat

och der Verfasser, „keineswegs blınd für die verschiedenen Schattenseiten
Japans” versucht auch dıe Aa ch S des japanıschen Volkes schil-
dern. Hier nennt Idealiısmus, Opferfreudigkeit, ınn tur relıg1öse Beschauung,
kindliche Luebe, Dankbarkeit und Innn tür das Zarte un! Schone ®8. Aber
nutzen solche Tugenden für 106 APsyche:: hne Individualıtäat und Persönlıiıch-
keit? Im Grunde DL sind S1C nıchts. anderes als Oberflächlichkeit und
Scheinheiligkeit, die Aus Hypokrisıe geboren sind

Wie annn INnan 1U ber diese Frage efwas Positives sagen”
Wır wollen keineswegs 1er C1MC systematisches (sesamtbild der
jJapanıschen Seele veben. Das ist auch nıcht möglıch. Wır CISCN

1Ur UuUrz darauf- hın, WI1C INnan S1C ‚etrachten soll und prüfen die
Zuüge, die Vertasser schon erwähnt hat, allerdings Vo

anderen Gesichtspunkte aUus un: anderen Lichte ZwWwar
behauptenWITL nicht, dafß die japanıiısche Seele C11NC vollkommene
Harmonie SCI nd ı sıch Kosmos bilde Trotzdem ist es MOS -
lıch, dafß iNnan S1C VO  a dieser Seite her siecht un! VCeLI-

nüunitigen Sicht gelangt.
Es ist cht selten, dafß C1Nn &S oder verschiedene Autoren

ber den Japaner 8a12 verschiedenen. fast kontradiktorischen
Urteilen kommen. SIC Die jJapanısche Tau SC1 C1NEe

Sklavin des Mannes un S16 SC1 keine Persönlichkeit.Anderseits
sagt INa aber auch, daß S1IC ohnegleichen opferfreudig SC1 un
sıch auszeıichnet durch Nächstenliebe USW. Woher kommen ver-
schiedene Urteile? Wır können dafür folgenden Grund angeben:
Das kommt daher. weıl INa  — das Tun. des Japaners er nur

einseit1g betrachtet un: Handlung getrenn [(0)08 (Ganzen
sıcht Man darf das Handeln Menschen nıcht 11UT Von SCINET

Van Straelen D’ Le Japon et les amer1ca1ıns, Rhythmes du
Monde Lyon Nr 1947

Missions- un Religionswissenschaft, Münster, Nr D 1949, 210 ff
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Seite her etrachten, sondern mufß auch aktıve
KRolle dabe1 sehen Denn C1iNne Tugend annn als C1NeE tragende
ast sichtbar werden In dem oben angeführten Beispiel der Un-
persönlichkeit menschlichen Handlung siecht INan bei C11NSC1-

1 Sıcht 11UI die Sklavenhaltung, un übersieht daflß dabei C1iNe
hoöhere aktıve Tugend ausgeubt werden annn Demut liıebevolle
Ergebenheıit und Bescheidenheit

In Waiırklichkeit wurzelt die japanısche Geisteshaltung der
kindlichen Pietät Eiltern un Ahnen Im Laufe der (36=
schichte 1st diese Mentalıtat MmMI1t Hılte des Konfuzianısmus und
Buddhismus bis 1118 sozıiale System eingedrungen Diese Pietät
setzt den Altruismus VOTaus und schließt sıch den (semeininschafts-
SINN tüur olk un Vaterland Solche Tugend annn radıkal werden
bıs S1IC vollıg unpersönlıchen schein annımmft da{iß das
Gleichgewicht mı1t anderen menschlichen Handlungn verlorengeht.
Es gibt 1er eben keine (sarantie WIC be1 den christlichen J ugen-
den, deren Ursprung un unveräanderlicher Wertmesser die Heilig-
keit des dreipersönlichen (sottes ist

Wie alle 15SCH IsSt die Kirschblüte C1inNn Weg Z Verständnis
der japanıschen Mentalıtaät Jeder Japaner kennt dieses 1 ıed VO  $
Motoori Norinaga S0 801)

„Shikıshima
Y amato-gokoro

1ıto LOWAa-ba,
Asahı nı SS

Y amazakura-ana  C6
(Wenn jemand mich fragen würde ist ohl der Geist Japans
wurde ich hinweisen auf die Blüte des Wildkirschenbaums dı

Morgensonnenschein duftet.) Die Kirsche steht plötzlich vol-
ler Blüte und WENISCH Tagen tallen die Blüten ab och
voller Frische Das ist dıe sonnenhelle Freudigkeit und die Bereit-
schaft der Japaner ZU ode Z fallen W1€ ihre herzwonnigen
Blumenblätter mıiıt der Gleichgültigkeit des Samuraiıs Hier ann
INa  a} 1€ Schwäche WIC dıe Starke des japanıschen eistes erken-
Nnen Wiır wollen CIN19C Punkte neNNECN die Inan der UÜberset-
ZUNS aum ausdrücken annn Wenn INa  $ das Lied Original
hiest ertüllt dıe Stimmung des Liedes Die Milde un: art-
heit des Y amato gOokOoro (Geist Japans) WIC auch der uft der
Kirschblüte der keineswegs scharf 1st den INa aber TOLZ SCINCT
Milde PpU schon bei der Annäherung 11112 zarten Sonnenschein
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des Morgens. Auch die Wöorter bringen 1€Ss ZU Ausdru_ck:l Shi-
kıshıma wırd LUr 1m Lied gebraucht; c5 heißt: Schönes Inselreıich (Ja
pan). Y amato Japan) heißt grolße Milde un Harmonie. Kokoro (g0
kOrO) ıst sehr schwer übertragen ın eıne fremde Sprache: ‚„„‚Coeur‘
ist z1iemlich ahe Wie be1 den alten orjientalıschen Volkern siecht
der Japaner das Herz und Eingeweide (Entrailles) als Sıtz des
Geisteslebens. auch des ıllens un Gemütlebens. So ist das „KOo-
Oro  6 verstehen. Nıcht der starre, kalte, intellektuelle Greist 15
gemeınt, sondern E1ın „milder Geist‘‘.

Diese Kirschblüte symbolosiert auch den Geist des 5damurals,
obgleich (1 dem „Zen  eb entstammt, einer der japanıschen buddchıiı-
stischen Sekten. Davon werden WIT aber bei anderer Gelegenheit
sprechen.

Hıer mu INan das (Janze 1im Auge behalten. Es scheint, dafß
65 sıch ler um eın dialektisches Symbol handelt. Auf der einen
Seite sıcht 1an die prachtvolle Freude, den Mult un: die Starke.
aber auf der anderen die Milde, den JTod un! die JTragik der
traurıg zerstreuten Blumenblätter nach einem Sturm Lst as der
Grund, weshalb der grofße Missiologe un Japanfreund Pierre
Charles von der Traurigkeit der japanıschen Seele spricht trotz
ihrer außeren Heiterkeit nd Freude? Hat CS gemerkt un 65

mM1r annn erzahlt?
Der Japaner hat eın reiches Gemüts- un! Geftfühlsleben. FEr hat die Ne1-

SUung, dıe Dinge miıt dem Herzen betrachten, 1ne Neigung, dıe oft stärker
ist als die Vernuntft. Das ist se1ne Starke, ber gleichzeıit1g uch se1ine Schwäche.
So ıst nıcht selten, dafß der Begriff des Rechts 1m juristischen Sınne dem
menschlichen Mitgefühl nachgibt. Das kommt daher, das Vomn sozial-geschicht-
lıchen Gesichtspunkt A2US gesehen dıe japanısche Gesellschaftsordnung sıch AUsS
der Familie entwickelt hat deren Miıttelpunkt die kaiserliche Familie WAar. Eın
solches Sozialsystem gibt heute nıcht mehr, ber ın der Mentalıität des Vol-
kes lebt weıter, un ist möglich, dafß CS in gewi1ssen volkstümlichen Ge-
bräuchen noch bleibt. Wenn INa  - dıe Sache betrachtet, <ann INnan doch nıcht
sagen: „ In Japan trıfft ia  - 1m allgemeinen keine klare Unterscheidung ZWI1-
schen echt und Unrecht, reın un! unreın, gut un 0SE der „Der urch-
schnittsjapaner ber scheint tast gyar keine absoluten Gesetze un!‘ Werte
kennen“‘

Es scheint uns, daß dem Verfasser der Einsich fehlt, die iıntegrale
Synthese von carıtas und Justitıa, W1e sS1e 1e katholische Moral vertritt, 1n der
japanischen Psyche 1ın arteıgener Form wıederzufhinden.

Die übermäßige Neigung ZUIN Gemütsleben bleibt nıcht hne Einfluß auf
den Intellekt. Der Verfasser betont 1UX den negatıven Sınn des Wortes K
moch  1E  a ber In an ulß doch bedenken, daß noch einen viel weıteren Sinn hat
In europäischen Sprachen findet INan entsprechende Wörter, z. B „htrst impres -

Missions- und Religionswissefis&aft‚ Münster, Nr. 3, O
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S1071 „Gemüt „Stimmung un: „Intultion” Im gleichen Falle, der Euro-
PaCI diese Wörter gebraucht, sagt der Japaner „Kimochi". Als iıch noch der
Schule WAäaT, gab I1a  - 1998008 keine Sınndeutung über den Ausdruck „tTirst IMPTCS-
S10 sondern erklärte 1U die S5ıtuation, der mMa gebraucht. Auch über
„Gemuüt“ erhielt iıch keine Definition, sondern ıch erfuhr 1L1UI verschiedene Ver-
haltnısse, denen das „„‚Gemüt“ zutage trıtt art ich ber deshalb I1 Der
Kuropaer SC1 irrational und gebrauche 1106 verschwommene Sprache?

Irotz alledem geben W11 Z dafiß diese Neigung ZUT Untugend werden
annn Besonders dort INa  —$ 1N6 klare Entscheidung verlangt handelt der
Japaner oft schr launenhatt. Und durch dıie lange Gewohnheit wurde der
Schaden hr groß gesellschaftlichen Leben Aber modernen KErzıiehungs-
system ist das bedeutend verbessert worden.

Damit haben WIT CIM Bild ber die Charakterzüge der Jaeapad-
nıschen Seele, das selbstverständlich nıcht vollkommen, aber
treffender ist Bilden S1C eigentlich CL Hı 15 tür die
St1an1ısıecerung Japans WI1C der Verfasser meınt” Er Ver-
ne1iın nıcht die Möglıichkeit da{fß das Christentum den Ostasıa-
tischen Kulturkreis eindringt aber Grunde halt die seelische
Verfassung Ostasiens fur fremd dafß 65 Wairklichkeit nıemals
Sanz christlich werden könne.

„Plus CS5Sal1lec de penetrer ans Ll’äme et la cıvılısation de
l’Orient plus rend COMTe Y11} est extremement difficile auX

Asıatiques de sentır tout faıt chez Cu  00 dans Kglıse catholique
mıheu de SCS tradıtions O_ sSans devenır des

etrangers POUT leurs freres de EAGCce Les hommes d’Extreme-
ÖOrient uıvent JUSyu a Ia mMort 1a OIlC culturelle tracee _.  POUT CUuUuX

Par leurs ancetres. S’ils peuvent maıntenir, ıls entent
depayses meme lorsqu ıls sont chretiens Certes les convertis
ans leur terveur PreMI1eETE SONt sensibles cei inconvenı1ent

cela ure paS 1eN ıte la O1X de la nature faıt enNnten-
dre et montre ils sont restes fideles cCourant vıtal OU leur =

baıgne depuls leur enfance der „Miıt solchen
seelischen Haltung kommt INan als Christ nıcht voran  11 c Wı
oben erwahnt wurde, scheıint diese Konsequenz Mißver-
standnıis / entspringen, welches dıe iIremdreligiösen Einflüsse auf
die japanısche Seele falsch wertet

Auch wahr WAarLCcC, sollte Inal  w doch nıcht gleich reSINNICTCN, sondern
‘darin 1n „Pierre d’attente“ finden Es 1St sehr nützlich, hıer den Leonce de

4“ Grandmaison Zu horen: „Hor. de la seule veritable religıon l LOUJOUTS

-Straelen ID Le Japon, l’occupatıon et les Méssions, Le Bul-
letin des Missıions, Bruges 4/1948, 251

Vom gleichen Vertasser: Die japanısche Psyche Missions- und Religions-
wissenschaft, Münster, Nr 1949 205
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exıste, et il eX1iste des hommes cherchants tatons quc 1LOUS possedons dans
la umı16ere relatıve de la {[01, des hommes adorants ’le Dieu 11COMNMNU qU1ı 110 US

ete 4ANNOMNCEC Nous SAaV OS qu«C Ges peuples (des relıg10ns hındouıiste, boudd-
h1ıque, islamıaue et ch1ino1s) ont un  (D Aame Ia nOÖ{Lre, des beso1ins, des AasSp1-
ratıi0ns, des desirs relıg1eux etablıs SUT le mMEMmMeEe plan taıts POUL la mMmEME tın,
avıdes du mEMe Paln supersubstantiel Aussı etonnons NOUS pas de
[0358 CO desıirs et OS appels traduıire CM des prıeres, dans des
rıtes, S INCATDNEC dans des inst1tuL10NS, NOUTITIC des sentiments analogues Au  D

nOtres Cle qu«c 110 US cherchons et {TOUVONS verıte dans les dogmes, les 1Aa-

ments, les instıtutions de christianisme, S14:  w le cherchent ‚U:  9 le LrOUVEer,
et ıls tachent suppleer par des C5SAa1lS, par des efforts, la grande mı1ısericorde

ıls ont pas ‚u! Qu plutöt ils ont pas u pleniıtude 3 &'

In Wirklichkeit stimmt die Aussage des Verfassers nıcht mıiıt
den historischen Tatsachen überein. Wenn die japanıschen Katho-
lıken nıemals LA >-Hause--sein““ wurden katholischen Glauben
und sıch 1 der Kırche s IIN der-Fremde tuüuhlen‘“ (depayse) wurden,
WIC erklärt sıch annn dıe Tatsache; daß dıe japanıschen Christen
der „Kyushu ber 300 Jahre lang ohne Priester un ohne Sakra-
mente Glauben un!: der Kirche festhielten dafß S16 den

Glauben VO Geschlecht Geschlecht trotz dauernder STAaU-
Sam er Verfolgung weıtervererbten Was aber be1 dem Verfasser
die eigentliche. Schwierigkeit ausmacht, lıegt noch tieter. Er sıcht
1111 Grunde 1Ur dıie scharte Opposition zwıschen West und (Ost So
muß ich auch daruber CIN19€ Worte

„Stellen WIL uns (Ostasiaten VOT der ber den Westen AaUus
SCINenN ostlichen Vorurteilen heraus un VO  —$ C111 1Ur sub-
jektiven Standpunkte AUS urteılt, und dann dıe Dıinge, 1e..1 Eu-
ropa verschieden sınd VOnNn denen SC1HNES Landes, als höchst drollig
hınstellt. Wie wurde das dem Westen erscheinen? Welchen beleh-
renden Wert hatte CS annn überhaupt für den Osten selbst?

Nun inwiefern unterscheidet sıch CHN der Vertässer VO solch
C1INeEmM Ostasiaten, WENN sagt beim Japaner mangle 65 der
Anlage, Begriffe zergliedern und die Dinge fest umschrei-
DEn - oder CS herrsche Mangel RKechtssinn ** oder C11I1C wahre
Hofichket fehle dem Japaner? ”

rob gesagt stiımmt CS, daß der abendländische Geist mehr
kuhl intellektuell und diskursiv ausgerıchtet ist als der mehr

*
v  e La Religion personnelle, 111 Etudes 19153, 134, 297

van Straelen, D., Dıie Japanısche Psyche Missions- und Relıigions-
wiıssenschaft, Münster. Nr. 949 204

eb 207
15 eb 20.
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uıtıve gefühlvolle Geist des Orients ber W as der Ewigkeit
wertvoller 1sSt das 1S55cnMh WILI nıcht Deshalb 1St Sanz subjektiv

der gemutvolle Geist des Orients auch WENN
nıcht Begriffe analysıert un den romiıschen KRechtssinn nıcht

hat SC1 für das Christentum unfahig * Denn solch CIM Geist hat
auch SCINCN Wert WIC Pascal schon gesagt hat „Le SCS
1Aalsons UJUC la 1A1SON connaıt pomt *

Nun kritisiert der Vertasser aber VO  — C1NCECIM subjektiven Stand-
punkt aus ber die japanische Seele und kommt AUuSs C1NEIM ethno-
logischen Vorurteil SCINECEN Schlußfolgerungen Damıit erschöpft
sich aber die m1ss10logische Frage nıcht Denn die Resultate der
KEthnologie können ohl der Missionswissenschaft diıenen, aber SIC
können nıemals mIT der missıologıschen Frage iıdentihziert WCT-
den Außerdem 1sSt eiNne solche EeINSEILLZE Methode heute nıcht
mehr gultig Hıer handelt Cc5 sıch nıcht mehr West oder (Ost
sondern das allgemeın Humane 1St dıe objektive Grundlage

vertreten Prof de La Vallee Poussin un SC1IMN Schüler
Rene Grrousset (von der Academıe Francaı1se) dıese Ansıcht Er-
111ern WITE u15 UT, WAdsS der etztere e1NeEmM ‚Bilan de L’hi-

e 18sSTtO1Lre gesagt hat, lafß namlıch sowohl die Christentum ab-
sorbierte abendländische Kaultur WI1C auch dıe orientalische Spiri-
tualıtät die der indischen Philosophie un der chinesischen Ma-
lereı ZUIMM Ausdruck kommt gleicherweise ach dem (xottlichen hin-
streben, UFr aber auf verschiedenen Wegen Somit siınd S1C alle
Elemente Humanısmus, der allerdings ur Kreuze Christi

vollıge Erfüllung und SCIN eil findet Diese Meinung nat
GT, aufs CUuc bestätigt sSCINeET Rede, die ach der Japan-
Chıina-Reise 11 Herbst 1949 gehalten hat

Dle menschliche Eıinheit ist auch die Hauptthese der heutigen
Pazıfisten. ber VOrTr allem WAar un bleibt S16 das Suppositum der
Katholizıtät, WIC Augustinus ı seINEM Werk „De cıvıtate Dei“
gesagt hat ” SIC 1st C1NeE unıtas complexorum, die einmal dem
hımmlıschen Frieden verwirklicht werden soll

Die Verschiedenheit VOIl West und st ] Kultur Mentalıität
Rasse USW muß der Inkarnation 11 Kreuze un der Aufer-
stehung Christi ihre Synthese finden Das 1st Mafßstab un Richt
lınıe für die katholischen Missionen. Wenn der Verfasser diese

16 ct eb 205; 206
Pensees, Brunschvicg DA

1: Grousset, Bilan de l’histoire, Plon, Paris, 1946
cf. Augustinus, De cCıvıtate Dei XIX,
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katholische Mentalıitaät nıcht hatte wurde CS ihm prinzıplell
möglıch SC1MN dıe Weıisung, dıe CT VO  w Maritain zıtiert VCI-

wirklichen Was Maritaıin gesagt hat 1ST außerdem nıcht 1NCUu
sondern c5 stammt VON dem Völkerapostel Paulus Phıiıl 821
Was dort gesagt hat gilt tür die Charta des christlichen Hu-
INanı SII1LUS

Zu uUuNseTeEM Erstaunen schreibt aber der Vertfasser
anderen Stelle folgende Zeılen die Sar nıcht SC1IHNCTI obigen Ein-
stellung PASSCH !’L Eglise est present d’un vehicule
arıstotelico thomiste 11 est PaAS douteux elle pourraı
SCTVIT bıen du confucıanısme du vedantısme POUT CONLil-
AT rOoOufe Tavers les em futurs ec6 99 Diese Ansıcht des
Verfassers ber die kommende Kirche scheint uns uübertrieben ZU

SC1IMN Das wollen WIL folgenden ZC1SCH indem WITLT die Schwie-
riıgkeıten der Akkommüodation Japan betrachten

Die Akkommodationsfrage ISt nıcht 1LICYU, sondern ihre Geschichte 1St alt
W1€6 diıe Kırche selbst Weshalb schreıbt INa  - dafß Cie Akkommodationsfrage
allmählich akut geworden SCI, da S1C VOT 15 Jahren noch akademischer uhe
VOoO  $ Fachleuten erortert wurde” Der Begriff Akkommodatıon 1St TSst SC-
tahr VorT 25 Jahren die Wissenschalft eingeführt worden ber davor gab
schon die Akkommodationsprax1s als 106 lebendige Assımilationstätigkeıt der
Kirche dıe als Corpus Christi Mysticum schon VOTr der Einführung des Na-
INCNS und VOT den Erörterungen der Theoretiker handelte Wie überall War

dıe Akkommodation Japan auch schon lange ausgeubt worden, denn W as cie
Missionare als erstes Al der Missionsfront bedenken, 1st dıe Akkommodatıon

Auf das, Was der Verfasser ber dieses Problem gesagt hat 25 hat die Kirche
Japan geantwortet da: WIr uns weıtere Worte darüber können

1949cf Missions- un!' Religionswissenschaft Münster, Nr
Jacques Marıtain, Religion et culture, Parıs 1946 04

71 ‚„‚Endlıich liebe Brüder, W as wahr, Was würdig, Was recht Was heılıg.
Was lıebenswürdig, Was rühmlıch, Was tugendhaft der SOnNst löblich ist, das
habt Sinne.“ hes 5, 91

Vä)  > Sraelen D? Le Japon, L’occupatıon et les Missıions, Le Kulle-
tin des Missions. Bruges 4/1948, 251

x ct. Missions- und Religionswissenschaft, Münster, Nr. 37 1949 161
Va  j Straelen D 9 Reflexions IN15S5S51011A411CS „Eglise ıyante“ ouvain

2/1949, 160
In Japan WAar für die Missionare notwendig, sich dıe schon exıstıie-

rende Kultur ANZUPaSSCH, und dıe Missionsarbeit hing niemals ZUSam me mıiıt der
KEuropäisierung, denn die westliche Zivilisation ist VO Japanern selbst CINSC-
führt worden.

ct. Van Straelen D., Über dıe heutige Lage Japans un: dessen
Missionsprobleme. Veröffentlichung des Missionswissenschaftlichen Instituts ZU

Münster (Westf.). Heft 3, 1949
26 cf. Notes an comment, TIThe Missıonary bulletin, Published Dy the

National Catholic Committee Tokyo, Japan, Autumn 1949, D
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Aber WI1II wollen 19208  e} ZC18CNH, die Schwierigkeiten der kkommodation
Japan lıegen.

ben haben WITL erwahnt, da{fß die jJapanısche Seele TOLZ aller Einflüsse derVCI"{&Iledenen kKelıgıionen ihre Tiefe 1Ur Ahnenkult fand, welcher dem
Vasc geblıebenen Shintoismus seinen Halt gefunden hat Das war nıcht 10

abgeschlossene, sondern 1116 noch tormbare, unbestimmte, ber tiefe, WCLN auch
prımıtıve Religiositat Als dann ber plötzlich dıe moderne europäaısche Zivili-
satıon diesen Geist eindrang, wurde die japanısche Relıgiositat erschüttert bıs

dıe urzeln Der durchschnittliche Geist des modern gebildeten Japaners
wurde Z Geist des modernen naturwissenschaftlichen Agnostizismus, mıt

starken LTendenz dem neuzeitlıchen mater1ı1alistischen Monismus Vor
allem die moderne Technik dıe der Japaner mıt erstaunlicher Geschicklichkeit
übernommen hat bestärkte och dıe moderne Sakularisation des japanıschen
religiösen Geistes. Mit Hılfe des fast vollkommen modernen Schulsystems WAarTr

besonders diese Tendenz verallgemeinert worden, daß ihr Einflufß 101 5
ahnliche Rolle gespielt hat WIC der Geist des Laizısmus 111 Kuropa. ber auf
der andern Seıte bleibt dıe tiefe Verbundenheit ZU Religion un: ZUr tradıt10-
nellen Gesellschaftsform dıe alte Hier liegt der eım der LDNECTICH Zerspaltung
der Japanıschen Seele, der sıch schnell ausweıtete ber das olk Dieser
innNneTrEe Konflikt sollte tirüher der spater uch nach außen hın KForm N}  «
Er hat ZU Schluß des Krieges turchtbaren, VOon den meısten uUuNeTWAaT-
etien Katastrophe auft allen Lebensgebieten SCINCHN Ausdruck gefunden.

In cieser Lage ist nıcht leicht un: einfach, sıch C111 richtiges Urteil ber
dıe japanısche Seele bilden un: C auf dıe Akkommodationsfrage AaNZUWEI-
den Außerdem ist die Modernisierung und iıhr Eintlu{fs auf die Masse des Vol-
kes nıcht immer -dıe gleiche Die geıstıge Empfänglichkeit ist uch nach einzel-
1  - Ortschaften verschieden anders den Staädten als auf dem Lande uch
ıst schr schwer der japanıschen Mentalıtat 1UNM dıe europäischen und dıe
eigentlıchen japanıschen Elemente festzustellen, selbst für Japaner

Hıer könnte INa  ea ungefähr tolgende ZWC1 Richtungen der
Akkommodation denken Einerseits mu dıe abendländische DAl
vıliısation die eEINSELLLE übernommen worden 1St ıhren tiefsten
urzeln aufgedeckt un NC  C transtormiert werden Anderseits
1ST CS ann notwendig, die orjıentalischen Kulturgüter un ihre
Spiritualität Wesen des Christentums autern nd @ Ka W
erheben Mit anderen Worten die ıkkommodation dem sıch
wandelnden Phänotyp 1St gleicherweise notwendig WIC dıe Ak-

In diesemkommodatıon dem mehr beharrenden Genotyp”.
Sinne können WIT der Ansıcht des tto teilweise
stimmen “

Wie auch ath ordern WITL nıcht die Anpassung „„der
Keren Gestalt‘‘ 23 Äes Christentums. Notwendig ist aber C11NC An-
gleichung der scholastischen Philosophie die Spiritualität (nıcht

ct. tto S Kirche nd Kulturen, Stimmen der Zeıt; 37
1949, 387

cf. ath Das ıld der Weltkirche, Hannover, 1932, 149
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NUr die Philosophıie) des (Ostens. Selbstverständlich soll die
arıstotelisch thomistische Philosophie dıe Magd der Theologie blei-
ben Wır betrachten S1IC als etwas VO  } der Vorsehung Gegebenes
Wenn auch der Kontfuzianismus oder der Vedantismus vollkom-
IN  —$ angepalit worden arcn wurden S1C doch NC dıe schola-
stische Philosophie erseifzen oder Sal übertrumpifen können

Die Spiritualität Ostasiens wird der scholastischen Philosophie
dienen aber nNMıe direkt der Kırche ihrer SaNZCH Iragweite
sondern I11U  — muıttels der Phiılosophıa un durch S1IC In
dıesem Sınne kann INla  7 sıch die kkommodation der scholastischen
Philosophıe den Osten denken

Wir INnNne1INen also nıcht da{fß 6S Zukunft C11NC eıt gabe
das Christentum VO  —$ der Scholastik Abendland und VO  a em
Konfuzianismus oder Vedantismus Ostasien getragen wurde
Wır erkennen weder die Notwendigkeit och die Wiırksamkeıit
dieser Mafßnahme Denn ohne arıstotelisch--thomistische Phi-
losophie un ur mıiıt der orm des ()stens oder Te1IinNn orj1enta-
liıschen Kirche wurde CS fast unmöglıch SC11 C1M olk das noch

prımıtıver Relig1iösıtat steckt aber VO  a dem modernen pOS1t1-
vistischen Agnostizismus beeinflufßßt 1ST Sanz dem Glauben un
den moralischen Geboten der Kirche aufzuschließen

Wer hatte VOT Jahrhundert denken können dafß dıe
Inder heute ihrem Vedanta stolz un selbstgefallıg festhalten
und eın Bedürtfnis empfhinden das Christentum anzunehmen
Diese Reaktion Indien sollte CIHE Warnung für dıe künstliche
un: ungeduldige Akkommodation Japanıscher Missıonare SCHHL,
Kirche un Altar nach der Weise heidnischer buddhistischer Jem-
pel bauen.

Wır anerkennen prinzipiell die Möglichkeit, das Christentum
Gewande der anderen Völker Zu akkommodieren. ber CIN1SC

Versuche dıeser rt. 3 Japan sınd nıcht Sanz g]lücklich. Die Katho-
liken un besonders die ] (seneration schätzen solche heıid-
nısche Art nıcht sehr. Das Leben des modernen Japans, SC1 65

Nahrung, Kleidung oder Bauten, ist bedeutend europaısıert
worden Warum sollen aber das kırchliche Leben und
die kirchlichen Bauten 111 altmodischen Stil ercheinen? Ist CS
nıcht Kxotismus. der bei 116 solchen künstlichen Akkommo-
dationsversuch C1Ne große Rolle spielt? ber 6c5 g1ibt auch CINI1SC
gelungene Beispiele, den japanischen Bau- un Kunststiel ech-
tem katholischem Leben erwecken. Besonders iindet INan dem
künstlerischen Schaffen der japanıschen katholischen Maler echte
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volkstümliche Frömmigkeit ” Leider mMu INa olfen da{ß
dıe Akkommodation auf diıesem Gebiete die VO  w dem besten
Wiıllen der ausläandischen MissionareI WAar tast nırgends
geglückt iSt mIit Ausnahme CIN1SCF Werke die wirklich dıe jJapa-
nische Frömmigkeit gut verstanden haben und zugleıch dem Ja-

C1INeE Anregung geben, solche Akkommeodation selbst VCI-
wirklichen.

ber dıe Akkommodation der außeren Form un Gestalt
wurde sıch iıdeal verwirklichen WECNnNn dıe Japaner selbst das Wesen
des Christentums tief sıch aufnehmen wurden un WeNnNn S1C
ohne bewußte hastende Strebsamkeit ihren (Grlauben pontan Z
Ausdruck brachten Das 1st die Meınung des fruh verstorbenen

Iwashitas SCWESCH un WITFr finden CIMn Echo azu der übrigen
Welt Dieser Prozefß 1St schon Gange In früheren japanıschen
Kırchen Ahindet IN  - solche Beispiele Und WEr iINMer etzten
Krieg die intellektuellen oder einfache echte Katholiken (nıcht Or
rade die Geistlichkeit) naher beobachtet hat, wird diese Tatsache
festgestellt haben Die Inkarnation des Christentums geschieht
der japanıschen Seele

Welches ist enn dıe Rolle der ausländischen issionare auf
diesem Gebiete? Dazu schreibt treffend der Vater 1US XT

SEINEM Weltrundschreiben Summi Pontihcatus OIN Oktober
1939 folgendes: .5  1€ Kirche begrüßt Ireudiıg un begleitet mıt
mutterlichem Wohlwollen jede KEıinstellung und Bemühung für
e1INne verständige un geordnete Entfaltung solcher eigengearteter
Krafte un Bestrebungen, die innersten Kıgensein jedes Volks-
tums wurzeln . Jedwede Gebräucheun Gewohnheiten, die
ıcht unlösbar mıiıt rel1ig10sem Irrtum verknüpit sind, werden stets
mıt Wohlwollen geprülft und WCNnNn gestutz
un gefördert ””31 C6

Was der Verfasser meınt un mıt dem Zaitat Von Mariıtain
dieser Frage “* ZU Ausdruck bringt, ist sıch wertvoll aber

das 1St eben och Zanz „akademischer uhe VOIIl Fachleuten‘ g‘ -
ct Neue christliche Malerei 111 Japan. Bilder und Selbstbiographien der

bedeutendsten christlich--Japanıschen Kunstler der Gegenwart. Zusammengestelltun!: gedeutet Von Sepp Schüller, Freiburg Br., 1939, Herder.
1 ct. tto IS Kırche un Kulturen, Stimmen der Zeit, L37;

1940, 58
31 Act Ap Sed 31 (1939) 576 £., zıtiert von tto J Stimmen

der Zeıt, 137 1940 356
cf. Va  ; Straelen D., Reflexions IN1SS1ONNALTECS, Eglise vıyante,

Louvain, Nr 1949, S 161
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sagt ohne 7erständnis der realen age der 1ss1ıon nd des Vol-
kes ohne Berucksichtigung der Frontarbeit der Missionare

Japan
Aufßerdem sınd solche Theorien allen längst bekannt un die

1ssionare Frontdienste sınd sıch dessen vollbewulst ber W as

die Missiıonare zunachst eisten beschäftigen mulß, 1st etwas
anderes dem breiten Volke die Kırche des lebendigen Glaubens

verkündigen enn andern Kall bleibt Unwissenheit
ber Kirche und Glauben Im Jahre 945 War C1MN Universitaäts-
professor Van ()vermeeren kleinen Fabrik für Kxport-
WAarTre die Arbeiter eben kleinen Kreuzen arbeiteten Da
hatte C111 Gelegenheit den Sinn dieser Kreuze erklären enn
S1C wußten nıcht Was dıese bedeuten hatten und WOZU INnNan SIE

gebraucht Sie dachten die Kreuze dıenen als Ornament
Muß solchen Lage der Missionar noch lange zweitelnd

überlegen, ob dıe Verkündigung des Kvangeliums 11U  $ OppOrtun
SC1 oder soll CTr lange warten AaUus Furcht, mıt europaıschen Mitteln
die jJapanıiısche Seele beleidigen un damıt für das Evangelium
Z verschließen? Durten WIT 1LUFr den gyebildeten Menschenklassen
die Frohe Botschaft verkünden, un: sollen WITL die Volksmasse
der Nacht des Jodes CWIS sıtzen lassen?

Wenn der Verfasser ı111 SC1INCIM Artikel ber die Kirche Japans,
dıe Worte des Barons Satsuma ** zıtierend glaubt dafß die Kirche
auf dem streng geıstıgen Gebiet bleiben solle 1St damit nıchts
anderes gesagt als dafß S1E dem Volke unbekannt bleiben werde

Lassen WIT uns on den Theoretikern zurufen alle karıtatıven
Institutionen Social centres Armenapotheken, Krankenhäuser

vente de Chariıte oder ‚„„‚propagande populaire bon
marche‘‘. ber die Tatsache bleibt bestehen, dafßi das sozıale Elend
ach dem Kriege 111 alle Schichten des Volkes eingedrungen ist.
und dafß die Kirche der Volksmasse unbekannt ist

S cf. Notes and Comments, The Missionary bulletin, Tokyo, Autumn
1949, /Art

34 N grande alfaire est derester tres, strıctement SUTr le plan spirıcual.
Pas de loterie, de vente de charıte, de propagande populaire z bon marche. ela
1L1C le prend pas par des methodes foraınes et des fanfares Le Japonais est
extraordinaırement sensible un faute de goUt INAaANqUC de tact
Cf Eglise Vıvante ouvaın Nr 1949 250 un Le Bulletin des Missions,
Bruges, Nr 19458 157 Diese Worte sind nıcht Semaine de Missiologie
de ouvaın 1947 ausgesprochen, W1EeE der Vertasser meınt sondern S1C stam-
ME aus EeE1INEIM Briet om 28 Mai 947 Pierre Charles Cf Revue de Al
Ca Septembre 1948 ouvaın 205 Man findet die Antwort dıe Worte
des Barons Satsuma The Miıssıonary bulletin Tokyo, Winter 19458 S 101
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Der Verfasser mahnt daß INa  $ das 400jährıge Jubılaum der Ankuntit des
hl. Franz Xaviıer Japan nıcht feierlich begehen solle, weiıl die Reaktion

es Volkes befürchtet 30 Die Unrichtigkeit dieser Kritik wurde klar durch dıe
Geschichte der nachfolgenden eıt bewiesen.

Die Kırche ı Japan hat geantwortet auf das, Was der Verfasser ber dıe
Beziehung zwischen Amerikanern und Kırche Japan geschrieben hat 4 Ich
werde darum LLUT folgendes n Zunaächst sınd die Japaner nıcht PTIM1CLV
dafß S1C die Kirche VOoO  $ dem, Was amerikanischer Einflufß 1St nıcht untersche1-
den konnen Die Kırche Japan benutzt ohl dıe amerikanısche Hıltfe WEECNN

sıch ber 10 Hilfe der Besatzungsmacht handelt 1st S1IC doch klug
CNUS, sıch TOLZ allem VOoO  —- der remden Macht unabhaängıg halten können
Die Einflüsse Amerikas auf dıe Kırche Japan sınd schwaächer als die auf das
soziale, kulturelle und ökonomische Leben des Volkes Iso brauchen WIT tur dıe
Kırche nıcht die Reaktion des japanıschen Geistes fürchten WE dıe 11-

kanıschen Armeen abgezogen sınd Eine solche Furcht mu{ 1988028 tur unbegrundet
halten, wenn 111a  —_ d1e Geschehnisse mi1t nuchternem Geist betrachtet

Zu der Höflichkeit un: Freundlichkeit des Volkes Z den Amerikanern
werde iıch 1U folgendes habe Hiroshima die Explosion der tom-
bombe erlebt und waäahrend der folgenden dreı Monate WarTr ıch als Student 11

ständıgem Kontakt mıt dem Elend ebenden Volke Wir haben oft ber die
Amerikaner und ber den Krieg gesprochen. Man hat über die Ameriıkaner m11

Kälte. ber nıemals mıiıt Haß gesprochen, sondern manchmal
konnte In  $ C111 Respektgefühl den gestrigen Feind be-
merken, der mıt SC1INCT Bombe Augenblick ihre Lieben WESSCHNOMMCH
hatte Die Japaner betrachten den verlorenen Krieg als 1Ne6 Strafe für ihre
Anmaßung. Das ist die (Gesinnung des Volkes VOo Hiroshima. tortior1 ist das
äauch dıe Haltung des SAaNnZCH japanischen Volkes.

Nun möchten WIT uber diıe Opportunitätsirage CIN15C Worte Nach
dem Krieg 1St das olk scharft skeptisch geworden alles W as das Miılitär
gesagt un! empfohlen hat Aber iıne tiefe Relıgiositat erwacht Jerz und sucht

Halt für das Leben, weil der ruhere alte c<hintoistische Nationa-
lısmus des Japanıschen Volkes, der sich miıt Hiılfe des Buddhismus un anderer
Religionen entwickelt hatte, nıcht mehr halten 1st Er War mıt dem außeren
materiellen Zusammenbruch untergegangen 1le Barrıkaden, 1iNNETIC Hemmun-
SCH und Vorurteile SIN weggeraum Das Volk sucht spontan Halt
Diese Tatsache ann der Verfasser nıcht verneınen Wır fragen darum, WIC siıch
C1MN vernuniftiger Mıssıonar dieser Lage verhalten muflß Ist eın Missionar
echt WECeNN diese spontane Empfänglichkeit und dieses ernste Suchen des
Volkes 11UI skeptisch zweıtelnd herangeht und das alles als Scheinhoötlichkeit
sicht un dem Volke mIıt Kritik entgegenkommt”? Wehe dem, der das Kvan-
gelium nıcht verkündigt! (1 Kor 16) Dies hat nıchts mı1t „Missionsoptimis-
111US tun uch WCIN csS 111 der Missionspublizität Ausland iıne allzu

30 In Artikel, Le Japon, l’occupatıon et les Le bulletin
es Missions, Bruges, Nr 3, 1948, 250

cf Mıssıonary Bulletin, Tokyo, Autumn 1949, N  928
cf. Le Jäpon et les AÄAmerica1ns, Rhythmes du monde, Lyon, Nr. 194/7/,

DL Z I Le Japon,T’occupation etJles 15S5101NS, Le Bulletin des Missıons,
Bruges, 1949, Nr 4, 240 I£.; Die heutige Lage Japans un: dessen Missions-
problem, Veröffentlichung des m1ıssıonswissenschaftlichen Instituts Münster,
1949
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Z1S5I1US Pessimisten.
optimiıstısche Ansıcht gegeben hatte, SIC WAalIc besser fundiert als der Skepti-

ber gab 65 nıcht doch damals „Enthusiasmus‘‘
unter den 1ssı1onaren 111 Japan” Auch WeCeNnNn c5 solchen
Enthusiasmus gegeben hat 1St nıcht geboren AUus frucht-
losen „optimistischen Geist sondern 1ST geboren Aaus der i

e 39Nuns un: Aaus dem überlegten Wiıllen hoffen un! handeln
Der Vertasser schreıibt A habe anderswo dargelegt WIC

Fernost C1NC hochlodernde Begeisterung nıcht selten WIC C1M Stroh-
feuer verlöscht *. Ist das VO  s dem Missionar oder VOoO  . em ı]Japa-
nıschen olk gesagt” Wenn c5 C111C Begeisterung für dıe 1ssıon
un Konversion gegeben haätte WAar S1C weder be1 den 1SS10-

noch bei dem katholischen Volke vorhanden Man kommt de1ı
Wirklichkeit naher WCNN INan den Ursprung diıeser Begeisterung
vielmehr dem Gen MacArthur zuschreibt Es WAar dunk-
len Novembertag 1945 Jlokyo da horte ich VO  $ Augen-
ZCUSCNH VO  — dem Interview, das VOT WENISCH Augenblicken zwıschen
dem damalıgen Apostolischen Delegaten Msgr Paul Marella un
em Gen MacArthur stattgefunden hatte Da hatte der alliıierte
Oberkommandant gesagt dafß wenn die katholische Kirche
mıt voller Kraft der Missionierung Japans arbeite Japan
15 Jahren christlich SCIiInNn werde Auf die Frage ob dıe Eınreise
VO  —$ amerikanischen Missionaren ach Japan erlaube antwortete

ohne Zögern AAITE können nıcht 1Ur 1eTr sondern 400 Missio-
are rufen Für dıe damalıge trube Atmosphäre da die Güter
der Kirche un alle Ordenskongregationen noch blockiert
un die Bewegungsfreiheit der eısten issionare eingeschrankt
WAar WAar dıese Erklarung WIEC CiIiN Osterlicht für dıe Kirche ber
‚„‚hochlodernde Begeisterung hat 65 11C gegeben enn die Schwie-
rıgkeiten wurden nıcht plötzlich, sondern C11NC nach der anderen
Aaus dem Wege geraumt.

Der Verfasser fragt „Es drängt sich freilich 1er sofort die
Frage auf Wenn JapanC1MN gunstiger Boden für dıe Relıgiıon des
TeUZES ist, weshalbh hoört INa  ; NUur VO WENISCH Taufen“* P“ Das

34 cf Van Straelen Le Japon, l’occupation et les Miıssıons, 1 Le
Bulletin des Missions, Bruges, Nr 1948 245

Non d’une disposıtion d’esprıt optımıste il est de l’esperance
67 de la volonte TaıiısonNnNneEeE d ’ esperer. Marıtaın, Christianısme et democratıie
Paris, 1945,

Missıons- und Religionswissenschaft, Münster, Nr 39 1949, 208
eb 208

13 Missions- Religionswissenschaft 1950 NT
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1st eben C1InNn Beweis den Verfasser der die japanısche Mis
un: alsS1011 als „augenblıckliche hochlodernde Begeisterung

„„‚Enthusiasmus der Konversionsbewegung bezeichnet “ Nun
hat diese ‚„‚Konversionsbewegung 11UT „‚Gesamt-

bedeutung tüur Van Straelen
Zuerst TINUSSECIN WIT teststellen, da: Japan Sal keine ‚„‚Konversionsbe-

CSUung exıstiert und da: 106 solche 116 gegeben hat Das 1St 11N€E

Illusion, dıe der Verfasser sıch AaUusSs den verschiedenen Zeiıitschriften der Missions-
kongregationen gebildet hat welche ohl manchmal Naıven, ber ke1i-
NCSWCBS schadlichen Begeisterung hıngeneigt haben Der Verfasser wurde 111C

Massenkonversion erwartet haben, die m1ıt dem Enthusiasmus oft INCMN-

hangt ber gerade Japan 1st diıes nıcht der Fall Nach dem Krieg hatte
IA  } ohl die Absiıcht 10 Massenkonversion versuchen Aber Nal hat schon
bald gemerkt dafiß S1C sıch Japan sechr schwer verwirklichen lassen wurde
Es gıbt ZWAaTr CIN1YC Ausnahmen dıe Konversion des anzCch Dorfes Sapga,
nahe bei Kyoto Selbst diese Massenkonversionen sind BB planmäßig un! als
Bewegung VOL seıten der Kırche unternommen worden, sondern das olk hat
spontan celbst Katechese un! Taufe gebeten Diese Vermutung entstammt
dem Irrtum, dafß die europaischen Missionswissenschaftler oft die japanische
Mission den Missionen der europalschen Kolonien unterschiedslos gleichsetzen 45

Besteht dıe (Gresamtbedeutung Missıon 1Ur der ahl der Taufen?
Diese Frage ıst ebenso unnotıg, WIC die ben zıtierte Frage des Verfassers. Wir
mochten 198088 aufmerksam machen, dafßs ı der heutigen eıt dıe Kirche i Japan
TOLZ iıhrer 1: Mitgliederzahl C1NC Rollespielt un! nıcht 1Ur 111 relig10sem,
sondern auch auf dem kulturellen- und Weltanschauungsgebiete Eintlufiß
ausübt 46

In dıeser kleinen Arbeit haben WITr versucht, die japanısche
Seele aktuellen Fragen beleuchten und verständlich
machen. ber S1C annn 1Ur C111 Versuch SCIN, enn die Seele

Volkes ist C1MN Heiligtum WIC dıe Seele Menschenkindes.
die uns verschlossen un CIM Rätsel bleibt un die LLUTr für olt
oftfen 1St der allein die Macht hat ihre eheimnisse kennen
ber auf der anderen Seite 1sSt u1ls erlaubt die verschiedenen
Seelen der Nationen dem g]leiıchen ıcht der (snade und

ihrer Vollendung der Gemeinschaft der Heilıgen sehen
und für dıese ihre SCMCINSAME Bestimmung arbeıten

c$. ebd 205; Le Japon, l’occupatıon et les S  4 Le Bulletin des
Missıons, Bruges, Nr 4, 1945, 24

ct. Peters, Die treibenden Kräfte der W eltmission, Missions-
un Religionswissenschaft, Münster, Nr 3, 1949 167

Der Grund dafür ist vielleicht den Worten des Barons Satsuma rich-
tıg angegeben.

4A5 cf Missionary Bulletin, Tokyo Autumn 1949 Notes an Comment
46 cf 1SS1 Lyon, Febhr 1950 S
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lessandro Geraldini,
Bischof VO  - San Domingo 1517 1525
von P Benno M Bıermann O Walberberg

ahrend der Regel dıe Missionsbischöfe dıe Leıter des Mis-
S10  ecns sınd un als Führer den Missionen hervortreten ist
VO  } der Tätigkeit der Bischöte DNCUu entdeckten Amerıka sechr

die ede un! INa hat außer WECNISCH Errichtungsbullen der
Diözesen und Einsetzungsbullen der Bischoöfe ber ihr Leben UTr

WENISC Dokumente un otizen Papst Julius 11 hatte AIn No-
vember 1504 die Hierarchie Westindien errichtet Es WAar
nachst Y aguata auf Santo Domingo als Metropolitansıtz SC-
sehen miıt den beiden Suffragansıtzen Magua un Baymla auf der-
selben Insel ber der Papst hatte die Patronatsansprüche der Spa-
nıschen Krone nıcht genugend beachtet. Deshalb ZUOS sıch die AÄus-
führung der Bulle dıe Länge wenn auch unter dem gleichen
Datum der Franzıskaner Fray Garcla de Padilla Zzu ersten Bischof
VO  n Baymla ernannt wurde * Dieser starb 1515 Spanien ohne
Amerika vyesehen haben Für Magua wurde gleichfalls 1504
Alonso Manso ernannt vielleicht Jahre 1510 Bartolome
de Las (Jasas Concepcı6n de la Vega ZU Priester geweiht hat”
Jedenfalls wurde ß be1 der Neuordnung der Hıerarchie Jahre
1511 ZU ersten Bischof Vo  $ Juan de Puertorico ernannt un
begab sıch auch dorthın: ber sa sıch bald CZWUNSCH, nach
Spanıen zurückzukehren, annn wıieder nach Amerika fahren,

1534 ı SC1IHNECTI Diozese starb Für Concepciön de la Vega auf
Santo Domingo wurde bei der gleichen Gelegenheit Dr. Pedro
Juarez de Deza ernannt, der übrıgens | Dominikaner War Äm

Fıdel Fita hat dem Boletin de la eal Academıa de la Historia
Madrid 1892, diese Bullen und Dokumente zusammengestellt dem Artikel:
Primeros 41105 del Epıiscopado AÄAmerica 261— 300 bis ZU Jahre
Vgl auch Ward Longhram, The tirst episcopal SCC5 Span. America,
he Hisp.„Am Hıst. Review X’ 167 S

Bibliotheca Mıiıssionum IL I 417, 4 ’
Vgl Cst Bayle Cuando donde orden 0 Bartolome de las Casas?

iM Missionalia Hispanica Madrid 1944 56 sagt, dafß 510 kein
Bischof Ameriıka war un vermutet daß Las Casas bereıts Spanien Vor
SCIHHCGEFE Reise nach Amerika geweiht wurde und SC1IM! erste Messe Aaus irgend

Grunde aufgeschoben hat Dafüur spricht dafß SC1IHNCIH Briefe aus
5anto Domingo VO Aprıl 1534 den Indischen Rat schreibt; avıendo veyn

ocho AaNos qu«c pedrico conhiesso. Also mußte schon wenıgstens 1506
Priester BEeEWESCH sein! ArchFFr. Praed I Roma 1954, 201

I1.

13*
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Februar 1514 meldete Fray Diego de Deza der Erzbischot
Von Seviılla Ankunft auf Santo Domingo * Bıs 1515 wirkte

SECINECT Diozese ©. Als Bistum kam August 1513
dasjenıige VO  5 Darıen hinzu, dessen erster Bischof der Franziskaner
Fray Juan de Quevedo wurde .

Zum Nachfolger VO  —$ Fray (sarcla de Padılla, dessen Sıtz VO  a

Baymla nach Santo Domingo verlegt worden WAarTtr wurde 1516
Alessandro Geraldını ernannt ®

Alessandro Geraldını ıst bısher der modernen Literatur., soweıt IN1I be-
kannt nıcht naher behandelt worden. Er ragt uch nıcht hervor als Missıonar.
der als der Lenker der Geschicke Amerikas. ber1n Grofßneffe Onu-
phrıus Geraldinus de Catenaccııs hat uns kurzen Strichen SC1MH Leben C-
zeıichnet un!' uns mıt SC1NCIH lıterarıschen Nachlaß bekannnt gemacht, dalß
WII VO  } ıhm mehr WI1SSCH, als VOINN den anderen zeitgenossıschen Bischöfen und
daraus Cc1nN ıcht tür dıe Beurteilung SC1INCI eıt

Das Buch des OÖnuphrius, das I1 1600 genannt wird 1| umfaßt Teile
Das Itinerarıum SCINECT Reise nach Westindıien 1—227, dann das VOI Onu-

phrıus verfaßte Leben 2999—938 und schließlich 1116 Auswahl US SCINCH

historischen Schriften 239—284, die wohl 1mM Familienarchıv autbewahrt
wurden 11

5 IA cCc.n.
Anders 11 Vgl dazu Las CCasas, Hıst. de las Indıas, Madrıdl

1927, HL I 9 378 un! Jer Mendieta OFM, Hıst ecl Indıana, Mex1co
1870,

87
BolAcHıst 612,

‚ Carlos Nouel, Historia eclesjiastica de la Arquidi0ces1s de Santo Do-
/mingo, Roma 1913 konnte ich leider nıcht einsehen.

Intinerarıum. ad sub aequinoctialı plaga constitutas Alexandrı:ı
Geraldi Amerin1, Episcop1 Civitatıs Domuinicı apud Indos occıdentales
Apostolicis; Imperialıbus Regiis Legationibus tuncti. Opus Antiquıtates
rıtus, relig10nes populorum Aethiopı1ae, Africae, Atlantıcı Oceanıi,
Indicarumque complectens: NUNCc ediıdıit Onophrius Geraldinus
de Catenaccıis Da auctorıs abnepos. Romae, Typıs u1ılelmı FKacciottı 1631

iinc, 984 p 9 18 ffnc.
11 Das Gesamtverzeichnis SCINCTI Schritten umfaßt dıe folgenden ummé:rn:

Itinerarıum ad sub aequınoctialı plaga constiıtutas. Kpıtome Con-
ciliorum ab rbe christiano Summorum Pontihcum cta Sacrorum Carl-

Librı 24 5 Epıstolarum lıbriı duo Officia Sanctorum Volumen
oratıonum ad Princıpes christianos pTro bello cContira T urcas movendo De
educatıone nobilium ucrorum lıber 11U5S5 De educatıone nobilium puellarum
liber uUuNnNUus De officıo Princıpis 11 Elogia VITIOTUmM illustrium Romanorum
b Aenea u ad Pompejum Magnum ıta Benedicti sapphico Car

14 InvectivaeIMN 13 De quantitate/ syllabarıa et composıtıone
lyricae malam foeminam 15 Monumienta antıquıtatum Romanarum veter!1-
bus inscrıptionibus recollecta SU1S ıtineriıbus et studio ıta Clatharıinae
Virginı1s et Martyris, carmınıbus atınıs Abgedruckt werden außer dem tinera-
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Alessandro eraldini WAar geboren Jahre 1455 mer1ıno
oder Amelino Umbrien un entstammte dort vornehmen
Famılie die iıhm C 11716 sorgfältige humanıistische Krzıehung g‘_
lichte Als SCIMN Lehrer wIird C111 Philosoph Grypho genannt Als
JUunsScCI Mann begleitete Cr SC1NCNH alteren Bruder nton10 ach
Spanıen der dort un! 1 Portugal päpstlıchem Auftrag als Poeta
laureatus und Protonotarius Apostolicus könıglichen ofe atıg
Wal 12 Er se!ber ZUS mıiıt den Spaniern die Portugilesen
den Krieg, als diese unter Könıig Affonso V 438—1481 den Ver-
uch machten. dıe Herrschaft ber Kastilien sıch reißen

Affonso wurde der Schlacht VO  — loro 1476 geschlagen un
inußte 1111 Friedensvertrag VO  — Alcantara 1479 SCINCMN Ansprüchen
entsagen. Alessandro begleıtete annn den Bruder als (resandten
nach der Bretagne, VO  — nach dem ode des Herzogs Franz I1
(7 Sept 1488 mıt iıhm wıeder nach Spanıen zurückkehrte 13

In diese eıt fallt C112 KEre1i1gn1s, das hier wohl: Erwähnung verdient Ales-
sandro erzahlt SCIMN Bruder Antonio habe Columbus seinen Bestrebungen
tatkräftig unterstutzt ber nach dem ode SC111C5 Bruders SC1I Columbus iın
solche Not geraten, dafißs be1 den Franzıskanern VO Marchena aufgenommen
worden SC1 (er verwechselt La Rabida, Fray Juan Perez de Marchena (zuar-
1an war) Von dort SA S den Königen nach Granada das spanısche
Lageı VOTrT dem noch maurıschen Granada) CRanNSCH, ber I} Pläne
verhandeln ort wurde unter Beiziehung erster Persönlichkeiten 10Cc Beratung
abgehalten. Vıele spanısche Bischöte erklärten, Columbus SCI offenbar der
Häresie schuldig, da Nikolaus VO  ; Lyra erklärt, daß dıe bewohnte rde sich
VOoO  - den Glücklichen Inseln bıs ZU) Osten über das Meer erstrecke und keine
Seite habe, die dem unteren eıl der Welt zugewandt SC Und der H{ August1-
DUS erklärte, daß keine Antıpoden gebe. Da SIN ıch, der ıch, noch sechr 1ıJUn$,

Hintergrunde stand Dıdacus Mendoza dem Kardinal der römischen

[1UMM (Nr 1) die folgenden Schritten Sermö Alexandrı Geraldinı,; KE,p1scop1
Domuinici ad populum SUAaC Cıvıtatıs 239 Garmina, dum occuparetur 111

rbe Dominıcı apud Indos templo Mariae PIIMAar10 aedıficando
249 Ode de adventu SU!  © ad terras aequınOCL11 246 Leonem

prıd. kal Juhii 1516 Quae COO Alexander Ep1scopus Dominicı
supplex peto haec SsSunt 9252 $ Karolo Regi (ohne Datum,

269 Karolo aesarı urbe Dominicı Maı 15929 263
ard Aegıdium (Canisium de Viterbo OESA 269 s Card
Lucium Puccı (Laurentium) urbe Dom 1520 DE} LF ard
Crucis (Bernardinum Carvajal) urbe Dom 1525 275 Magno
Burgundiae Cancellario (Gattinara), 279 Capıtulum Domi-
N1C1 id dept. 1518 Londini 780 Gubernatores Hieronymiuitas, Londin:
ıd Sept 1517 282

Von ıhm werden bei Ha  1n, Repertorium bıbliographicum, Stuttgart
1827 11 611/13 3 Werke erwähnt, die Rom 1485—86 gedruckt wurden.

13 Die Daten sınd nach anderen Quellen erganzt.

dı
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Kırche un setizte ihm ausemander, daß Nicolaus VO  e} Lyra hervorragend
BEWESCH SC1 der Auslegung der Theologie un Aurelius Augustinus groß
durch Lehre und Heiligkeit ber S1C hatten nıchts verstanden VO  - KOosmo-
graphie Die Portugiesen ber der anderen Seıte der Haämisphäre g..
langt indem S16 MNSCIE Erdchäalfte verlassen un!: die andere Erdhälfte unter

anderen Pol entdeckt hatten 1le Länder unter der Heißen Zone hatten
S51C voller Menschen gefunden, hatten auf der Haltfte der Antipoden 1NECUC (Zez
stirne gesehen araufhin habe die Königin iıhren Entscheid tüur Columbus BC-
troffen Auf Grund dieses Berichtes hat iNnan den PICISCH Großkanzler ard
Gonzälez de Mendoza Erzbischof VO  — Toledo, ZU Retter des Columbus 5C-
macht Mandonnet hat des weıten un: breiten uüber dıiese Frage gehandelt
und meınt 11A4  w könne D des Zeugn1sses VO  - (Greraldini nıcht der eıil-
nahme Mendozas N den Beratungen zweiıfeln 15 Aber Geraldinı spricht tatsäach-
Von Diıdacus Mendoza Er hat sıch 1so offenbar entweder dem Vor-
Qamen der 111 dem unamen gerrt Auf der anderen Seite steht test das ida-
CUuS Deza; der spatere Kardıinal VOonNn Seviılla, damals Erzıeher des Prinzen
Juan, entscheidend eingegriffen hat Hier wırd auch die Rolle des Luis de San-
tangel geklärt der nach Geraldini auf SC1IHNC Intervention be] „Didacus Men-
doza hin durch Bereitwilligkeit die Kosten selbst auf sıch nehmen
dıe Königın veranlaßte, die Unternehmung billıgen, als Columbus sich be
reıts ZUT Abreise rustete, dem König VO  $ Frankreıch Dienste NZU-
bieten.

(xeraldını wandte sıch jetzt dem geistlichen Stande dı wurde Priester und
wurde Von Ferdinand un!: Isabella ZUMm Erzieher ıhrer Kinder bestellt Als
solcher wurde 496 ZU Titularbischof on Volturara talıen ernannt
Lr rühmte sich Königinnen CTrZOFCH haben 1ıs a b et 1497 Gemahlin
des Könıgs Manuel VOo  $ Portugal nach deren ode heiratete Manuel TE
Schwester - die 517 starb: heiratete zuerst 1502 den
rinzen Arthur Von England und nach dessen ode den König Heinriıch111
Von England; schließlich Margaretha VO ÖOsterreich, die 1496 den
spanischen Thronfolger Don Juan heiratete, der dann ı folgenden Jahre schon
starb Vom Könıge wurde Geraldini ZUT Unterstützung SC1LINECET unglücklichen
"Tochter atharına nach England entsandt Zuerst mıiıt Ehren überhäuft 115

infolge der auftretenden Schwierigkeiten zunachst nach Brüssel ZUu Marga-
retha VOIl Osterreich dann nach Rom fahren und Papst Leo autzu-
suchen In den Alpen traf Kaiser Maxımilian und erhielt VO  > ihm weıtere
Aufträge nach lorenz un Neapel Um dıese eıt prasentierte ıhn Karl alg
Bischof für Santo Domingo Am Juni 1516 schreibt den Papst daß
arl ıhn vorgeschlagen habe un bittet gleichzeıtig Transferierung auf den
e2uen Sıtz 1€ C LU  = dieser Präsentation un!' Transferierung kam 15t
kaum verstehen In dem angeführten Briet nennt sıch Greis, der
vielfach VO Geschick gerüttelt wurde WAar 61 Jahre alt Aber Sta) dessen
wurde nach SC1IHNCT Taätıgkeıt Italıen noch Jahre lang als papstlıcher Legat

den Höfen Europas gesandt,. S1C Aktion den türkischen
Sultan Selım veranlassen. Inzwischen sandte olffenbar VO  _3 Rom Aaus, C1NC

Itin. 204
Les Dominıicaıins et la decouverte de l’Amerique, Paris 1893 137
Eubel, Hierarchia 81 ST

17 250 ss.
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beiden Neffen Onuphrius und Didacus Geraldini als Vıkare nach Santo
Domingo, dıe Februar 1517 für ihn VO  w der 10zese Besitz ergriffen
haben FR 18 Kur ihre bereitwillıge Aufnahme sendet deptember
1518 VoO  - London Aus Dankschreiben SC1IMN Domkapitel Die beiıden wurden
SC1INCIN Vorschlag entsprechend das Kapitel aufgenommen 19

Greraldini selber wandte sıch inzwıschen zuerst FranzIi Von Frankreich
«lann Kaiser Maxımilian, den Niederrhein traf dann nach England
un Schottland weıter nach Däanemark Ungarn un! Rufßsland un! kehrte TSL
darauthin nach Spanıen zurück uch miı1t Karl V sprechen

Nun endlich WAarTr freı siıch SEiINCM Bischofssitze be-
geben un tuhr Jahre 1519 VOI) Sevilla AaUus zunächst die afrı-
kanısche Küste entlang bis ZU Senegal, annn ber die Kap-Ver-
dischen Inseln nach den Antillen. Am R September 1519 kam

Santo Domingo ber diese Reıise berichtet dem VO  $

Onuphrio abgedruckten Itinerarıum das CTr Santo Domingo
März 1522 vollendete

Elt VON den sechzehn Kapıteln dieser Reisebeschreibung betreffen die Erleb-
un: Erfahrungen des Autors 1981 Afrika Diesen Kapıteln gelten Wahr-

heit die Worte des Herausgebers Quae ngmenta” Quae 165 damnatae ab 1StO
narrantur”? sıbı 1D51 anta confinxit? etes obgleıch der Herausgeber selbst
ZU) Vertrauen gegenuüber den Erzahlungen mahnt In jedem Lande findet
wenıgstens 106 Inschritt vVvon Cadix un Marokko angefangen, der CIMP-
fängt VON dem Hohenpriester des Volkes C111 Dokument AauUus alten Zeıten,; das

gewissenhait wiederg1bt. In großem Aufzug begibt sıch dem Fürsten
der Hohenpriester, der seinerseıts ıhm mıt allem Pomp. entgegenzıeht und ıhm
alle Geheimnisse kundgibt. So kommt VO  —_ Cadix nach Maurıitanıa Tingı1-
tana, ZWC1 alte römische Inschriften findet; dann ZU Atlas-Gebirge, on

ICN alt- romische Inschritten wiedergiıbt, die dem Berichte C115 Fr
Gonsalvus de (Jasalıa entnımmt. Dann beschreibt Länder b1Ss ZU Kap
Verde un! noch iwa über das Cap Verde hinaus un macht VOTL dem („am-
bıa halt Ks hat keinen INn auf diese Fabeln, dıe mehrtfach auch VOILN

Hörensagen wiedergibt einzugehen zumal die me1ısten der genannten Länder
auf uUuNscICN gewöhnlichen Karten nicht aufzutinden SIN Vom Cap Verde aus

geht die Fahrt zuerst Tage nach Norden un:‘ dann nach Westen, der
bei den Antıllen auch die karıbiıschen Namen angıbt beginnend mıt Gratiosa
Beriquaea, Guadalupe Caruqueria, dann folgen die Virginischen Inseln
Dann nennt den karıbischen Namen Taıiırıane ıd est OTC (Roseau Domi-
nıca”) weıter Anguille, Marci, Saba, Barthelemy, Marıa rotunda.

Das Datum entspricht nıcht der Ernennung, WI1C 11 7 annımmt
sondern der Besitzergreifung: BolAcHlist. 612,

19 280 s
Die Reise erfolgte 1Iso nıcht 1 Jahre 1520, WI1C Onophrio schreibt. Da:

Datum der Ankunft wird angegeben 1 Briefe (Greraldinis Kaiser
arl VO) Okt 1519 (abgedruckt BolAcHist. 612 s) Er ermuntert den
Jungen Kaiıser noch einmal ZU Kampfe den Sultan Selim KExcita poten-'
tıam tuam totı rbı entatam ad memorabile alıquod 208 I1de tua, pro Jege tua
et pro Deo tuo bellum capıendum eic Vgl den Brief bei Unophrio 263
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Mariae Nıvis Montis Serrati,; Omnium Sdanctorum, Iguanacheıa, Lucıia
1guanaron1a, (GGsranada J haurıs, Vincent Irumanıa, schließlich Puertorico

Berriqueri1a und Espanola 1tıs Haıtı
Bezeichnend 1St WIC der bısherıge Hofbischof und nunmehriıge Missions-

bischof die ersten Eingeborenen begrüßt die SC11 Schiff 111 Guadalupe betreten
\E1' weıgert sıch S1C sehen, da hort dafiß menschenfressende Karaıben
sSınd und Läßt ihnen VOIN SC1NECM Begleıter Francısco Rıbera das Unrecht des
Kannıbalismus vorhalten Da drängen S1C iıhrem Bischot VOT un wertfen S1CH
ihm L Füßen wahrend SC1NECINMN Zeelte zwiıschen SCINCHN Büchern SILZ Sie
suchen sich entschuldıgen Seine Ratschläge schr gut ber S1C hatten
gedacht mıt dem Essen die Kraft dem Menschen „„‚Da unterbrach
iıch das Volk verdammte ıhren schnoden Stol7z dafß S1C sıch vornehm
bruüsteten und dıe elendesten aller Menschen uUSW Und als iıch nıchts AaUuS-

richtete und S1C lachend Wein baten, ließ ich ihnen Wein un: C1inNn gutes
Frühstück vorsetizen und 1e18 S1C nıcht mehr 169888 kommen, WIC S1I1C VOI-

langten”. Es tolgt annn noch C1MN böses Schimpfen ber den Kannibalismus 21

In SC1INET Bischofsstadt Santo Domingo wurde Geraldini mıt
grolßer Freude und Feierlichkeit empfangen. War CT doch der erste
Bischof, auf den INa  } seıt langen Jahren wartetie Bei dieser ele-
genheıt hielt die bei Onuphrio abgedruckte ede D' Er sagt dort
Huc VCNL, ut populum mıhı demandatum, ut SEEDE prıyatum
INCUNM), ut prolem m: h] peculıarum, tempore desertam
Antistite, instıtutione Ecclesiae viduam CIO F,p1SCOpoO,
paterno retineam et COoS QU1 CIO ıtınere aberraveriınt ı
rectum ıter ei rectum Eicclesiae tramıtem reducam. Er bewunderte
dıe hübsch gebaute Stadt, die iıhn italıenısche Stadte erinnerte,
den Hafen der alle Schiffe Kuropas auf einmal hatte fassen
können. Mıt ihren vornehmen un reichen Herrenun Beamten,
meıinte C konnte S16 Herrscherin ber C1M großes Reich ı der
SKaNZCN Regıon der heißen /one werden.

Dann ber WAarl U1l S mehr enttäuscht, als „„Kathedrale‘ sah,
C1n Gebäude AUS Balken un gestampftem Lehm. unwürdig ihres hohen Zweckes
un: unsıcher VOT Einbruch un: Diebstahl Deshalb rief Volk un Magıstrat
f  iM un: forderte alle auf ZU  = Hılfe tür den Neubau würdıgen
Kathedrale. Diesem Z wecke galt Hauptsorge, die den Dokumenten

wıede ZU Ausdruck kommt, insbesondere*‘1 SC1IHNCT undatierten Ein-£A  P:;gabe den apst, die wohl durch SC1HECN Prokurator Rom, seiNEN Neffen
L.uzıus Geraldini, vorlegte Da bıttet CC Quae CHO Alexander Geraldinus
Episcopus supplex peto haec sunt: dıe notwendiıge Hıilfe für C1IiNCN

Bau Ehren der Verkündigung Marıas. Ziu diıesem Zwecke mMOSC C1IN Jubilaäum
ausgeschrieben werden für Kspanola, Kuba., Puerto'fiéo° und das amerikaniısche

21 194— 198
239-— 9241

Quae CO bei en gedruckten Schritten Anm 10 Nr 0
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Festland Z miıt vielen un großen Ablassen allen Mariıentesten des Jahres
Line BCWI1ISSC Summe, schreıbt ist füur den Bau schon vorhanden Es lıegt

SC1INCT Art dafß bei jeder Bitte verspricht dıe Erfüllung der Bitte nNer
Inschrift teıern eitere Summen erhofft AUus den Geldern die als Wieder-
gutmachung tür die den Eingeborenen begangenen Frevel erwarten sınd
Weiter bıttet ZUT Unterstützung des Werkes Übersendung VO  - KReliquien,
Cie SC1M Neffe nach Amerika miıtbringen Soll Ebenso kommt Geraldıni aut
dıesen Bau sprechen C1HNCH) Brief Aln arl V auch das schon vorhandene
eld erwaähnt: 10C Hınterlassenschaft VON CIO miılle pondo AuUT1, die Koönıig
Ferdinand für den Bau der Kathedrale bestimmt habe Uun! deren Auszah-
lung bıttet 05 Zugleıich bıttet Überlassung Hauses Aaus könıig-
lichem Besitz als bischöfliche Wohnung, da keine solche besitze Dem Bau
wıdmet uch SC1INHN erstes Gedicht Magnae Regınae SUPCTUM potentı 6

Der Unterstützung SC1INECT Bıtten den Papst sollen auch ı€ abgedruckten
Briefe dıe Kardinäle dıenen &’ ebenso gewiß auch che Geschenke den
Papst:: Papageien, C1inNn exotischer Hahn, insbesandere ber Gotzenbilder VO

Santo Domingo, dıe vorher Orakel ausgaben, ber mıt der Aufbewahrung des
hl Sakramentes den Kırchen (diese wurde 1511 eingeführt *®) verstummen
mußten. Er schlägt VOT, S1C Eingang des Lateyanpalqé\tes 1111 Vestibuül des
hl Petrus aufzustellen mıt der Plakette Haec sunt ININanla NUMM1Na Leone
Pont Max. vıcta et ab Alexandro Geraldino K,pS1C0pO, C]US ab dCQU1-
noctialı plaga ‚9 QUaC modo tacen(t, ntieca loquebantur 11 erster Anfang

des Lateranmuseums!
Erwaäahnt werden mufß dıe dorge Geraldinis für die Eingebo-

die aber C11NC recht aufßerliche SEWESCH SC1I1MH scheint. Wenn
INhan Klagenhört ber die Untaten der Conquistadoren, die
auf Santo Domingo ber C1NC Miıllion unschuldıger Menschen hın

gemordet haätten CT beschreibt ihr Wuten außer ı dem Schrei-
en Leo auch ı seINEM Itinerarıum ** könnte INa

nachst glauben SC1 VO  —; denselben Gedanken getrieben WI1IC Las
(lassas un dıe Dominikaner ihrem gleichzeitigen Kampfe/Aber

ordert keine Wiedergutmachung dem armen Volke, sondern
denkt den Vorteil SC11N1ES Kirchenbaues durch dıe leistende

« Wiedergutmachung.
Dieselbe Obertlächlichkeit sehen WII der Behandlung der

Sklavenfrage. Er berichtete Papst Leo Die Barbaren halten
Geraldini gebraucht oft den damals noch nıcht allgemein gebrauchten

Namen „Amerika“ während sıch der gewöOhnliche Name Las Indıas"“ beı ıhm
nıcht iindet. 253 schreibt DBE* Insula Jla QUAC Kuropa et Asıa mMa]Or est, UAM

indoct1ı continentem' Asıae appellant et I AÄAmericam vel Parıam nuncupant
(Paria ist der Küstenabschnitt sudlıch un westlich Irinıdad).

267
249 s
269
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andere Menschen der Sklaverei die S1e der Gewohnheit ntspre-
chend den Spaniern verkauten und SCWISSC Religiosen verküunden
Von den Kanzeln, CS SC1 C1inNn nıcht suhnendes Unrecht S1IC
verkaufen Es handelt sıch dabel ohl die Sklaven VO  — der
Parıa Kuste ort versuchten die Dominikaner un Franziskaner
unter Eunsatz ihres Lebens KAra die Indianer untier ern-
haltung der gewıissenlosen Sklavenhändler dıe TOLZ-
dem wıeder einbrachen nıcht 11U!T Sklaven kaufen
sondern auch freie Indianer einzufangen

Dazu schreibt 1U  — der Bischof supplex OTO Sanctitatem 'Tuam, ut aperte
ımperet SCITVOS exleges gente exlegı, ut christianı tiant libere C111 ei 1DS50 fidei
lavacro plebi licere christianae publıce SCTVITITC Praestat 1110 homınem infi-
delem CII  r et CIa aetern1ı De1 lege recepta sub populo christiano servıtutem
tolerare, quUamı estata sola patrıae SUd4dC lıbertate SINC tiide nostra fru1ı quan{o
5 UUl 1DS51 exleges Su 1IMPCT10 exlegum sunt! Qua Beatıtudo 1 ua
immortale apud Deum merıtum Consequetur 301 Der Bischof findet Iso 1st
für dıie Sklaven besser, daß S51C gekauft werden und dann den Christen dienen,
als dafß iıhnen iıhrem bisherigen Zustand' diıe Freiheit erklärt wird. Er sıcht
die Wohltat, die SIC empfa}ng::n, hne das Unrecht bemerken, das ihnen
gleicher eıt geschieht, indem  . S1C rundweg als exleges erklärt! Man sıcht
hier, mıt welchen Gegnern die Freunde der Eingeborenen rechnen mußten.
WCeNnNn C1in Bischof dem Papste solch „unsterblichen Verdiensten verhelfen
wollte, indem dıe unbequemen Männer auf den Kanzeln mundtot machen
sollte! Glücklicherweise hat sıch der Papst dazu nıcht hergegeben, un auch der
Kaiser mıt SC1N CIM ate zeıgte sıch anderer Ansıcht indem dem (Gouverneur
Fıgueroa August 1520 befahl die Indianer Von Pariıa freizulassen,
daß 51C miıt Las Casas ihre Heimat zurückkehren konnten; letzterer WAar
damals mıt der Durchführung SC1NCS großen Kolonialunternehmens
erselben Küste beschäftigt 31 Es ist nıcht anzunehmen, dafß Geraldinı viel für
die Indianer getan hat die weıter lLitten un! ausstarben

Wohl scheint sıch andere Dinge gekümmert haben, die ihn
WCNISCI ang  n. In SC1NCIMN Berichte den Papst meldet selbst, da CI
106 Flotte ausgerustet habe, Handel treıiben: ad COMMETCIN: sub LOTO
coelo exigenda. Als der Flottenkapıtän Kuba dıe Küste voll Soldaten fand
un: einsah dafß Nan ıhn nıcht aufnehmen wollte daß anderseits sıch auf
1n Kampf nıcht einlassen konnte, fuhr weıter entfernten Inseln VCOI-
wickelte sıch dort mıt den nackten Eingeborenen C1INCnN Kampf erbeutete 1Ne

Unmenge Gold un fiel VO  $ dem (GGouverneur ab 32 Kıs scheint sıch jer
Kapıtan D handeln, der Yukatan der Mexiko SC1IN ]ück suchte, wah-

rend Cortes Mexıko eroberte Greraldını sıcht dem selbständigen Handelrı
SC1INECS Kapitäns Beweis SCINECT Forderung Leo XY CISCHC Stel-
lung Zı stärken und heben Er verlangt deshalb für sıch die Ernennung ZUIN

Legatus latere miıt derselben Autorität WIC S1C dıe Erzbischöfe VOo  - Canter-
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bury un! York Briıtannıen innehaätten Espanola SC1 viel weıter Vvon Rom
entfernt WI1IC Britannien un: die Herrschaft Karls SC1 unsicher, WENN nıcht
die Bischote das Hefit test der Hand hielten

Bei dem (souverneur 1L.do Rodrigo de Fıgueras VO  — Santo Do-
stand Geraldini nıcht hoher Achtung Er schreıibt ber

den Bischof Aa Julı 1529 den Kaiser ‚„„Der Bischof Geral-
1N1 ist jeder Beziehung unfähig .c 34 Wır dürfen aber dıe
Tragweite dieses Urteils nıcht überschätzen Fragen der Jurisdik-
tıon haben die härtesten Gegensätze und Kampfe ZUr Folge
gehabt eraldinı hat gewiß auch manches ute geE Er berichtet

SC1INCIHN Schreiben Leo dafß dıe kgl Behoörden Santo
Domingo auf Anregung hın C1iMN nobile domiıcılıum
C113 Armenhaus errichtet aatten die zahllosen Kıngeborenen
dıe AaUS CISCNCHM Antrieb oder durch Ziwang dorthin kamen
Falle der Krankheit Unterkunftft und Pflege fanden ®5 Der al  1
der Kathedrale wurde tatsaächlich aufgenommen un 1540 voll-
endet Der Lebensbeschreiber meldet Geraldini habe nıcht aufge-
hort predigen un:! das ıhm anvertraute olk unterrichten
GT habe Kirchen errichtet Priester geweıht für Recht un Ordnung
gesorgt, den (sottesdienst gefördert Offizien zusammengestellt dıe
Ehre Christi verbreitet.

eın mt ist ıhm jedenfalls ZUT schweren Bürde geworden. Er
sah ı SCINET Tätigkeit auf Santo Domingo C1M OSeSs (reschick, STa

lebendig ergriffenen Aufgabe Schon bei C1NCeCTr Ankuntft
dichtete die folgenden Verse

Hic barbarıcas inter subsıstere gentes
Sors NM I1cCa jubet

Hıc mıh] m SCI11 funus Jan fata malıgna
Sors et parant.

nd am Schluß
Fata valent NIIN1UMS fatıs agıtamur 1N1QU15S

S1C tolerante Deo
Et SacCp«e toto parıter 1105 cernimus orbe

Quid mala fata ferant 36

Man darf c5 1  S  hm nıcht üubel nehmen, da{fß die Beschwerden des
Alters ih drücken Und schließlich ist c5 nıcht verwundern dafß
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Aprıl 5923 den (Clardınalıis Grucıs, Bernar-
dinus Carvajal schrieb, (1 wolle ach Kom kommen, dort Z.U

sterben 37 Er 1st nıcht azu gekommen vielmehr starb CT auf Santo
Domingo 11112 Jahre 1525 aboris NUumMY Ua CXDETIS Cıvıtate

Domuinicı sanctıtatis fama septuagenarıus obıit AaNnno
15925 3

Das Beıispiel Alessandro Geraldinis, Berufung ZU. Bischof
VO  — Santo Domingo, SCIMHM Wiırken daselbst ZCISCN UunNns, WIC €
damals gut überlegte Grundsätze der spanıschen Verwaltung
der Missionsgebiete walteten Geraldin:ı VOoOnNn dessen Leben WITLT

mehr 155CH als VOoO  - den anderen amertikanıschen Bischöfen
Zeıit, scheint unNns C1iMN typıscher Kall Gemäfß den Patronatsprivilegien
hatte die spanısche Regierung das echt des Vorschlages der Kan-
dıdaten, dıe der Stuhl VOTr der Konsekration bestätigen mußte

\ Aber bereits VO  S der kgl Ernennung hatte der Vorgeschlagene
das Recht, VON C1NCIM Bıstum Besitz ergreifen un: als CPISCODUS
electus dıe Jurisdiktion auszuüben. Dabei konnte auch Ver-
treter entsenden.

Das CTSEC; Was uns bei der Besetzung dieser Bischofsstühle auf-
tallt. ıst, dafß bis ZU Jahre 15530 saämtliche rnannten Bischöfe bis
B ihrer Krnennung ıin Kuropa lebten, sıch dort irgendwelche Ver-
dienste erworben hatten un 19888  — ZUMM Lohne mıt C1INECM Bischofs-
sıtze belohnt wurden, vielfach jedenfalls vorgerücktem Alter
Eıine Ausnahme machte der Nachfolger Geraldinis, Fray Lu1s de
Figueroa Hieron.. der vorher als Richter Hl} (ouverneur
VO  —_ Indien 1516 ach Indien geschickt worden WAaT, der aber VOrFr
der Ankunft SC1INCT_ Bullen ı Spanien starb Se  ın Nachfolger, Se-
bastıan. Ramılre7”7 de Fuenleal, der 1529 Amerika ankam, be-
wahrte sıch als tüchtiger Bischof. wurdeaber bereıits 1530 die
weltliıche Verwaltung VO Neu-Spanıen uübernommen un 1534
wıieder ach 5Spanıen zurückgezogen, um dort Bischofssitz
uübernehmen (Tuy, spater Leön un Cuenca) 1530 oder 1531
scheint INa den Fehler erkannt A haben un ernannte den Mis-
101Nar Fray Domingo de Betanzos ZU Bischof U (uatemala und
ach dessen Ablehnung den dortigen Priester Fräancisco Marro-
QU1MN Fray 1Lomäs de Berlanga der bısherige Provinzial der Domi-

Cupio 11111 urbe Roma., 1iım Domina LUNC tide1 cCapıte, 1em
obire et inter 1DSd incognıtorum martyrum sepulcra ftenere Alı-
quod onı PTrO EOTUM effuso mıh1ı obveniet 275
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nıkaner auf Santo Domingo wurde damals AL Bischof VO  w} ana-
ernannt 15392 Fray Tomas de Toro ZU Bischof VO  $ (larta-

SCNA Fortan wurde CS mehr un mehr Regel die Bischofte Aaus

den ameriıkaniıschen Geistlichen auszusuchen
Das zweıte W as ul autftallt zumal| der ersten eıt der Ent-

deckungen ıst die lange Zeıt diıe VO der Ernennung ZUT Bestäti-
Suns un Konsekration verstrich Zum el lag das der Sache
begruüundet der weıten Entfernungen zwischen Spanıen Rom

o un Amerika Alonso Manso der 1504 für Magua 1511 für an
Juan de Portorico ernannte Bischoft kam rst 151 SC1INCI Diozese

Der Dominikaner Johannes Wıtte, Belgıer se1ıt 1547
nann ZUT Bischof VO uba schickte Vertreter und kam
überhaupt nıcht ach Amerika

Als drıttes bemerken WITL daß dıe amerikanıschen Bischöfe
dieser eıt dıe harten Kämpfe d1e Rettung un Missionıe-
rung der Eingeborenen aum eingegriffen haben Kinzıg VO  ®} Pedro
de Deza (1 504 Bischof VO  — Y aguata 1511 VO  w Concepciön de la
Vega auf Santo Domingo) ist uns CIM Brief (16 1515 überliefert
Aaus dem Sorge die aussterbenden Indıaner spricht.

Man könnte Vergleıch ziıehen der heutigen Praxiıs.
uch heute werden die Missionen 1ı11112 Anfang nıcht VO Bischofen
geführt. Der „„YUper10r mi1ss10n1s" und der Apostolische Präfekt
sınd keine Bichöfe. ber die damalıge eıt kannte die heutigen
Einrıchtungen noch nıcht, und S1IC damals auch nıcht anwend-
bar SCWESCNH. Die spanısche 1Ss10N beruhte auf dem Kolonial-
System nach dem C1NC große Anzahl VO  } Spaniern sıch als Herren
des Landes ansıedelten un Bischof brauchten Daher kam
CS ohl auch, dafß die Bischöfe sıch wesentlich umm die Spanier
kümmerten und die Missionen einfach den Ordensleuten über-
lıeßen, deren Tätigkeit iıhrer Kxemption sich weithinunab-

hängig Von den Bischöfen entfaltete. ber WIC groß WAaTe der Vor-
teil SCWESCH S1IC wirklich Missionsbischöfe TFEWESCH
apostolische Männer dıe überall mıt der SaAaNzZCH Kraft iıhres apO-

-stolischen Amtes un ihrer bischöflichen Autorität das Werk Lı

sammengefaßt die oft unbändigen Conquistadoren un Händleı
ÄHre Schranken hätten dıe Verwaltung selbst das

1e] der iss1ıon die Ausbreitung des Glaubens als Grundlage
CT spaniıschen Herrschaft betrachtete. So hatte vielleicht dıe
_ spanıische Conquista anderen Verlauf nehmen können un

CS entsetzliche Skandale vermieden worden.
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Es 1St be1 diesen Ausführungen nıcht UuULNsSsSeTE Absicht dıe SPd-
nıschen Könige oder ihre Berater herabzusetzen Das Patronat
können WITLr vewibß nıcht als C1H Ideal etrachten sovıel INa auch

SC1INEIN obe Sa mag * Durch dieses Patronat hatte dıe
Kirche selber C1INC Art VOoONn Caesaropapısmus getroffen un dem
Staate Aufeaben übertragen die ihre eıgenste Sache SCWESCH

(sanz sicher WAarTe C655 besser SECWESCH WECNN die Kirche unab-
hangıg VO spanischen Kolonialinteressen CISCHNCI Planung un:
Kraft das Missionswerk durchgeführt hatte freundschaftlicher
Zusammenarbeit miıt den spanischen Könıigen ber WeTr der
damalıgen Kırche imstande SECWECSCH C11C gıgyantısche un
absolut CUu«c Aufgabe übernehmen un: durchzuführen”? Es WarLr
doch die eıt als Alexander VI gerade die Augen geschlossen
hatte als dıe Verweltlichung der Kırche höchstes Mal erreichte
Da WAar c5 wahrhaftig C1iNC Fügung Vomn oben daß C1M katholischer
Staat dıe Aufgaben der Kirche der SCINECN machte, Macht
un Mittel dafür einsetzte, degen für die
Welt

Die Gottesvorstellung Islam
Von Prof Dr udı Paret, Bonn

I1 Die Gottesvorstellung der spateren islamischen (Gemeinde.

Im vorhergehenden Abschnitt haben WIFTr 115 mıt der (sottes-
vorstellung In beschäftigt, WIC S1C 1m Koran reichlich,
WECNn auch unsystematiısch, dokumentiert ist. Jetzt wollen WITr uns
der Betrachtung derjenıgen Lehren un: Anschauungen zuwenden,
die innerhalb der iıslamischen Gemeinde den Jahrzehn-
ten un Jahrhunderten nach Mohammeds 1od diskutiert worden
sınd und sıch mehr oder WCHNISCI durchgesetzt haben Wir haben
also Thema die Gottesvorstellung ; Islam praktısch

ZWC1 Teile zerlegt: Die Gottesvorstellung Mohammeds un dıe
Gottesvorstellung der nachmaligen islamiıschen (semeinde. Damit
soll keineswegs gesagt SC1IN, dafß zwıischen dem Werk des Propheten
un dem SCINeET Nachwelt C1IMN glatter Trennungsstrich SCZOSCH WCI-
den ann Die Entwicklung 1ef kontinuierlich weıter. Was Moham-
med ın seINEM Lebenswerk geschaffen hatte, rug der Folgezeit

39 Constantin Bayle s Espana Indıas, ıtoria 1934, P- 385— 440
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weıltere Früchte Und umgekehrt WAar al das W as dıe spatere Ge-
meinde ausdachte un! MIt ihrem geıistıgen Auge schaute iırgend-
WIC der Verkündigung des Propheten verwurzelt und durch S1C

wesentlichen bestimmt ber be1 aller Kontinuntat stand dıie eıt
nıcht st111 un: ebensowen12 das 1  x Gebilde das WII mıt dem
Begriff islamische Religion umreilien In vielem hatte Mohammed
1Ur dAie ersten Grundlagen gelegt Bei SC1INCTI unsystematischen Art
War manches noch SaAaNnz 111 Skizzenhaften stecken geblieben Die
auf ıh: folgenden (senerationen hatten WEn S1C das ihnen VeI-

machte TDE überhaupt erhalten und pllegen wollten, dıe Aufgabe
den Grundmauern weiterzubauen die einzelnen Teile aufeln-

ander beziehen nd großen (sanzen zusammenzufas-
SCH Sie haben diese Aufgabe bewulßt Angrıiff2 un !
erfolgreich durchgeführt, nd ma  —$ wurde ıhnenUnrecht tun, WL17

1988020 S1C als bloße Epigonen bezeichnenun damıt geistig diffa=
inleren wollte. hne S1C WAaie die schöpferische Leıistung Moham-
meds Stuckwerk geblieben, vielleicht überhaupt ı der Versen-
kung verschwunden.

(Sanz grob gezeichnet ıst die Entwicklung t{wa folgendermaßen verlaufen:
In den ersten Jahrzehnten nach Mohammeds Tod kam die theologische Diskus-

S1ioOoN noch nıcht 1 Fluß rst allmählich tauchten, teilweise ı Anschlufß Vor-
mehr politischer Art, Einzelprobleme auf, iwa das Problem Glauben un:

und Werke, un! MNan versuchte NU: Hand VOo  n} Überlieferungen, cdie tatsäch-
lıch der angeblich auf Mohammeds eıt zurückgingen, Lösung
kommen, ber Nnur VOonNn Fall Fall rst Jahrhündert, über 100 Jahre
nach Mohammeds Tod, fing InNnan A} systematisch Werk ZU gehen, indem iINan

Gottesbegriff SCWISSC Grundwahrheiten feststellte, besonderen die der
goöttlıchen Gerechtigkeit un dıe der absoluten Einheit ınn C165 strengen
Monotheismus, un 11U: alle Einzelfragen auft diıese Grundwahrheiten bezog
und damıt Einklang bringen suchte rst damals entstand etwas WIC

111 islamısche Theologıe Es WarTr die Theologıe der 508 Mu taziliten,
verketzerten ber außerst rührigen Minderheit Zu Begınn des Jahr-

hunderts wurde die '„xu tazılıtische Glaubensauffassung für YCTAUHMLE eıt ZU

Staatsdogma erhoben ber dıe große Mehrheit der islamıschen Gottesgelehrten
hıelt sıch noch abseıts der Richtung, schließlich Jahr-
hundert unter der Führung des ersten eigentlichen orthodoxen T’heologen al-
Asch Aa1ilı bei Kompromil enden Man übernahm weitgehend die dıa=-
Jektische Methode der Mutazılıten, drangte aber dıe rationalistischen Auswüchse
zurück un! lLieß däfür T1Mar relig1öse Gedankengänge und Erkenntnisse echer

Wort kommen. Im Endergebnis wurde diıese orthodoxe ITheologıe ber
ihrerseits wıeder auf andere Weise stark rationalistisch der intellektua-
lListisch infıziert, insofern 51C namliıch dem Eindluß der griechıschen Philosophie,
ınsbesondere der arıstotelischen Logık verfiel un schliefßlich C1INCIN: dürren
Scholastizismus endete.

Okumenisches n$st?HU
Yıxm TNRder Unf
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Wır können uns diese Gesamtentwicklung ehesten klar
machen WCINN WIT C1MN Paar cd1e sıch spezıiell
auf Thema beziehen durch die verschiedenen Stadien hin-
durch verfolgen Dabei werden WIT ann auch teststellen daflß 1LUFr
bei solchen historischen Betrachtungsweise das Endergebnis
überhaupt verstandlıch un für unseTreINenNn faßbar wiıird Denn dıe
Ihesen, denen die islamische Orthodoxie sıch schließlich be-
kannte sınd unmıiıttelbar aUus der Diskussion miıt den Mu tazılıten
hervorgegangen,.und dıe Mu tazılıten haben ihrerseits auf dem
aufgebaut W as VOT ihnen gegeben War

Wir haben ersten eıil gesehen, daß Mohammed be1 SCINCN

Aussagen ber ott oft menschlich körperhafter Weise VO ıhm
spricht und ıhm C1inNn Gesicht Augen un Hände zuschreibt un
Dar Thron auf dem CT S1ILZ Damiıiıt War VOoO  - vornhereıin dıe
Gefahr des Anthropomorphismus gegeben.

In der Folgezeit. sınd enn auch bald Stimmen laut geworden, dıe dıe BC-
nannten Außerungen des Korans ‚gT0ob sinnlicher Weise auslegten. So lesen
WIT Von Mugdätil, daß behauptet habe, Gott habe Kor-
pCTI nach Menschenart, miıt Fleisch, Blut, Haar un Knochen, un mıt Gliedern
und Extremitäten; nämlich Hand, Fußls, Zunge, Kopfund Augen (Asch’arı, Maqä-
lät al-ıslämiyin, ed Ritter, E Istanbul 1929, 209) Ein anderer erklärte.

SC1 nıcht Von Fleisch und Blut, sondern aus weiß strahlendem Licht, besitze
aber fünf Sinne WIC C1in Mensch, dazu Hand, Fuß, Öhr, Auge, Nase, Mund un
zudemschwarzes Haupthaar (Magälät, I! 209) Nach anderen sollte zwıschen
Mund und Brust hohl sonst ber INAaSSIV SC1IN (Magälät, 209) Auch strıtt 1i  -
er die Ausdehnung Gottes, ob gleich der verschieden hoch, breıit und tief
SC1, und ob ıhm i Raum Endlichkeit der Unendlichkeit zukomme (Madälät,

Derartige Vergröberungen VOon Mohammeds Gottesvorstellung regien natur-
lı ZU Widerspruch Hier ergriffen u Mutazılıten verschiedenster
Schattierungen das Wort Soweit S1C den Ausdruck „Hand Gottes‘‘ und „Auge
Gottes‘‘ gelten ließen erklärten S1C ihn übertragenem Sinn, indem S1IC dıe

ImHand als (GGnade und das Auge als Wissen deuteten (Magälät 195)
übrigen faßt der orthodoxe Theologe Asch’arı, der selber A2US dem tazılı-
tischen Lager hervorgegangen ıst die Gottesvorstellung der Mu tazıliten unter
folgenden Wortlaut USammen (Magälät 155): ‚„„‚Gott 1st CInNerT, hne daß
ıhm etwas gyleicht Er ist hörend un sehend aber hne Körper, Gestalt eıb
und Form, hne Fleisch oder Jlut hne Person ohne Substanz der Akziıdens,
ohne Farbe (GGeschmack Geruch der Spürsinn, hne Wärme der Kälte, Feuch-
tıgkeit der Trockenheit, hne Höhe., Breite der Tiefe, ohne Verbindung der
Irennung, hne daiß sıch bewegt, uhe ist der sıch zerteilt, hne Teile
der Partikel. Glieder‘ der Extremitäten, und hne Richtungen C1IMN Hechts
oder Links, Vorne der Hinten, ben der Unten. Ke  1ın Ort umfaßt ihn, und
keine. eıt geht ber ihn hın uUuSW. Wir sehen, 1ne wahre Protestkundgebung

alles, Was wıder dıe ‚absolute Geistigkeit der Gottesauffassung verstoßen
könnte.



aTe Die Gottesvorstellung slam W 209

Interessant ist 19888  — aber, dafß dıe Mutazıliten sıch nıcht mıt
blofßen Negierung des gegnerischen Standpunktes zutrieden

geben Sie gehen systematisch VOT indem SIC SCWISSC Grundwahr-
heıten feststellen un: ihnen die Einzelprobleme überprüfen
Was das Teilproblem angeht mıt dem WITLr 65 1er tun haben

beziehen S1C c5 auf die (Gsrundtatsache VO  — der absoluten Eınheit
(rxottes Sie stellen yrundsätzlich die Frage ob neben dieser VO  aD

E wigkeıt her einheitlichen Wesenheıt überhaupt Attribute möglıch
sınd Wiılle Macht Wissen Gehör Gesicht ede un: WIC die
Fıgenschaften alle heißen die Koran auf dıe Person
(xottes angewandt werden Das Ergebnis ihrer Überlegungen älßt
sıch nıcht auf C1NeE einfache Formel bringen enn nebeneiınander
sınd C1NEC Nnmasse VO  m, dondermeinungen vertreten ber 11

wesentlichen sınd S1C sıch doch alle darın CIM  & da{fß S1IC dıe gOoLL-
lıchen Attrıbute 1Ur beschränkt anerkennen, indem S36a S1IC ihrer
Bedeutung der eigentlichen Wesenheit dıe eben 1Ur C1inNn un cdie-
selbe SC1IMN ann unterordnen Sie folgern eiwa da die Attrıibute
des ıllens des Gesichts des Gehörs der Sprache dem
gottlichen Attribut des Wissens miıt eingeschlossen sınd un daß
dieses göttliche Wissen seinerseıts identıisch 1st miı1t der W esenheit
Gottes der S1IC inden sıch Endergebnis emselben
Sınn Z Formulierung bereit dafß ott sıch er wollend
Va aber NUr auf Grund CN CI9CNECN Wesenheit, un nıcht auf
Grund des Attributs des illens, un! dafß ebenso' ı sehend
und hörend un redend WAar, aber nıcht auf Grund der Attrıbute
des Gesichts, des Gehörs un der ede

Es erübrigt sıch. die Kombinatıiıonen und Spitzhindigkeiten, dıe die tazı-
lıtıschen Denker ber das Verhältnis VO Wesen und VOoO  — den Eigenschaftenr
Gottes ausgeheckt haben, weıter Einzelnen A verfolgen. Nur aut 110 be-

Diedeutsame Auswirkung SC1 1N diesem Zusammenhang noch hingewiesen:
Mu/’‘taziliten stellten test daflß das Attribut der göttlichen ede nıcht VOo  5 Ewi1g-
keit her exıstiert ha annn da{fß vielmehr rst Zusammenhang miıt dem
Schönfungsakt Erscheinung getrete ist Da INa nNnu ber den Koran als
das OÖffenbarungswort Gottes miıt dem Attribut der göttlichen Rede ıdentifi-
zıerte, bedeutete das, dafß der Koran nicht VOo  $ Ewigkeit her, praexıstent, SC“

SC1IH kann, sondern der Zeıt erschaffen worden SC1H muflß Damit
trafen die Mutazılıten besonders heiklen Punkt Denn die altgläubigen
Kreise gerade der gegenteilıgen Meinung Sie betrachteten den Koran als
VO  ; Kwigkeıt her gegeben da der Inhalt der göttlıchen Offenbarung keinem
echsel unterworfen sSe1nNn durfte, wenn wirklich wahr SC1MN sollte Hıer stand
Glaubensanschauung Glaubensanschauung, un die These Vo Geschaf-
tensein oder Nichtgeschaffensein des Korans wurde schließlich ZU zentralen
Streitpunkt 11 Kampf zwischen den Mutalızıten und der Orthodoxie. In den
ZWAaNZISCIT Jahren des Jahrhunderts wurde die tazılıtische These geradezu .

Misslilons- Religionswissenschaft 1950 NT
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ZU. Staatsdogma erhoben un angesehene Vertreter der Orthodoxie fielen
regelrechten Inquisıtion PE Opfer, weıl S1C sıch nıcht dazu bereit iinden

konnten, ıhrem heiligen OÖfenbarungsbuch den Ewigkeitscharakter abzusprechen.
Der Streit die dogmatısche Bewertung des Korans erinnert manchen
W esenszügen dıe christologischen Streitigkeiten, die CIN1SC Jahrhunderte
vorher hauptsächliıch unter den Orientchristen ausgefochten worden Die
Parallelıtät wiırd nıcht bloß zufallıger Natur SCHMN, auch WECNN der Beweis C1NES

kausalen Zusammenhangs hıs jeizt noch nıcht erbracht 1St

Wenden WIT unNns nach cdieser kurzen Abschweifung wıeder
dem Ausgangspunkt UuULlseTrer Betrachtung ZUruücCk den koranıschen
Aussagen ber speziell körperhafte Attribute Gottes und fragen
WIFTr uns W as schließlich dıe Vertreter der Orthodoxie azu
hatten nachdem die Mu tazılıten S1C wegınterpretiert r

andere Weise ihrer körperhaften Bedeutung entkleidet hatten Die
Antwort 1St eintach un aufschlufßreich zugleich Im Fıqah Akbar 11

orthodoxen Bekenntnisschrıiıft A4Uus der ersten Hälfte des
Jahrhunderts finden WI1L folgende Formulierung ‚„„Gott 1St C1D

Dın  Oa (d eLiwas Existenzielles) aber nıcht WIC dıe anderen Dinge
Und C hat Hand (Gresicht und Seele WIC das 111 Koran gesagt 1st
Was ott 1111 Koran als Gesicht, and un Seele erwahnt, kommt
ihm als Attribut Z ohne Wie (d ohne dafß INa  $ uüber das Wıe.
die Qualitas, dieser Attrıbute EeLWAS aussagen könnte). Und INa  on

darf nıcht daflß and 1€  ] ist WI1C Macht oder
(nade denn darın lıegt C1Ne Negierung sSC1NES Attrıbuts,

WIC S1C die Mutazılıten sıch zuschulden kommen lassen. Seine
and ıst vielmehr SC111 Attrıbut, ohne Wie

Hıer wird also die “These Vo den göttlichen Attrıbuten. auch
VO  w denen körperhafter Natur, 1n bewußtem Gegensatz ZUuU en

‘tazilitischen Um- und Wegdeutungsversuchen aufrecht erhalten,
aber nıcht mehr miıt der Naıven Selbstverständlichkeit und nab-
dingbarkeıt der Altglaäubiıgen A2US früheren Zeiten. Der Ausdruck
‚„„ohne Wie“. arabisch b1ı- l/\ kaifa, bedeutet C1iNeEe wesentliche Ein-
schraänkung. Man hat AaUuUs der Diskussion mıt den Mutazılıten
doch das e gelernt, dafß ott nıcht miıt menschlichem. Auge be-
trachtet un mıt menschlichem Maß werden ann Er ist
dem koranıschen Wortlaut Z "Lrotz „totalıter alıter“, gan
anders, als dafß Menschen ih beschreiben und mıt iıhrem Vorstel-
Jungsvermögen tTassen könnten.

Sehen WITLr uns noch kurz die letzte Entwicklungsstufe der Diıskussion
ber die Attribute Gottes die der islamiıschen Scholastik. Als Probe 5C-
nugt1n Blick ı die Glaubenslehre des Dardir, 1116 weıt verbreitete, abrißhafte
Bekenntnisschrift aus dem Jahrhundert. {Im ersten .eıl dieser Schrift sınd



Paret Die Gottesvorstellung 18881 slilam 211

AWAaANZIE Eıgenschalften aufgezahlt, VONn denen jeder voll erwachsene uslim
W15SSCH dafß SIC Gott zustehen. Die erste ist 10C Grundeigenschai{t, 19P 3005

lıch KExıstenz. Die tüunf folgenden sınd Negationseigenschaften, bezeichnet,
weiıl S1IC sıch AUS der Negation des jeweıls Gegenteiligen ergeben, nämli;ch

Anfangslosigkeit) Dıversıiatat VO  —KEwigkeit —z . Dauer Il Unvergänglichkeit)
den (Geschöpfen Bestehen durch sıch selbst (nıcht durch andere) Einheit (nıcht
Mehrheit) Die sıeben weıteren sıind Suüs Ideen Eigenschaften, namlich Leben,
Wissen Wollen, Macht Horen, Sehen, ede Dıe etzten sıieben sınd on den
Ideen-Eigenschaften abgeleıtet, namlıch lebendig (von Leben abgeleitet), WIS-

send (von Wissen), wollend, machtig, horend, sehend, redend. Eıs handelt sıch hıer
Versuch, dıe verschıiedenen ‘ Aussagen, dıe siıch ber Gott machen

lassen, nach logıschen Gesichtspunkten gegeneinander abzugrenzen und Jeweils
it der notigen Etikette P versehen, damıt S1C fein sauberliıch ad (1 gelegt

werden können Wenn INnan etwa VvVon den Gottesbeweisen absıieht die auch
TSt der Entwicklungsstufe der Scholastik auftauchen, un! dıe iımmerhın
noch C111 ernstes Bemüuühen ZC1ISCN, den Dingen auft den Grund kommen,
wirkt hier alles ode und blutleer und 1St deshalb für uns nıcht weıter interes-
sant Die Gottesvorstellung WAarTr CIM für allemal ausgepragt Das eld der
Diskussion gehörte Jetz den kleinen Geistern, die sıch nunmehr 1n dem Wahn
wıegten, mIıt ıhrer Systematisierungsarbeit dem anNzCH Werk die Krone auf-
zusetzen

So 1e] em Teilproblem dem der körperhafiten
göttlichen Attrıbute! Nicht WCNHISCT wichtig 1St C1inNn anderes eil-
problem das der goöttlichen Gerechtigkeit genauer gesagt die
Frage, W1 weıt sıch dıe gygöttliche Gerechtigkeit
mıtdenkoranıschen AÄußerungenüberdie Prädesti-

der menschlichen Handlungen spezıell
SCNH der Sunde und des Unglaubens vereınbaren
1äßt uch hier 1rlßt sıch die Diskussion Aln besten wieder
ihrem geschichtlichen Ablauf verfolgen. Wiır können 15 aber
dabei kürzer tassen. Das KErgebnis unserer Betrachtungen WIT:  d
trotzdem für SE Gesamtthema aufschlußreich SC1H

Im vorhergehenden Abschnitt haben WIT CIN19EKoranstellen
kennen gelernt, denen ziemlich deutlich ZU Ausdruck kommt,daß die Ungläubigen un: Sünder auf Grund der göttlichen Vor-
herbestimmung em Unglauben un der Sunde vertallen un:
der Verdammnis eigentlich Sal nıcht entgehen können.

Wenn WITr uns diese Koranstellen naher ansehen nd mıt
deren einschlägigen Außerungen kombinieren, kommen WIT der
rkenntnis, dafß s$1e ohl nıcht 111 streng dogmatischen INn g_.
meınt 9 vielmehr als psychologische Reaktion auf die jahre-
langen Mißerfolge Mohammeds Bekehrungsarbeit erklärt WEeTl-
den können. Mohammed beruhigte sıch schließlich bei dem Gedan-ken, dafß SC1IH. Mißerfolge gottgewollt SCIN mochten, nıcht
14*
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überhaupt sıch un: seINEM YKanzecn Lebenswerk VCIZWECI-

feln Dabe1 gab CT ohl MACcC dıe sıch selbstverständliche Voraus-
sSetizUNg auf dafß der einzelne Mensch CISCHNCI Person C1NEC Ent-
scheidung DA Guten WIC ZU Bösen treiten ber WIC dem
uch SC1H INAaS, der determiınistische Grundzug trat be] SC1INCNMN Au-
ierungen ı den Vordergrund. Und diese deterministische Grund-
haltung trat noch deutlicher verschiedenen Überlieferungen
Hadithen hervor die INa  $ ıhm nachträglich den Mund legte
un dıe annn den kanonıschen Traditionssammlungen Kıngang
fanden kın Beispiel „Keiner 1St unter euch dem nıcht SC1IN Platz

Paradies oder der Holle vorherbestimmt 1St un für den CS

nıcht vorherbestimmt 1ST, ob CL verdammt oder glückselig SCIMN wird.
‚ Wer 19888 der Schar der Selıgen gehort, der wird sıch em

A TIunder Schar der Seligen zuwenden, un WerTr ZU1 Schar der Ver-
dammten gehört der wird sıch dem Iun der Schar der Verdamm-
ten zuwenden (Muslım Sah'  A  1  h Kaıro 1283 D Kıtäb Al
gqadar bäab 6)

Schon den Traditionssammlungen selber werden diese radikale
Pradestinationslehre Bedenken laut (Muslim 273 274) ber grund-
satzlıch haben auch diıesem Punkt TSt die Mu tazılıten StellungS
Sie ZiNSCH uch wieder von Grundwahrheiıt Aaus diesem Fall Wr

nıcht dıe der göttlichen Einheit sondern die SC1INCTLT Gerechtigkeit un:
folgerten NUun, dafiß Gott unmoöglıch dıe Guten ZU Glauben und dıe Bosen
ZU Unglauben vörherbestimmt haben könne da c5 SONStL 106 schreıiende Un-
gerechtigkeiıt WAarTC, die nachher belohnen un: die anderen bestra-
ten für eLWAas, Was S1C Waiırklichkeit Sar nıcht selber an haben Der Streit
wurde mıf Energie un! Schartsınn un! WIL dürten ohl auch gCcnNn mıt
echter Glaubenskraft durchgefochten. Die Mutazılıten konnten AT echt-
fertigung iıhrer These VOT allem Koranstellen anführen, dıe S1C| dahın gehend
außern, dafß Gott den Ungläubigen gegenüber nıcht ungerecht der gewalt-
atıg 1St (arabısch zälım) da{fß SIC vielmehr LLUT sıch selber Unrecht tun Kıne
Zeıitlang Sa 65 Aaus als ob der düstere, gewaltmäßige Charakter der
iıslamıschen Gottesvorstellung zurückgedrängt werden wuürde, u  3 mehr
ausgegliıchenen, auf absolute Gerechtigkeit ausgerıichteten ıld Platz machen
ber zuletzt etzten sıch doch die Altgläubigen durch Asch’’arı bekannte sıch
ZUT 'T hese de. Determinismus un: ebenso die spateren Vertreter der
doxıe bıs herunter uÜNSCTE Tage Dabei können WITLr allerdings die verschieden-
sten Schattierungen teststellen, VO absoluten Determinismus bis C1iNECN)
solchen außerst gemäßigter Art un WITLT stehen ı1er VOT der Schwierigkeit
VO  — der schon vorhergehenden Abschnuitt diıe ede WAarT. und die darın be-
steht da{iß innerhalb des Islam und uch innerhalb der rthodoxie
keine autorıtatıve Entscheidung strıttıgen Frage möglich ist weil an

Instanz ftehlt dıe darüber Z befinden hätte S50 haben WITLr jetz 1111
Islam große Anzahl verschieden nuancıerter, ber großen anzech deter-
mıniıstischer Anschauungen vertreten, hne das WIT ausmachen koönnten, daß
die 1Nc der die- andere wirklich Geltung beanspruchen dart.
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Mıt dem Problem des Determinisrhus oing eın afideres Problem
VOonNn noch grundsätzlicherer Natur and ın and die Ldiee
ach dem etzten ınn und Zweck des göttlıchen

un:! spezıell der menschlichen Existenz.
Bezeichnenderweise haben auch hieruber die Murtazıliten als erste
ernsthaft nachgedacht. Sie kamen untier Berufung auf das Postu-
lat der göttlıchen Weisheit (hıkma) dem Schlufß, dafß die

Schöpfung auf das‘ Allgemeinwohl der Menschen abgestellt
se1 und diesem irgendwie dienen musse. Der Beegriff eben des
Allgemeinwohls, arabisch S 119 könnte den Ausdruck
auch etwa miıt Zweckmalsigkeit uübersetzen spielt be1 diesen
Überlegungen un!: Deduktionen eine hervorragende Rolle

Auf den ersten Blick sieht es vielleicht dUuS, als ob dieser
Fragenkomplex mıiıt eigentlichen Ihema, der islamıschen
Gottesvorstellung, nıcht näher zu tun hatte Denn CS handelt sich
ja offensichtlich um eıne Vom Menschen her gesehene Bewertung
der Welt, un nıcht um eine Anschauungsweise, dıe ott zum Mit-
telpunkt hat ber etzten Endes lauft die muctazılitische Ihese
VO  $ der maslaha dem Gemeinwohl als dem ınn und weck der
Schöpfung doch auf eiıne Bewertung, eiıne Charakterisierung VO  —;

ott selber hiınaus. Und das haben die Vertreter der Orthodoxie
mıt einem féigqn, instinktiven Spürsınn bald herausgefunden. Kın
Werk eines islamiıschen Scholastikers Aaus dem 12 Jahrhundert, das
VOT Jahren VO  — em englischen Orientalisten Altfred uillaume
unter dem 'Titel 95  he 5Summa Philosophıiae of al-Shahrastäanı“ 11

arabischen ext un mıt eıner Teilübersetzung herausgegeben
worden ist, führt un1l5s5 mıtten ın dıe Diskussion ber diese Frage
hınein (S 7—4

1 ‚Darnach gehen die Mul/tazıliten VONn der Voraussetzung aus, dafß Gott. weise
seın mMUuSsse, un:! daß tolglıch auch die Schöpfung nach eiınem weısen Plan, nam-
lich Da einem bestimmten weck, erfolgt se1 Da ber ott dabei keinen weck
tür seine eıgene Person verfolgt haben könne, se1 diıe Schöpfung notwendiger-
welse auf die Zwecke der Geschöpfe und speziell der Menschen abgestellt.
(Gott habe damıt deren Wohl 1m Auge -gehabt, da c O,  =  u sıcher nıcht ihrem
Verderben geschaffen habe Die Welt wäre demnach „dıe beste der moöglichen

5Welten“‚ alle Not und Krankheit wuürde etzten Endes dem Wohl der Men-
schen dienen. Auch die Tatsache, dafß die Sunder der ewıgen Höllenstrafe Ver-
fallen, se1 1m Sınn dieser Zweckmäßigkeit deuten. Denn S1e nıcht ın
der Holle Verwahrung waren, wurden S1e ıhren sündigen Wandel _yvieder-aufnehmen und schlimmer treiben als

Den tretern der Orthodoxie fällt es nıcht schwer, ine optımıstıische
Auffassung ber ınn und weck der Welt ' wıderlegen. Wenn man_ HETführen S1C Aaus den Handlungen Gottes schon iıne derartige Zweckbestimmung
nterlege, wıe dıe Mul’taziliten das tun, dann müßtg IA noch weıtergehen und
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folgern, Adaß Gott das Bose und die Versuchung überhaupt nıcht hatte die
Welt bringen dürfen, und dafß besser FCWESCH WAaTC, ZU Bösen VCI-

anlagten Menschen schon als Kınd sterben lassen ihm dıe CWISC Ver-
dammnıis Z Aber SC1 ben verkehrt ott derartıge Ma{ißstäbe
VON Weisheit un Zweckbedingtheit anzulegen Auch V OIl Standpunkt der
Orthodoxie AUS nehme I1a dafß die Handlungen (Gottes auf das (Gute un!
Gedeihliche hinzıelen, un!: daß die Geschöpfe nıcht ZU Verderben geschaffen
11. ber I1a  = duürfe daraus keine Zwangsläufigkeit ableiten, enn Gott SC]

nıemals Zwang unterwortfen F 400) Der ‘tazılitische Standpunkt lautfe
auf S Art Anthropomorphismus hınaus (S 406) da menschliche Maßstäbe
aut zott übertrage

Wır sehen der Orthodoxie hat sıch auch der Frage nach
em ınn und Zweck der Schöpfung C111 düsterere Auffassune
durchgesetzt als S1C VO  e} den Mu tazılıten verireten worden WAar

Diese wurden des Anthropomorphismus bezichtigt des-
selben Anthropomorphismus den S51C anderer Hinsicht
energısch aufgetreten In Wahrheıt standen sıch 1er ZWCC1

geistige Welten gegenüber In der C1NCN der der Mu tazılıten —
wurde dıe ratıo dıie menschliche Vernunft ZUr obersten Instanz
erhoben In der anderen der der Orthodoxie trat dıe PTHNAFr
rel1g10se Krfahrung den Vordergrund SCHAUCTI gesagt SIC trat
wiıeder den Vordergrund un WITL können nıcht leugnen da{fß
die islamische Gottesauffassung dadurch wesentlich vertieft WOT-
den ist Das Irrationale, der Charakterzug des ‚„„‚Ganz Anderen
kam wıeder ZUu SEINEM Recht ] letzte aber entscheidende
est des Unerforschlichen Wie seinerzeıt der Predigt Moham-
meds WAar ott wıieder der Gewaltherrscher der mıt einen Unter-
gebenen un Sklaven ach Willkür schaltet. „„‚Gott schließt
Schahrastän: Ausemandersetzung mıt den Mutazılıten, VO  -
der eben die ede War ist derHerr. Er hat das uneingeschränkte
Verfügungsrecht ber SCINCN Besitz Er schaltet naıt SCINCN Sklaven
W1C 111 S16 schuldig oder unschuldig SCIMN (S 410 411)

Wir haben uns UNsSsSer Betrachtungen bisher auf die Dis-
kussion UNSCTECS Themas 1111 Bereich der islamıschen Dogmatik
beschränkt Zum Schluß INUSSCH WIL och autf ZWEI relig10se Er-
scheinungsformen hinweisen die die Gottesvorstellung Islam
weniıgstens mittelbar beeinflußt haben dıe Mystik und +

13 h u Beide KErscheinungsformen, Mystik und
Heiligenverehrung, haben jede ı111 ihrer Weıise das Gottliche
dem Menschlichen: wieder naher gerückt, nachdem die Theologie

CENSCTIECN orthodox dogmatıischen Sinn die Unnahbarkeit (GSottes
SC1H Iranszendenz S besonders stark betont hatte Sie haben
sSsomıt mildernd und ausgleichend gewirkt Erst WC11N WITLr 1€$ miıt
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iın Rechnung zıehen, wiıird das Bıld, das WITL uns VOonNn der Gottes-
vorstellung im Islam gemacht haben, vollends abgerundet. Wir
können uns dabe] S dNz Al tassen.

Was die Mystik angeht, besteht deren Wesen Ja gerade darın, dals
inNne CHNSC, innıge Verbindung zwıschen Gott und Mensch hergestellt der
weniıgstens angestrebt wird Wenn (Gott S1C] tern un unnahbar scheımnt.
wird dem Mystiker dr einem vertirauten Freund, miıt dem in unmıiıttel-barem Zwiegespräch W1€e VO  - Mensch Mensch verkehren dart. Ja ın dem
beseligenden Erlebnis der Vereinigung des Mystikers miıt seinem Gott, der
un 10 mystıca, wiırd Sar die Schranke zwıischen dem menschlichen Ich und em
gottlıchen Du überhaupt aufgehoben, und beide Welten tließen ıneinander
uber. Wir brauchen diese Grundtatsache des mystıschen Phänomens nıcht WE1-
ter auszutführen. Es seien_aber wenıgstens ZzZweEIl besonders charakteristische Aus-
sprüche islamischer Mystiker als Belege angeführt. Der iıne Ausspruch stammt
VON dem berühmten Hallädsch, der 1m Jahre 0929 N seiner ketzerischen An-
sıchten hingerichtet worden ist, der ber spater auch 1n orthodoxen reisen al
der Prototyp des Mystikers anerkannt und hoch verehrt wurde. Er lautet: „Ich
bin die Wahrheit (ana I1-haqgq)! Gottes willen, nımm dieses nnı

zwıschen uns beiden Wes h laflß mıch Yanz ın Dır aufgehen, dafß
keinen Unterschied zwıschen Ich un: Du mehr gl Beten wırd den voll-

kommenen Liebenden ZUT Gottlosigkeit (da S1e näamlich vollkommen 1NS5 SIN
und deshalb der Sunde des Heidentums verfallen, WENN S1e Gott als e1n anderes
Wesen, namlıch als eın Du betrachten).“ Der andere Ausspruch stammt von
dem nıcht wenıger berühmten spanisch-arabischen Mystiker Ihn al-’Arabi (gest

Er lautet: „Der Sklave ist Herr un der Herr Sklave. A WI1E annn
INa  $ erkennen, welcher VO  — beiden dem anderen verpflichtet ist ** Man beachte
den diametralen Gegensatz zwiıschen ben diesem Ausspruch Ihn al-’ Arabis un:'
der vorhin zıtierten Definition Schahrastänis VOoOnNn „dem Herrn, der mıt seinem
Sklaven schalten kann, W1E wıill®®.

im übrigen ist dıe Mystik eın weıtes Feld, und es ware eıne
Aufgabe tüur S1 den Wesenszügen un Spielarten einer spezifisch
mystischen Gottesauffassung nachzugehen. Davon kann 1er natur-
lich nıcht die’Rede SE1N“ Aber eines muß in diesem Zusammenhang
betont werden: die Mystik stellt 1m Islam nicht etwa einen abse1-
tigen Sonderfall dar Ghazzäl:, der bedeutendste muslimische heo-
loge, hat ihr sozusagen offiziell Eingang 1n die Orthodoxie ver-
schafft, und seitdem. a1so seıit dem 12. Jahrhundert, hat S1E
mehr un mehr 1n die Breite gewirkt un direkt oder indirekt
die gesamte islamische Welt in ihren Bann SCZOICN. Diese Ent-
wicklung wurde dadurch noch wesentliıch beschleunigt, daß etwa
Von der gleichen eıt mystische Ordensgründungen erfolgten.Die Angehörigen der verschiedenen Orden suchten mıt jeweıls be-
sonderen Exerzitien dıe N10 mystıca 1m Gemeinschaftserleb-
nNıs Z erzwingen, und S stand schliellich der unmittelbare Zugang
Z ott jedem offen, der bereit WAT, sıch der geistigen Führungeiqes Ordensscheiches anzuvertrauen.
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Im Vorbeigehen SCI1 hier noch 1 Kuri0sum erwahnt das beson-
deren Bezug L UNSCICIH CHNSCICH I hema steht Bekanntlıch zußert sıch der
Mystiker vıel Bıldern, das sıch Unaussprechliche SC111C5S5 beseligenden
Eirlebnisses iırgendwıe faßbar un! mitteilbar machen Diese Bılder werden
ZUS naheliegenden Grunden SCIN der Sphäre des Weinrausches un noch mehr
derjenıyen des Liebeslebens entnommen Solange dıe Mystiker der Dichter
sıch bewußt blieben dafß sıch dabei 10 TC1N bildhafte, behelfsmäßige
Ausdrucksweise handelt WAar alles schon und gut Aber gerade be1 den Bildern
Aus dem Liebesleben mMag dem der anderen manchmal schwer DE
worden SC1MN,; das Sinnliche un: das UÜbersinnliche auseinanderzuhalten Hıer
drohte 10 CUu«c Art VO  $ Anthropomorphismus einzureißen, indem das D
Liebte und der Vereimigung ersehnte göttliche Wesen die Konturen SC1NCS5

bildhaften Vertreters annahm, des Gegenstandes der iırdischen Liebe Und da-
be1ı zeıgie S1 LU  - 412 Ze1iL- un kulturbedingte Erscheinung CISCHNCI Art I1I1Adn

huldigte der Maännerwelt weıtgehend der Homosexualıtat I1a schwäarmte IUr
Jünglınge, denen W16 der Liebespoesie haufıg heilst noch der Flaum
auf der Wange sproßt Dem entsprechend lauten auch SCWISSC Stellen, denen
Gott menschlicher Gestalt umschrieben wiırd, nıcht auf bartıgen alten
Mann (wıe WIT das der abendländischen Kunst gewohnt sınd und uCTI -

dings5 Fılm VOrTr Augen geführt bekamen), sondern auf schönge-
tormten Jüngling mıt reichem Haupthaar iınd bartlosem (Gresicht ben nach
Art jugendlich-verführerischen Freundes (sıehe Der Islam 17 19958

Schlielslich noch C1MN paar Worte ZU islamıschen 19
kult
Auch der Heıligenkult ıst, WIC dıe Mystik, komplizierte

Erscheinung Lokal begrenzte Iraditionen aus vorislamiıscher eit
relıg1öse Erfahrungen und Beobachtungen außergewöhnlichen
Persönlichkeiten heilsgeschichtliche und kosmologische Spekula-
tıonen, all das und och 1e] mehr hat zusammengewirkt,
weıtesten Kreisen der islamischen Welt den Glauben besonders
heilige un! daher auch heilspendende, gottbegnadete Übermen-
schen ı1115 Leben ruften. Wır können unmöglıch UE Vor-
beigehen den Ursprüngen dieses Phänomens einzelnen nach-
SPUTCN. Hier annn CS 1Ur darum gehen, die Tatsache als solche 118585
rechte Licht ruüucken und darauf hinzuweıisen, dafßs der Heiligen-
kult mıt der islamischen Gottesauffassung ı Wech-
selwirkung steht Wır dürfen ohl annehmen. da{fß dıe weıtgehende
Vergeistigung der Gottesvorstellung, WI1IC S Von Mohammed
gebahnt worden WAar und spater VO  e} den Dogmatikern un Scho-

lastikern vollends durchgeführt wurde, die relıg1ösen. Bedürfnisse
der vıielen einfachen Menschen nıcht recht befriedigt hat ott War

sehr die Ferne gerückt. Er WAar ZW ar eINeEeE letzte nstanz
für alles, W a4as _ über das Fre1in rdische un Menschliche hinausging
ber miıt den Nöten und Sorgen des Alltags konnte INan sıch
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schwer iıh: selber wenden Neben dem höchsten Wesen das
INa  —$ als solches durchaus anerkannte brauchte 110 auch We-
SC  —$ VOMN WCNISCI hohem kKang, Miıttler zwiıischen ıhm un den Men-
schen auf der sımplen KErde die eingreifen un!: helten konnten
WENnN INa S1IC darum ANS1INS und iıhnen die gebührende Verehrung
entgegenbrachte. So gesehen, WarTe also der islamiısche Heiligen-
kult dem Bedürtnis entsprungen oder WITL vorsichtiger:
durch das edürfnıs gefördert worden, unmittelbareren SA
Sans ZUT überirdischen Welt haben, als das ach der otffiziellen
Glaubenslehre möglıch schien.

Die Sache hat ber auch noch 1U andere Seite Nachdem der Heıligen-
kult sıch einmal eingebürgert hatte, wurde dıe islamische Gottesvorstellung
ihrerseıits dadurch beeintlußt und ihrer konsequent monotheistischen Grund:«
haltung gefahrdet. Neben den C1INCN, uber dem Al thronenden Grott irat 11

Menge halbgöttlıch gedachter Wesen, dıe X tast wichtıg der Sal noch
wichtiger S wurden als ihr oberster Herr und eıister Man konnte
sıch allerdings theoretisch damıiıt rechtfertigen, da: schon Mohammed VOoONn Mıtt-
lern, Fürsprechern un!: ahnlichen übermenschlichen Wesen gesprochen hatte, und
daß dıe Hılfe der Heılıgen selbstverständlich 1888088 unter der Voraussetzung der
Einwilligung. (sottes erbeten werde. Die Formel „mıt der Erlaubnis (Grottes”“
(arabisch b1ı- iıdhni 1läh:) bot C1inN willkommenes Miıttel, alle möglıchen al S1CH
vielleicht verdächtigen Praktiken ınn des ottizıellen Islam „entlasten“‘;
In Wirklichkeit Wal ber das Schwergewicht der Gottesvorstellung doch
ırgendwıe verschoben. ott War SOZUSAUSCH nach unten, Erdnahe, FCZOSCH
und mıiıt einzelnen Teilkrätten und Hılfeleistungen bestimmte Lokalıtäten
gebunden, und dabe1i blıeb auch viel vorislamisches Brauchtum tast unverander:

Leben, allentalls mıt eichten monotheistischen Übertünchung Das
wurde TSE recht deutlich als SCWISSC Kreise VO  — Altgläubigen, darunter die
Vorläufer der heutigen W ahhabıten, Propagandafeldzug den Hei-
ligenkult eroffneten und das I1 ‚dazugehörige Brauchtum einschließlich der
Verehrung von Heıilıgengräbern als (Gotzendienst brandmarkten.

Merkwurdigerweıise ist auch dıe 1 den isla-
mischen Heılıgenkult einbezogen worden. der vielleicht ıistdies auch ar nıcht

merkwuürdiıg. Denn nachdem ‚un einmal die Lendenz bestand, alle möglıchen
Mittlerwesen - zwıschen (Sott und den Menschen anzunehmen und als heilig
verehren, lag C555 wohl nahe, uch dem Stifter der islamischen Religion beson-
dere Verehrung zukommen ZU lassen. Tatsache ist jedenfalls, dafß der Prophet

der Glaubensvorstellung der iıslamıschen Gemeinde über den Rang hınaus-
gewachsen ıst, den sıch selber zugeschrieben hätte, und der sıch wesent-
liıchen darauft beschränkte, C1M TC1N menschlicher Übermittler der göttlıchen Bot-
schaft SC1MH. Man wußte schon verhältnısmaßig früh VOon Wunderkräften
berichten, dıe ıhm Lebzeiten N FEWESCH SC1MN sollen, und schließlich
wurde 111 die schutisch fundierte Imamatstheoriıe (eine Art Gottesstaatslehre),
P die Kosmologie einbezogen und Art Logos, Z Iräger

himmlischenLichtsubstanz präexistenter Natur, dekretiert. Der fanatische
Verfechter EeE1NECSs TC1NCH Monotheismus wurde 11 auf der eıt selber C112

Opfer jener Vergottungstendenz, dıe Hinblick autf die Christologie
den Christen ZU Vorwurf gep:1ad;.t hatte
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Im Endergebnis hat also A1e islamische (rottesvorstellung
das können WIT zusammenfassend SaSCcH BCWISSC Trübungen
erfahren, sowohl seıten der Mystik als auch VO  — seıten des
Heiligenkultes un der Mohammedverehrung ber iINan cdarf
diese Tatsache ihrer Bedeutung doch auch nıcht überschätzen
und WIT sınd deshalb absichtlich 11UTr an Schlufß Betrach-
tungen SOZUSAYECN anhangsweise darauf CINSCSANSCH Das (sesamt-
biıld rag trotz C1NECETr solchen nachträglichen Korrektur Cdie g‘_.
lichen Wesenszüge streng monotheistischen, 1115 Iranszen-
dente gerückten Gottesvorstellung deutlich erkennbar sıch Die
offizielle Lehre der überwıegenden Mehrheit der islamiıschen
Glaubensgemeinschaft hat dies bis auf den heutigen Tag als unab-
dingbare Forderung vertreten. Die verschiedenen Richtungen
stischer Gottesauffasung werden höchstens Rand geduldet, 111}

übrigen aber zurückgeschnitten sobald S1C N wuchern anfangen
Und C1NEC wirkliche Vergottung des Propheten spricht nach
WIE VOT der C1116 eıl des islamiıschen Glaubensbekenntnisses, de1
Mohammed nıchts anderes SCIMN 1dßt als (sesandten (sottes
d Iräger un Werkzeug der göttlichen Botschaft Der andere
wichtigere und auch außerlich erster Stelle stehende eil des
Glaubensbekenntnisses autet aber ebenso unverandert un unec10-

geschränkt WIC ZUT Zeıt der ersten Gläubigen: a läha Ila 11äh
‚CS gibt keinen Gott außer (Gott‘“

Zur relig1ösen Lage i der Turkei
Von Proft. Dr Gotthard J@SCHKE, Münster (Westf.)

111

Im ganzen Vorderen Orient steht dıe Christenheit heute VOT
einer doppelten Aufgabe: der Wiederbelebung der alten Oorjenta-
ıschen Kirchen un der Auseimnandersetzung miıt em Islam Jene
verfolgt se1t Jahrhunderten die katholische Orientmission mıt dem
iel dıe Schismatiker Zu INNCN nd UE Unierten ZUu heben
diese haben jungster Vergangenheit bisher reilich mehr theo-
retisch protestantische Miıssionsgesellschaften Angriff IC
NOoMmMEN

Konrad u b Die katholische Orientmission, Köln,
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Ihe katholısche Orientmission
Kleinasien WAaT einst das christliche Land GE SCOYYV Über Bischofs-

S1ıt7Ze unterstanden dem Obermetropoliten VO „Neu--Rom Byzanz) » Nach
dem endgültigen Schisma On 1014 brachte dann der Kreuzzug CuC

kurze Bluüuteze des katholischen Christentums IN lateinıschen Kaiserreich 1204 —
1261 mır o Erzbistumern und Bıstumern In di1esen Jahren kamen dıe
Dominikaner und Franzıskaner als erste Ordenspersonen nach Konstantinopel
Ihnen folgten 1583 tranzoösısche Jesuıten 1626 Kapuzıner und 783 Lazarısten
In 5myrna, auch die Franzıskaner Zzuerst Fuflß gefaßt hatten und se1t dem
17 Jahrhundert zume1st uch als Apostolısche Vikare wirkten ließen sıch die
Jesuiten 624 und cd1e€ Kapuzıner 3() nıcder Sie alle betreuten VOTLT allem dıe
einheimischen Lateiner (überwiegend AUS der Republik Genua eingewandert)
ber die Benedikt XIV 1742 die ordentliche Jurisdiktion dem Patriarchal-
vikar 3 VO' Konstantinopel übertrug S1e ZiNgCH tast C 111 Seelsorge Kranken-
ind Armenpflege auf hne 1NC direkte Mıssıon an Schismatikern 1115 Auge ZUu

fassen Kıne solche hatte Q der Dominikanerbischof Bartholomaeus ausgeuübt
den Papst Johann AT un 1316 nach Armenien entsandte, WO beachtliche
Anfangserfolge erzielt wurden Auch 16 und 17 Jahrhundert mehrte sıch
die Zahl der Unierten langsam, ber beständig Zu größeren Unions-
bewegung kam ber TST Jahrhundert unter den Armeniern, tuüur 1e
Pıus 3 1830 C1NECNMN erzbischöflichen Primatialstuhl 111 Konstantinopel errıch-
tete un denen der Sultan 1111 gleichen Jahre eınen „Zivilpatriarchen zugestand
Die me1ısten Übertritte ZU katholıschen Kırche Ende dieses Jahr-
hunderts A verzeichnen, 7 898 allein Viläyet Van 43 000 Damit ent
stand C1iNE gewaltige Missionsaufgabe der sıch dıe (Orden leider nicht gewachsen
zeıgten. Verschiedene Gründe werden dafür angegeben, daß dıe Erfolge hınter
den berechtigten Erwartungen zurüuckblieben: Die Mıssıon arbeıtete mıiıt fal-
scher Verteilung der Kräfte, die zume1st Konstantinopel un Smyrna-
CDYCZOFCN WAaTClN. Sle begnugte sıch 11111 allgemeinen mıt karıtativer Tätigkeit
und dachte nıcht direkte Missionsarbeit Erheblicher Schaden erwuchs
aus der Verquickung der Missıon mıt Nationalısmus Das franzoösıische Protek-
torat:hbedeutete mıtunter mehr Gefahr als C1NCMN Vorteil. Am verhängn1s-
vollsten die Latiqisierungsbestrebungen, denen die Papste wiederholt
scharf entgegentraten, VOT allem mıt der berühmten Bulle ‚„‚Orientalium digni-
tas  c& VO November 1894

Dennoch verdient dıie treue Kleinarbeıt die VOT dem Ersten
Weltkriege der katholischen Orientmission geleistet wurde, An-
erkennung und Bewunderung. So haben die Mechitaristen
durch ihre Druckscheitten 1e1 beigetragen ZUr religiösen un BC17
stigen Hebung der Armener, und Konstantinopel entfalteten
seıit 1889 die Assumptionisten C11710 besonders Tätigkeit
Seelsorge, Jugenderziehung und Krankenpflege; ihnen wurde 1895

Zusammenstellung Kirchenlexikon, VII, 774775
Am 1 Januar 1939 übernahm die Kongregation für dA1e orientalische

Kirche die Jurisdiktion ber alle Katholiken des Vorderen Orients. 1938,
» 177/78
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VOoO Papst Leo XII der ehrenvolle Auitrag zuteil, sıch des LGB

griechischen Rıtus ı Kleinasien anzunehmen un: Kirchen, Schulen
und Seminare gründen.

Von dem SZaANZCHN großen Werk, das VOT dem Ersten Weltkriege
allein ı Konstantınopel VO  =) rund 550 Ordensmännern ı Häu-
SCrTnN un! VO  e eiwa 700 Schwestern ausern 30 500 Katho-
lıken des Vikariats vollbracht wurde sind heute LU kummerliche
Reste übrıig geblieben Hieruüber berichtet de Vr  1eS

AB chiesa nella JT urchia moderna betitelten Aufsatz WIC

folgt ‚„„‚1m Jahre 195357 tratf ich auf der Reise VO  ] Aleppo nach
Konstantınopel NUur 4 katholische Priester davon Ankara
Die (sesamtzahl der Katholiken dıe be1 der Volkszählung Von 1935
noch betrug schätzt de Vries auf nıcht mehr als 3000
Orientalen un 9000 Lateiner Vomn denen aum 1000 Bezirk
des 1818 wieder errichteten Erzbistums 5>myrna leben Von den
unıerten Griechen o1ibt 6S noch etwa 200 Konstantıiınopel Die
schwergeprüfte armeniısch katholische Kirche wurde auf on
1U5 y< einberufenen S5Synode 1992585 NEUu organısıert wobe!i das
Patriarchat nach Beirut verlegt wurde. InAdana trat de Vries etwa

ausländische Katholiken, die VO  e Jesuıten versorgt wurden,
ersina tand CI CIn Kapuzinerkloster mıt 100 Lateinern nd

C1NE Kirche für eiwa 200 Maroniten. Er verspricht sıch angesıchts
der nationalistischen Haltung der Regjlerung C1INE Besserung der
Lage 1U  - VO  =) einer staärkeren Berücksichtigung der türkischen
Sprache. Er begrüßt daher die Tatsache, dafß der Apostolische De-
legat VO  e) Konstantinopel Mai 1937 während der Messe ı
der Kathedrale ZUm Geist das Kvangelıum ‘ ZU ersten Male
auf türkiısch verlesen hat Von der ge  W  19 ELWAS freund-
ıcheren FEıinstellung der Behörden ZUrTr Kirche Z C111 ‚Besuch, en
der alı VON Istanbul amn 177 Januar 1950 dem Apostolıischen Vi-
karabstattete.

Bei der grolßen Bedeutung der Sch ulfra 5C se1l‘hier noch Uurz dıe Ent-
wicklung des Unterrichtswesens der Missıon se1ıt dem Ersten Weltkriege‘ B
streıift Den Kriegszustand miıt Frankreich (5 Vovember und Italien
(21 Aug benutzte die osmanısche Regierung ZUT Schließung samtlicher (Or-
ensschulen und ZU Ausweisung fast des gesamten Lehrpersonals dieser Länder

La Civiltä Cattolica, 03 J& 1942 Heft
Die Zahl aller Christen der JTürkeı betrug 226 167 1, Prozent der

Bevölkerung iwa 3—93,5 Millionen!).
Orientalia Christiana Periodica I’ 1935, 459
Die erste Bibelstelle schon Dezember 1935 (Great Britain anı the

Kast, 19536, 75)
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Dann CI 115 die einschneidende „Anweısung ber Privatschulen VO Sep-
tember die erschwerte Bedingungen für dıe Gründung Schulen
aufstellte Die ersten, dıe hıervon betroffen wurden Waren deutsche Borro-
INaerınnen die 1916 miı1t Unterstützung des Deutschen ereins VO HI Lande *

Konstantinopel 1U Mädchenschule einrıchteten dıe nach knapp Jahren
geschlossen werden mußte Nach dem W affenstillstand VOINl Mudros (30
tober 1918 wurden dıe franzosischen un ıtalıenıschen Ordensschulen wıeder
eroffinet dagegen mußlßte das St Georgskolleg der österreichischen Lazaristen und
Vinzentinerinnen beıden Schulen für Knaben und Mädchen schließen Den
Protest des Apostolıschen Delegaten Monsignore Daolci W1C5 der iranzosısche
Oberbefehlshaber der Orientarmee Franchet d’Esperey zurück. Diese Schulen
konnten TStT Jahre spater nach dem Abzug der Alliierten iıhre Ptforten wıeder
offnen.

ach dem Friedensschlufß VO  - Lausanne (24 Juli 1923 dem
Ismet Pascha ausdrücklich die KExistenz der „CUVIECS reliıg1euUseES
scolaıres et hospitalieres anerkannte kam Ma{ißs-
nahme SCSCH die Ordensschulen Am Februar 1924 verlangte
der tüurkische Unterrichtsminister die Entfernung der Kruzifixe
nd anderer relig10ser Abzeichen Aaus samtlıchen chulräumen und
verfügte als diese verweıgert wurde Aprıl die Schließung
der damals bestehenden französıschen (davon Konstanti-
nopel) un! eitwa ıtalıenıschen Schulen. Nach langen Verhand-
lungen, be] denen wıederum Monsıiıgnore Dolcıi (als Nuntius
Bukarest) mıtwiırkte., kam Oktober auf tolgender Grundlage
C1InNn Kompromiß zustande: Die konfessionellen Schulen; die 11U!X

katholische Kinder aufnehmen dürten sınd ı ihrer relıg10sen Be-
tatıgung (Gebete (Gottesdienst Abzeiıchen) keinerlei Beschränkun-
SCH unterwortfen dagegen darf gemischten Schulen denen
auch Muhanımedaner un Schismatiker unterrichtet werden blofß

C1iNCIMN für die Religionsstunden der Katholiken bestimmten
Raume, dem dıe anderen Kinder keinen Zutritt haben, C1IMN Kru-
zifix angebracht werden. Die Wiederaufnahme des Unterrichts
erfolgte meıstens mıt stark verminderter Schülerzahl.

Neue Einschränkungen brachte das Gesetz VO März. 1931
ber die Sperre remder Grundschulklassen für türkische Kinder
C1IMN Erlafß des Unterrichtsministers VO März 19392 ber Nichtan-
erkennung des Reifezeugnisses der ausländischen Schulen für das
türkische Universitätsstudium das Gesetz VO Junı 19392 ber

ext (Übersetzung‘) 1in Die Welt des Islams, 995 ff
(}  { Gegründet Juli 1895 durch Verschmelzung des ereins VOo Hl

Grabe un! des Palästinavereins der Katholiken Deutschlands 1884
10 Ludwig Schade. Zur Schulfrage der Türkei PE Gelbe Heite, I1

(1924/25), a““ s
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das Verbot der Ausubung CINISCT Berufe durch fremde Staats-
angehoörige und endlıch das (zsesetz VOIN Dezember 19534 ber das
Verbot geistlıcher JI rachten der Offentlichkeit das die katho-
i1schen Ordensschwestern AULT: Abreise ZWans Der Abbruch der Be-
ziehungen Deutschland (3 August 1944 führte abermals ZUT

Schließung der 1938 ‚reichsdeutsch gygewordenen Georgsschulen
Heute bestehen 1Ur och 16 kathoilsche Schulen Istanbul (davon

unıerte) Izmir (Smyrna) un C111C der italienischen Salesi-
C1 1 Iskenderun (Alexandrette)

Muhammedanermission
Schon KRaymundus Lullus 11 der große Muhammedanermissionar des Mittel-

alters (1235—1316), erkannte, dafß 11a  - Relıgıon WI1C dem Islam, die C1N

überaus kunstvolles un teın verästeltes Lehrgebäude darstellt und glü
henden Glaubenseiter bei ıhren Anhangern rzeugt erfolgreich 11UT dem be-
IC kann, ihr mangelt Er betonte „Im Wesen Allahs fehlt die
Liebe‘“ un bemuhte siıch bis SC1NCIHN Martyrertode, hiervon die Muslıms
Z überzeugen Wo diese mi1t Christen Berührung kommen, macht auf
v  Nn LLUT wirklich Eindruck die Tat der chrıstlichen Liebe, esonders dann
WECNN SIC solchen Menschen zute1l wiırd dıe S1C sıch selbst überlassen, WIC
den Aussätzigen und den Blinden Auch das opferbereite Eintreten zahlreicher
Missionare für die Armenier waäahrend der beıden großen Verfolgungen 4—
896 un! 1915—1916 gab manchem Muslım Zı denken un! machte vereinzelte

Nikodemus-Jüngern. Die Zusammenhang dem rmenischen Hılfs-
werk eingerichtete arztlıche Mission bot vielfach Gelegenheit ZU Aussprache miıt
Muslims. dıe 1 zunehmendem Maite selber arztliıche Hılfe ı111 Anspruch nahmen.
Unter ihnen solche, die sıch ihrer Missetaten wahrend der Verfolgung
gerühmt hatten und diıe NUunN, als S1C selber krank und hilfsbedürftig wurden,
erfuhren, daß christliche Liebe VOT dem Feinde nıcht halt macht 12

Der direkten Muhammedanermission steht als größtes Hinder-
1115 das (resetz den Abfall VO Islam Wege”, 4S wıder-
spricht ZWar dem Koran, der demApostaten 1U Strafen ı Jen
se1ts ndroht un: den Inhabern Offenbarungsschrift („Buch-
besitzern‘ bevorzugte Behandlungzusichert *, wurde aber
spaterdurch angebliche Aussprüche des Propheten (Hadıth)
testgelegt. Im islamıschen Recht ıaqh) herrscht Einstimmigkeit

11 Acta Sanctorum, AVIIL, 561 ff7 Historisches Jahrbuch der Gör
resgesellschaft, 19533, 190 ff

Jäschke, Erfahrungen der deutsch-evangelischen Muhammedanermis-
S1012 1n der Türkei, Orient 11 Bıld Potsdam, Jg 1958,

Ders., Besteht der Türkei CIM Missionsverbot? i Der ÖOrient, ots-
dam, XIX (1937), 45 1: Enzyklopädie des Islam und andworterbuch des
Islam (Leiden Murtadd.

F Giese,; Die Toleranz des Islam, Weimar,
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darüber, dafß der Apostat getotet werden mMu uch ()sma-
nischen Reiche wurden bIis ı die Mitte des VOTISCH Jahrhunderts
solche dıe ZUTM Islam übertraten und annn VO  — ıhm wıeder ab-
helen ZU ode verurteilt Krst Maäaärz 844 verpilichtete sıch
dıe kegıerung des Sultans, ‚wirkungsvolle Mafinahmen treffen

tortan dıe Verfolgung und Hınrıchtung der Abtrunnigen dıe
Christen werden S verhindern Durch das „Kaiserliche Hand-
schreiben (Hatt Humayun) Von 1856 wurde dıe rechtliche
Lage der Christen der Jurkei ohl verbessert aber keineswegs

der Übertritt ZU Christentum den Muslims ireigegeben
ine Milderung des Missionsverbotes brachte erst die JUN$S-
türkische Revolution VO  — 19058 Nun konnten Bibeln un christ-
ıche Druckschritten unzensiert eingeführt un!: verkauft und auf
oftentlichen Plätzen Predigten gehalten werden *® Ja das C6

Pressegesetz VOINn Juli 1909 erklärte „miıt Gründen belegte W15-

senschaftliche der philosophische Abhandlungen ber Religionen
un Konfessionen ausdrücklich für zulassıg Dr Johannes Lep-
S1US der schon 1895 C111E Muhammedanermission geplant hatte,
erreichte 1U  w vereinzelte Bekehrungen durch Awetaranıan den
ehemaligen Hodscha Muhammed Schuükri der 1909 Von Philippopel
AaUS die Wochenzeilitung _- (Die SONNE) der Türkei
vertrieb un: als 1€s verboten wurde unter der entsprechenden
persischen Bezeichnung X h bis 191 herausgab Im
Jahre 1909 sollen den großen Moscheen VO  $ Konstanti-
nopel Smyrna un Adrıanopel Reden das Gesetz des Islams
(Scheri a t) nd für das Christentum gehalten worden SC1M
Aur Ausbildung VO  e Missionaren bestand 909/10 Potsdam C1M

besonderes Islam Seminar
Die Schwenkung, die das Komuiutee „KEinheit und Fortschrıtt“ I

1911 Richtung auf den Panislamismus vollzog, fand ihren Nie-
derschlag auch der obenerwähnten „Anweisungüber Privat-
schulen“‘ VO  w} 1915, deren 8 37 lautet: IS ist nıcht erlaubt, Schü-
ler die der betreffenden Relıgıon oder Konfession nıcht angehören
ZUT Teilnahme an iıhren relig10sen Unterweisungen oder Feierlich-

15 50 Lübeck, O., nach Schopoff, Les reformes et la protec-
tıon des chretiens en Turquie (1673—19  ).' Paris. 1904

16 Trowbridge, Ihe old and the NCW rESUNG Turkey,. Islam
and Missions, Second Miss. Conference on behalf of the Mohammedan World at
Lucknow, I S

Martin Hartmann., Der Islam 1908, MSOS XIIL, 93, Au 9 ders.,
Unpolitische Brietfe Aaus der Türkei, Leipzıg, 1910, S {75 Die Welt des Islams I,

7 81 ; Revue du Monde Musulman I 157, 292, AVI,

eCHNES Inshtul aCkume nIS
A
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keiten aufzufordern oder notıgen oder Nichtbeteiligung
VO Schulbesuche auszuschlielßsen oder Beteiligung mıt D
StimmMuUnNg des Schülers stattzugeben Damit sollte jede auch noch

leise relig10se Beeinflussung verhindert werden Als solche sah
INan schon Kruzihiixe dıe Klassenräumen gemiıschter Ordens-
schulen angebracht und verlangte daher 1924 ihre Entfer-
Nnungs Mustata Kemal sagte damals Vertreter des „ Jour-
nal des bats‘” ‚„„Die französischen Schulen haben uUuills große
Dienste geleistet. Ich selbst habe einmal C111C solche besucht. ber
S1C werden VO  — Priestern geleıtet Darum ist efurchten, daß
dort relıg10se Propaganda getrieben wird. 66

Die Verweltliıchung des offentlichen Lebens, die Mustafa Ke-
mal nach Abschaffung des Kalitats mıt Energie durch-
führte, drohte dıe islamische Gesellschaftsordnung erschuttern.
Die Frage: ‚„ Wıe kommt INC1IN Kınd ı Leben schnellsten VOT-

warts”?‘‘ bewog den ersten VICI Jahren der KRepublık mehr
musliımısche Eltern die amerıkaniıschen Schulen bevorzugen dıe

dem ufe standen die beste Bildung vermitteln S5oweit S1C
dem ‚„‚Amerıcan Board of (lommissioners for Foreign Missions
unterstanden konnten Berührungen mıiıt dem Christentum nıcht
ausbleiben Als Januar 19928 1C1I Mäaädchen Brussa ıhm
übertraten ıe der Unterrichtsminister die dortige \Schule schlies-
SCI1 un S die ,‚schuldigen Lehrerinnen „Ungehorsams

den Befehl zuständıgen Behörde‘‘ C1IN Strafverfahren
eroffnen. Vergeblich, wandte der muslimische Verteidiger C1INMN, Jlafß
C111C ach der christlichen Lehre notwendıge Taufe nicht tattge-
tunden habe dafß die Tugenden, die durch relig10se Lieder gefOr-
dert wurden, auch die Regjierung für erwünscht halte un dals ach
der Abschaffung des Islams als Staatsreligion diese Fragen der
behördlichen Kinmischung entzogen Der Zwischenfall VO  —

Brussa, der dıe tüurkische Presse C1NC Zeıitlang stark beschaftigte *,
wurde VO  $ den amtlichen Stellen VO nationalen Standpunkt Aaus
beurteilt indem dıe Hinüberziehung ]JUNSCI Türken ZU Christen--
tum als Verfälschung iıhres Nationalcharakters erkläart wurde Am

November 1931 schrieb die Zeitschrift
die muslimıschen Klöster ZWAaTr geschlossen, aber dıe christ-

18 SL:der Anweisung VO 1915 Verbindung mıt Art. 526 des Straf-
gesetzbuches VO  - 1926

Verfassungsnovelle VO Aprıl 1928
20 Oriente Moderno 111 5: Levonian, TIhe Turkish Pressj

Athen 1932,
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lıchen vergifteten weıter die natiıonalen Gefühle der türkischen
Jugend

In offenem Widerspruch ZU islamiıschen echt 1St se1ıt dem Oktober 19
jedem Staatsbürger, der das 15 Lebensjahr vollendet hat dıe Wahl SC1HNCI

Religion freigestellt Ist hıernach dıe Mission Volljährıgen heute gestattet?
Die Antwort auf diese Frage gıbt teilweise der Fall Marasch Der Deutsche
Hültsbund für chrıistliches Liebeswerk Orient der se1ıit 1596 (0| mift
der Deutschen Orientmission armeniısche W aisenkinder betreute richtete nach
dem Ersten Weltkriege 106 Bibelklasse Marasch CIn der auch CIN1SC

Muslims kamen Als dann Maı 1932 elf VO ıhnen ZU) Christentum
übertraten wurde die leitenden Schwestern , WCSCH Gefährdung der
Sicherheit des Staates‘‘ Anklage erhoben 21 Miıt Urteil V OIl März 19534 wurden
S1C ZWAAaT diesem Punkte freigesprochen, indessen S1C bereits 18 Julı
1953 Verwaltungswege Aaus der T urkei AauSSCW1€ESCH worden, WIC verlautet

vauf Wunsch des Grolßen Generalstabes, dem gemeldet worden WAar daß 1998028  e}
bei VOTLT SC1INECT Dienstzeit übergetretenen Soldaten der n Kursus
teiılgenommen hatte, pazılıstische Bemerkungen Biriefe entdeckt habe

VDer Fall Marasch legt die Vermutung nahe, dafß der Religionsfrage nıcht
11UT das geschriebene Recht gilt. Was der große Islamforscher Snouck Hur-
STONJC eıiınmal den „katholischen Instinkt des Islams“ genannt un Zıya Gökalp
der Vater des türkischen Nationalismus, als das soziale KReligionsgesetz
(1d t ] An r der Kollektivbewußtsein der Gemeindebe-
zeichnet hatte, bıldet heute tast ebenso wirksamen Schutz die
christliche Missıon WIC ruher das Gesetz den bfall VO Islam Außer-
dem ist bedenken, daflß der Koran, TOLZ den vielen ehrenvollen Aussagerı
über Christus, nıcht ıhm hın, sondern VO  — ıhm wegführt Darüber hınaus
hat mMa  ] wıederholt den Wunsch nach allgemeınen Missionsverbot au

gesprochen Als Vorläufer solchen 1st die Verordnung uüber das Filmwesen
VOo Juni 19392 anzusehen danach sınd Filmstücke verbıeten, dıe der
„religıösen Propaganda” dıenen der dıe Wehrhaftigkeit des Volkes beeinträch-
tıgen. In den Hohlraum, der vielfach be1 den Gebildeten die Stelle ihres frü-
heren Kinderglaubens einnımmt, ıst weıthın als Cin Religiqnsersatz der Glaube

dıe Kraft un: dıe Zukunft des CISCHNCHN Volkes getreten Professor Blanke
Zürich bezeichnet den Nationalstolz, der oft mıt oberflächlichen Auf-

klärung gepaart ist, als noch härteren Boden für den Samen des Evan-
geliums, als der strengste Koranglaube ce1 *4

Seit Jahren mehren sıch die Anzeıchen Von Wie-
dererwachen des Islams auch der Türke;i * Gleichzeitig aber

Sonnen-Aufgang, Frankfurt (Main) Aprıl—Oktober 1932
9 Henninger S - Spuren christlicher Glaubenswahrheiten i Koran.

111: Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, 1947, 139 Auch die Irıinıitäats-
lehre schreckt den Muhammedaner ab, für den „Vielgötterei“ S’CHA1TK) die
größte Sunde bedeutet.

Die Welt des Islams, (1941) 704
Ev Missionsmagazin, Jg 370
Orientierung, ath Blätter für weltanschsauliche Information, 1947

VP) 1950, Hefit B &7
Missions- Religionswissenschaft 1950 NT
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kann INa  zn C111 treiere un duldsamere Haltung gegenüber relig10-
SC  — roblemen überhaupt beobachten Das alte Vorurteil
das Christentum als Hilfsmacht des europaischen Imperialismus
un Feind gesunden un tortschrittlichen Volkstums schwin-
det Jlangsam dahin un jede wahre Relig1iösität wırd VO  =) viıelen
als C1ine befreiende lebensbejahende Kraft erkannt Gewiß ZCISCH
manche gebildete Türken heute CHIC DSECWI1SSC Hinneijigung ZU
Christentum DE deshalb we1l S1IC darın Weg höherer
Zivilisation un Menschlichkeit erblicken WIC für SIC allge-
eciNnen Amerika das große Vorbild geworden 15  t26 ber dahinter
schlummert doch mıtuntfer C1Ne ungestillte Sehnsucht ach Ner

vollbefriedigenden Religion Wıiırd die issıon WCNN dieses große
Suchen un Ringen einmal offen zutage 51 ihrer Aufgabe annn
gewachsen sein?

KLEINE

Zum Eherecht der Orientalen
Von rof Dr. AudomarScheuermann, OF unchen

In Balde WIT': dem Gesetzbuch für die lateinısche Kirche dasjenıge für die
orıentalische Kırche an die Seite treten Zwei wichtige Teıle daraus wurden VO

H1 Stuhl bereits veröffentlicht, das Eherecht durch das Motupropri10 „Crebrae
allatae‘‘ Vom Februar mıt Geltung VO Maı 1949 und das Prozeß-
recht durch das Motuproprio „S5ollicitudinem ostram“ VO 0 Januar 950
mıt Geltung VO Januar 1951 an®

S ist also heute bereits das NEeCUEe Eherecht Geltung. Es empfiehlt sıch
aher, CIN1YC auch für die m1ssıonarısche Praxis wichtige Punkte besonders
hervorzuheben.

Das NCUC Eherecht gılt tur alle Angehörigen der orientalischen Kirche
Diese stellt i verfassungsrechtlicher Hınsıcht keine Einheit dar, ist vielmehr aus
CIM Reihe besonderer (Gemeinschaften zusammengesetz(, dıe ihre JC CLE
hierarchische Führung und besondere Rechtsordnung haben. Im Bereich des
Eherechts sınd 198808 die Partikularrechte der einzelnen Riten der orijentalischen
Kirche überwunden un durch C111 einheitliches päpstliches Recht geregelt

Irotz der weıtreichenden wortlichen un sachlichen Übereinstimmung
zwiıschen dem lateinıschen und dem oriıentalıschen Eherecht 1St doch auf
Reihe bemerkenswerter Unterschiede hinzuweısen

f

26 Levonian, he Turkish Press Beirut 1937, 9 Si-
INONN, Die Welt des Islam und iıhre Beziehungen mıt der Christenheit, (Guters-
loh, 1948, 367 ff

AAS 41, 1949 pag 89-— 119
D AAS F  Q pag Ba 1920
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. Die Frage der Zuständigkeit
Das orjentalische Eherecht 1sSt für die Angehorigen der orientalischen Rıten

verbindlıch 7u welchem Rıtus jemand gehort wiırd 1111 allgemeınen durch dıe
Taufe bestimmt (CGIEG S 1) Innerhalb des Rıtus begründet der eigentliche
der uneigentliıche Wohrnsitz die Zugehörigkeıit Bischof der Pfarrer (Or
Eherecht S3n 1) Ks 1St nıcht dafß WCT Wohrnsitz keinen Bischof
der Parrer des CIECNCH Ritus hat 1U hne weıteres dem Bischof der Pfarrer

anderen orientalischen Rıtus zugehoört vielmehr ist hierüber ausdrücklich
bestimmt

Wenn S1C| Wohn- der Auftenthaltsort eın Pfarrer des CISCHNCH Rıtus
befindet wiırd der Regel der zuständıge Bischof solchen Katholiken
den Pfarrer anderen Ritus ZU Seelsorger bestimmen, der dann auch
trauungsberechtigt 1st (C 86 $ 3n Wenn sıch Gläubige außerhalb 110
Zesc des CISCHNCH Rıtus befinden un! 1Iso keinen zustaändıgen Bischof haben,
S unterstehen S1C dem Ortsoberhirten, der für S1C trauungsberechtigt ist In
riıtueli gemischten Gegenden können gleıchen Ort mehrere Oberhirten
Frage kommen solchen Fallen wird der Stuhl der mıt SCINCT Zustim-
MUunNns der Patrıarch den zustandıgen Oberhirten bezeichnen (c 8653n 3) Wenn
Brautleute verschiedenen KRıten zugehören, 1st ZUT gültiıgen ITrauungsassıstenz
jeder Bischof der Pfarrer berechtigt der wenıgstens ftür Brautteil -
standıger Oberhirt 1st (C 2) In der orıentalıschen Kirche gılt die Ord-
nungsvorschrift, da{iß der Regel erster Linie der Pfarrer des Brautigams
(nicht der Braut) anzugehen ist (c 88853

Orientalen also, welche Bereich der lateiniıschen Kirche leben un hıer
keinen Ordinarıus ihres Rıtus haben, unterstehen, W as die gültige Trauungs-
assıstenz angeht, dem Oberhirten der betreffenden lateinıschen Di  zese Doch
ıst auf ıhre Ehe nıcht das lateinısche, sondern das orj:entalısche Eherecht -
zuwenden.

Hindernisrecht
Im Hindernisrecht bestehen bemerkenswerte Unterschiede gegenüber dem

lateinischen FEherecht.
Zunächst besteht das Hindernis der Religionsverschiedenheıit cultus dis-

paritas) zwischen getauften, auch akatholischen, und unge-
tauften Partner. Das Hındernis hat bekanntlıch der lateinischen Kirche bis
1918 der gleichen Weise bestanden, wurde aber durch den GIG auf1€ hen
zwiıschen Katholiken und Ungetauften beschränkt. Diese Beschränkung wurde für
dıe Orientalen nıcht übernommen. Es haben demnach auf Grund des necuUueCN
Eherechtes die Ehen zwıschen nıchtunierten rthodoxen undUngetauften keine
Rechtsgültigkeit, 1ne Tatsache, die zweıl ellos für viele. Rußland geschlos--

Ehen VO  $ weiıttragender Bedeutung: ist.
Nicht schwerwiegend ist der weıtere Unterschied 111 Hindernisrecht, dafß

die Verwandtschaftsgrade bei en Hindernissen der Blutsverwandtschaft und
der Schwägerschaft der Seitenlinie nach der sogenannten römisch rechtlichen
Berechnung gezählt werden. dıe Grade 11 der Seitenlinie werden ermittelt
durch die Zahl der Zeugungen 1 beiden Verbindungslinien Z KEeIMECINSAMECN
Stamm (c 6 $ 4n3) Damit verdoppeln sich 111 orjentalıschen Eherecht die
Grade der Seitenlinie gegenüber der lateinischen Zählung Es ergıbt sich also:
15*
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lateinıscher orjıentalıscher
Verwandtschaftsgrad Verwandtschaftsgrad

Grad Grad
Grad beruhrend den Grad
Grad rad
Grad berührend den Grad
Grad beruüuhrend den Grad—x CN CN ©&0) ©S ©&) rad N SO - S 16 ©© rad

Sachlich besteht den beiden Verwandtschaftshindernissen beiden Rech-
ten kaum C1in Unterschied;: S51C bestehen gemäß 66 $ 1 und 6781n
den geraden Linien unbegrenzt Blutsverwandtschaft der Seitenlinie bıs ZU

Grad einschließlich I rad lateinischer Zählung) Schwagerschaft der
Seıitenlinıie bıs ZUuU Grad einschliefßlich (=2 Grad lateinıscher Zählung)
Auf Grund der verschıiedenen Zahlung können dıe Hındernisse der Orıenta-
lischen Kırche jedoch einzelnen Fallen weiıter gehen So 1ST der lateinischen
Kırche die Seitenverwandtchsaft Grad berührend den nıcht mehr ehe-
hındernd ohl ber der orjientalıschen Kırche, da sıch nach dortiger Zah-
lung 10 Seitenverwandschaft rad handelt

Neben der Schwagerschaft W1C S1C Z2US dem lateinıschen Kirchenrecht be-
kannt 1ST gıibt CS der orjentalischen Kırche auf Grund partıkularen Rechts
noch weıtere Arten Vo  w) Schwägerschaft deren Geltung für dıe betreffenden
Rıten VO Eherecht anerkannt ist Praktisch dürften diese Arten Vomn

Schwäagerschaft 98088 Falle der Ehe unter Geschwistern aktuell werden;:
können nıcht Brüder Schwestern heıraten, weil manchen Riten, be;
den Griechen, 10 Schwägerschaft auch unter der beiderseitigen Blutsverwandt-
schaft durch dıe Ehe begründet wird, die diesem Halle eheverungültigend
wirkt (c 67 1n2)

Bezüglich gler Dispensmoglichkeit beıi Ehehindernissen ıst beachtlich, dafs
bei den Orıjentalen die Bischöfe un die Patriarchen weitergehende Vollmachten
haben als die Oberhirten der lateinischen Kırche. ährend letzteren 1L1UTE die
Dispensvollmachten der 1043— 45 zustehen, raumt des orıentalıschen
Eherechts den Bischofen un Patriarchen ständige Dispensvollmachten C112 Wei-
terhın ist bemerkenswert, da nunmehr durch uch den Pfarrkooperatoren
die Dispensvollmachten WIC den 1043—45 eingeraumt sind.

Das Konsensrecht
In der Lehre VO OonNsens tallen Neuerungen auf Die schwere, von

außen un ungerecht eingeflöfßte Furcht wirkt NUur dann ehevernichtend WeNNn S1C

eingeflößt wurde ‚„ad extorquendum consensum‘HC: Diese Formulierung
scheint strenger als dıe des lateinischen Kırchenrechts des O 1087 $ 1, 1Ur

verlangt ist, daß sıch jemand CINZ18 durch die Eheschließung dem angedrohten
Übel entziehen kann,; nıcht ber verlangt ist daß der Furchteinflößung dıe
sıcht der Konsenserzwingung innewohnt Eine bekannte eherechtliche Kontro-

ıst damıt ohl für die orjentalische Kırche strengeren Sinne entschie-
den worden.

Die bemerkenswerte Verschiedenheıt liegt in der Bestimmung des
„‚Matrimonium sub condıtione contrahı nequit“‘. Damıt ist Gegensatz ZU)
lateinischen Eherecht dıe Eheschließung bei den Orientalen C112 bedingungs-
teindlıches Geschäft; 1NC unter Bedingung, SC1 erlaubten der ul

laubten, abgeschlossenen Ehe ist unguültig.
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Die Formvorschriften
ährend auch der orjıentalıschen Kırche dıe Ehe VOT dem Bischof der

Pfarrer un! Zeugen abgeschlossen werden MU!: 1St bemerkenswert dafß
C111 weıteres Gültigkeitserfordernis aufstellt Die Eheschließung muß „T1tU
erfolgen urch lange Jahrhunderte hindurch galt der kirchliche degensritus be1ı
den Orientalen als ZUT Gültigkeit der Eheschließungsform ertorderlich Diese
alte JIradıtion hat nunmehr auch die Anerkennung des HI Stuhls gefunden ZU

Gültigkeit 1st nıcht blofß dıe Assıstenz sondern auch die Benediktion on
seıten des Priesters verlangt Normalerweise geschieht diese enediktion
Kıtus der sogenannten Coronation Falls dieser twa dem lateinıschen Brautsegen
entsprechende Rıtus Aaus iırgendwelchen Gründen unterbleibt 1st dennoch außer
der aktıven Assistenz die Segenserteilung VO  - seıten des Priesters ZUF Gültig-
keit erfordert

Wegen dieser Notwendigkeit der rituellen Segnung ann auch das Verbot
des lıturgischen Ritus für Menschen, WIC lateinischen Kirchenrecht gılt
(GIE 11092 1109 das orıentalische Kirchenrecht nıcht mehr aut-

werden.
Kıne eingehende vergleichende Studie uber das lateinische un!' orjentalische

Eherecht gedenken WITr demnächst anderer Stelle vorzulegen. Es sollen hıer
Nu die praktisch bedeutsamsten Unterschiede hervorgehoben werden, die beı
der Behandlung der hen VO  - Orientalen beachten sınd.

SPRECHUNGEN
Julius Tycıak, Zwischen Morgenland und Abendland Fın Beitrag zZzu

west-östlichen Gespräch. Bastion-Verlag, Düsseldorf 1949, 1665
W iederum CIM echter Tyciak! in beschwingten 1Ur bisweilen leicht

manıerlichen Sprache, miıt guter Kenntnis der Liturgie, der Vaäter und der heo-
logen des Ostens (einschlielßlich der Sophiologen) und des estens (besonders
der Tübinger, Scheebens un Schells) mochte Gedanken tür C1nNn Gespräch
zwıschen ÖOst und West bereitstellen als „Prolegomena Theologıe der
Begegnung‘“‘. Dabei geht ıhm WECN1IECT diıe eigentlichen Unterscheidungs-
fragen als dıe „Klangfarbe‘“ 1n der auch 111 den übrıgen Teilen derDog-
matık Verschiedenheiten (nicht Gegensätze) bestehen. Die Stetis anregenden und
lehrreichen Ausführungen tutzen sıch VOI allem/ aut die „dogmatisch sehr
fruchtbare Liturgie‘ des Ostens.

ist bemüht, der Gefahr auszuweichen, die lebendige Fülle des ostlıchen
Geistes starre Schemata PTFCSSCH, Es sec1 dahıngestellt, ob das gCr
lungen 15L sollte 111a Pragungen WIC „der ostliche Mensch“ vermeiden,
da S1C generisch sınd Kann INd  z} A4aus der syrıschenLiturgie allgemeineSchlüsse für den „„ostlıchen Menschen‘““ zehen usf

Der Wert des Buches ftür die Missionswissenschaftt se1 mıt den Worten des
Verfassers beleuchtet: 99-  1€ ostlıche Geisteswelt MU: endlich einmal für
theologisches Denken truchtbar werden Da i1st auch dıe gesamte asıatische enk-
elt mıt eingeschlossen Hat nıcht auch hıer 1US J dıe Tore aufgestoßen
Da wırd CS sıcher 1nNe Aufgabe des christlichen Ostens SCIN, 1NC Brücke
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werden tur die Begegnung VOoO  $ Asıen un: Europa In Christus. Mehr als der
dynamısche esten ist ja ohl der Osten befahiıgt, die statisch-ruhevolle Welt
Asıens begreifen, se1ine Herztone erlauschen und en kernen Osten für
Christus M gewinnen. Liegt nıcht vielleicht auch hiıer der providentielle 1nnn
der Beharrungsart östlıchen Christentums, VO'  - der Aus dıe indische Versenkung
un cd1ie buddhistische Kontemplatıon ine Erfüullung mıt goöttlicher Wahrheiıt
erfahren können?“ (S. 41)

Munster Lengeling

Walbert uhlmann (I)E M Cap., Dr eo Die christliche Termino-
logıe als missionsmethodisches Problem Dargeste wahili und
andern Bantussprachen. (Supplementa der Z M L.), Schöneck-Beckenried
Schw!eiz‘)‚

Aus der verwirrenden Menge afrıkanischer Missionsproblemé greift der
Verfasser eın recht bedeutsames heraus. Es handelt sıch daber dıe schwıerige
missionarische Aufgabe, 95  1€ heidnische Sprache nach der Seıte des christlichen
Wortschatzes hın harmonisch erweıtern un auszubauen‘“‘ (S 10) oder,
es der klassıschen Pragung Huppenbauers formulieren: „Das Wort des
Vaters in der Sprache der Multter wiederzugeben. ” Der Quellen- und Literatur-
nachweis überrascht durch diıe Menge und Qualitäat des beigeschafften Materıals.
| D se1 gestattet, auf e1in PAdadrlr Kleinigkeiten hinzuweisen. 11 tte
„ Vetralla‘ und „Prandemontanus’, den beiden Bantu-Katechismen des T Jhrh.;
a  ware nıcht angebracht, hıer auch dıe Namen der beiden Missionare beizu-
tugen, welche die linguistische Pionierarbei leisteten: P. M.Cardoso S vgl
s 124) und ZU Kimbundukakatechismus: Paccone (vgl. 124) Ange-
bracht wäre es wohl auch, dıe allererste katechetische Arbeıit 1n Kıisikongo (Ki-
Kongo) E erwahnen: Cardoso- Jorga, ber die christlıche Lehre ın Kiıkongo,
Lissabon 1624 Genauer 'Tiıtel ist mMI1r leider unbekannt.) Lies „de Couto“
„de Coucto*‘ Zu WE CTE lıes „Gesen1ius““ STa „Genesius . Zum
Verzeichnıs der Grammatiken und W örterbücher wurde ich hinzufügen: Brus-
cıotto de Vetralla UO.F.M. Cap W orterbuch Kikongo-Portug.-Lat.-Ital., Rom
1650, un! des gleichen Verfassers lateinische Kikongo Grammatık, Rom 659
und deren englische Übersetzung: Guiness, Grattan: Grammar of the Congo
language, etc., ‚ondon ED (vgl S. 323 Anm. 5), sSOW1€e Dias, PS rte da
lıngua de Angola, LisbOa, 1697

Z um ersten C4 Richtlinien. Es: dreht sich hier um ıne SyStEe-
matiısch durchgeführte, recht objektiv erscheinende Darstellung des alten Kam-
pfes zwıschen „Fremdwort” un „Erbwort” 1n der miıissıonarıschen JTerminologıe
Als Argumente zugunstien des „Fremdwortes“ dienen Uu. Folge
erscheinungen des tiefgehenden Kulturkontaktes Abendland-Aftfrika machen

eıner „Existenzfrage“ afrıkan. Sprachen ‚„durch organısche Einverleibung
fremder Worte ihren Wortschatz D bereichern un auf den Stand der modernen
Bedürfnisse bringen‘ 5.:23) Mangel an Ausdrücken für höhere Begriffe
5.24 Vieldeutigkeit gYEWISSET 1in Frage kommender heidnischer Ausdrücke
(S. 33 Dagegen: Sprachliche Ungeheuer („linguistic horrors“ nennt eın Missio-
Nar Fremdwortbildungen Ww1e folgende: „Mistela Santa Irınıta, Kgliza.
Grasa, Batema, Penitansıi, Ekaristi, Kresima, Kontritione., Lisakalamentu, Kofi-
limasao, Kukofesala, Matiılimon]ju ::52) Al die Gründe, dıe das
Fremdwort sprechen un ungezählte andere machen den (3ö AaUuU de J2

AT WOFLENE: Z U eineflr e hıcterıschen Notwehdigk3}it_ für
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die Terminologie der Kirche. Das Fremdwort steht alleın, hat keinen Vorstel-
lungs- und Bıldwert tür den einheimıschen Christen. >  Eın Erbwort ber ist
INE1ST mi1t Reihe anderer Worter verschwistert und S trıtt tatsachlich 106

112 Wortsippe auf den Plan un: unterstutzt Hintergrund das 1ed ihres
Bruders (S 56) da gerade dıe Bantussprachen 10UC erstaunlıche erzwel-
gungskraft besitzen (vgl 56) Das gıilt uch tür den modernen Afrıkaner
TOTLZ SCIHNECT Sucht nach Neuem, SC1I11CT Vorliebe für Fremdworter, denn die
Reaktion aut dıese Eıinstellung 1St schon da der wenıgstens nahe, da 1119 sıch
wiıeder auf sprachlichen Eigenwert besinnen wird (vgl {5)

Die Behandlungdes Erbwortes wiırd tein abgewogenen Grund-
satzen analysıert die Doppelaufgabe, einheimische Worter uübernehmen und
deren ınn erweıtern und Aaus dem vorliegenden sprachlichen Rohmaterial
NCUC Formen un ermiıin1 Z schaffen (vgl 89 {f H Unter Betonung der Wiıch-
tigkeit der „demantık" der Lehre VOIN der Bedeutungsentwiıcklung un! dem
Bildwert der Worte vgl 84) behandelt der Verfasser die Verengung, Erwei
terung VOIN Begritfswörtern un den Gebrauch der für Neubildungen wich-
tıgen Metapher (S 86 {t „Die Möglichkeit der Bedeutungsentwicklung‘“ heißt

89, „IST der eigentliche Boden der relig10s sprachlichen Akkommodation
Man ann die vorliegenden Worter nehmen und ıhnen Nnen christlichen Geist
einhauchen oder, WIC Huppenbauer ausdrückt mithelfen, daß dıe mensch-
lichen Wöoörter ‚, 111 der Hand (sottes AaQus Sandkörnern s Perlen werden (zit

90) Auch für dıe eigentliche Neuprägung chrıistlicher erminı bieten dıe
Bantusprachen gunstıge Voraussetzungen dıe Kraft und Geschmeidigkeit der
Affixe 102), leichte Bildung des Verbalnomens (S 103), Präfix-Klassen-
echsel.. (S 104); Wortübersetzung, hne NSeTC Vorstellungen zugrunde ZUu

legen (S 104 f.)
1 IMNDer zweiıte Hauptteil des Buches behandelt den

Swahili und andern Bantusprachen., analysıert die bereits
vorhandene christliche Terminologie ihre verschıiedenen Wege un!:' Methoden
we1lst NC H Moclichkeiten und NECUC Aufgaben aut Da unmöglıch 1St auf Ein-
zelheıten einzugehen, gebe ıch hier 1Ur CIN18C Überschriften Gott SC1H Wesen,
SCIMN Name, Eigenschaften; Weiıiter unten kommen WITL: auf den „Mu-
lu Ostafrıkas noch sprechen) Schöpfung und Suüundentfall Christus und S
K  1  rche; Das christliche Leben un: die Gnadenmittel; Die etzten Dıinge. Wenn
199808 dıe 275 Seiten, dıe diesen TLermin gewidmet sınd urchstudiert, ist an
überrascht, WI1C schwer, un oft uch unglücklich, die Bildungeiner sol-
chen Terminologie gewesen ist und welche Menge VO  w} Problemen noch der ISOa
® harrt Im Kapitel ber die Sünde, WAaTiIc vielleicht stärkere Heraus-
arbeıtung des Wesentlichen ı heidnischen Sündenbegriff, VoTrT. allem des mate-
riellen Charakters desselben wünschenswert SCWESCH. Beim Lesen des Kapitels
über Christus und Kirche überrascht ungemeın, daß nıcht einmal
sprachlich ziemlich einheitlichen Ostafrika CIMn einheitlicher Name des Heilands
und se1iner Kirche geformt werden konnte; erscheint fast unglaublich. Viele
unglückliche Lösungen gıbt auch das Kapitel uüber die Namen der Sakramente
amıt schrecklichen Fremdwortbildungen. Wenn INd:  - unter „ Taufe‘“ un: „Ini-
1atıon  ß und ihre moöglıche sprachliche und ideenhaftte Verknüpfung Satz
liest WIC „Die Stellungnahme der Missionare iıhnen ist N abge-
klärt C6 (S 324) dann ann 190028  n} nıcht umhın denken, dafs doch ohl
allmählich der eıt ist sıch über solche Wesensfragen m1ssıonarıscher Ver-
knüpfung klar werden
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Und 11U'  — noch 1NC Bemerkung ZUT Frage des Gottesnamens Ostafrika
„Mulungu’':

Auch WECNN 106 Autoritaät WIC aumann für den chthonisch-manıiıstischen
Charakter des P Mulungu steht ann doch die ungleıch größere un!
we1ıt überlegene Zahl der Vertreter SC11NC5S Hochgottcharakters nıcht übersehen
werden Das gleiche gılt tür die Kalungagestalt des estens

Der Vertasser wagt das Fur und Wider vorsichtig ab tolgt ber dann doch
Baumann, „„dafß I1A)  - auf Grund des ethnologischen und linguistischen Materials
her den Schlufß zıehen muß Mungu SC1 AaUuUs dem Ahnenkult herausgewachsen
un: hatte sıch nachträglich mıt Hochgott vermischt (S 143)

AÄuch Angola kommt Namen der Ahnengeıster, der Mungu Name
VOI Kwanj]jama vakwa INUN£SUÜ; Nyaneka vakwa mphungu Bedeutung nach
Tastevin „Ceux de Dieu Aufenthaltsort der vakwa IHNHUuNS u 99  1€ Enden de1ı
Erde‘‘.

Der Vertasser spricht VO  —_ „Goötterkampf“ zwischen Ahnenge-
stalten und Hochgöttern. Wäre nıcht wichtiger, weıt mehr auf GCausalzusam-
menhänge zurückzugehen, auf den Gang zwiıischen Hochgöttern e1m Vorgang
volkischer Überschichtungen hınzuweisen, WIC alten Asien schon der
Gott des Diegers seINEN colaren Charakter behalt waäahrend der „unterlegene
(zOtt“ ZU Unterweltsbeherrscher wırd Darin liegt ohl auch CI Hauptgrund
des oft VoO  - olk Zu olk wechselnden Charakters Divinwesens, bald
colar, bald chthonisch.

Der Mischcharakter der Swahıli ist genugend bekannt, auch deren pCTI-
sısche Komponente. W arum berücksichtigt 100028 108808  e} diese Tatsache nıcht; da
man die Mulungu Gestalt AaUus der afrıkanıschen Umwelt nıcht genügend -
klären kann? Ist die Auffassung Torrend 5y VO  $ der moöglichen Verbindung
Mulungu-Moloch wirklich ganz uüberholt? W.arum kommt dann neuerdings
10NC Autorität W1C rof Karst SCINCNHN „ÖOrigines Medit.“ (S 245) un
Albr Wiırth wıeder darauf zurück ” Allerdings scheıint diese hamıtısch--S5CI111-
tische Wortsippe Moloch-Melech alter als gewOhnlıch ANSCHOMMEN und gehoört
ohl der Zeit, da dıe (trotz ihrer spateren semitischen Sprache) amıitischen
Phoenizier noch AIn Persischen olf gvohnten, das heißt, Vor 3000
und noch Monotheisten Waren vgl dazu: Rawlıinson: History of the Phehi-
N  9 109 ff; VigourouxX:'. Diction. de la Bible V, 230) Von dort scheıint 106

Verbindung lıegen mıt dem Unterweltsherrn Mulge 111 Sumer un dem
Ba-al Malik Babvloniens. Als Stadt=; Sonnen- un Feuergötter tauchten dıe
Milks un Molechs schon truh Syrıen ' auf, finden sıch uch Arabien als
Höllengeist Malık wieder Die Moloch Dienst Kanaan erwähnten Feuer-

rıten WEISCNHN auf Molochs SpP. Sonnengottcharakter hın (vgl Jastrow Hebrew
an Babylonian tradıtıons, London 1914, Anm.) Zur gleichen Wortsippe
gehören die Melechs der Hebräer. Die semantische Verbindung „Hımmel“,
„dONNe “ „Gott” „König“ „ Feuer: ist ] bekannt Es ist interessant
testzustellen, daß hier auch C116 kontrahierte Form Moch“ für „„‚Malch-
Melech“ gibt Phoenizischen (vgl Fürst Hebr-Chald Wörterbuch, 736:1.);
daß die Kurzform Mogh-Muko für „Himmel‘“ sıch noch ı Bırma und 1am 1n-
det Mogh-Moch-Müngu, sıcherlich C1INC interessante Reihe Die Vollform
M-LE iindet sich noch CIN1SCNH Kaukasussprachen: Lesg.: Malkh „Sonne‘“‘;
Ischetsch: Morch „Sonne“ Wie weıtvgl dazu Irisch Molc „Sonné‚ euer)
der Unterweltsherrscher Vulcan dazu gehöort, bleibt dahıingestellt vgl Karst
312)
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Kın guter Beweis für den amıtıschen Charakter Mulungus ist dıe L at:
sache, dafß Mulungus colarer Charakter starker wird, IC mehr amitisches
Blut 1ı Volke vorherrscht (Baumann: 171) aumann ann das mıt SCINECETI

Theorıe nıcht erklären.
Soweit ich sehe, lıegt unter diıeser hamıiıtischen Schicht Mulungu Kalunga

als D colare Hochgötter, 10 altere Schicht miıt Kurztorm für
„Hımmel „Gott ‚donne und „Familıie „SIppe WIC den Ural Altaıschen
Un! Kaukasıschen Japhetiten Sprachen

S (S 375—401) Der Vertasser mu auf Grund
SC1INCT umfassenden Studien bekennen 29 dafß dıe katholischen Missıonare

Swahıilıi- un! anzCch Bantugebiet NnıS ber die Schaffung der chrıst-
lıchen Terminologie geschrieben haben“ (S 376) Günstiger fallt SC1H Urteil
er die protestant Arbeit auf dieser Linie AUusSs „„Im protest Lager haben WIT

unstreıitig mehr Stoff ZU I hema gefunden nıcht verwunderlich angesichts
Mıssionaredes stark philologisch-exegetischen Bildungsganges der protest.

377) Hier deutfet schon autf Hauptgrund hin, w autf katho-
lıscher deıte, TOLZ mancher Leistung un!' mancher persönlıcher Versuche, die
Lage nıcht ıst, WIC S1C SC1IMN koönnte und sollte: Fehlende Vorbereitung un:
Ausbildung des kath Missionars für solche Aufgabe SC1NES Berufes. Darüber
hinaus fehlt weiıthin der Freistellung linguistisch geschulter Missionare
der Wissenschaftler für diese emınent wichtige Grundarbeit Für die Verein-
heitlichung der christlichen Terminologie un: deren allgemeine Einführung
(„Einheitskatechismus”‘) die Apostolischen Delegaten die zuständigen
Vertreter, sıch CINZUSC Es iıst siıcherlich der Mühe wert der JUunscCnh afrıka-
nıschen Kırche „das LZCort des Vaters der Sprache der Mutter wiederzu-
geben‘.

Möge .dieses Buch als Wegweiser, Berater und Führer SC1IHNCIMN Weg finden
die Hände derer, denen dıe Zukunft der afrıkanıschen Kırche anvertraut ist.

Möge auch die Augen derer öffnen, dıe 112 der Heimat dafür mıtverantwort-
liıch sınd

Letmathe, St Kılıan Berthold Kromer Sp

John Brien, Der Glaube der Millionen. Die BPeweise der katho-
lischen Kelıgion. Mit Vorwort ST Em Wiılliam Kard onnel,
Erzbischof VO  > Boston. und e1iNer Kinführung ST m Dennis Kard Doug-
herty Erzbischof VO Philadel NIa Deutsche Übersetzung X Hans

schaffenburg 1949, 7325 ın Leinen gebhultes Paul-Pattloch-Verlag,

”Briens eweise des katholischen Glaubens sind als drangendes Herzens-
anlıegen VO auffallend vornehmem Wohlwollen und bewußt iırenischer
Zuneigung etragenen (Salehrten und Sdeelsorgers AUusSs jahrzehntelangen
intensiven Tätigkeit ı1 Studienkursen und persönlichen Aussprachen mıt suchen-
den un ringenden Menschen besonders Universitätsstudenten, entstanden
Daiß diese eweise den Menschen uUunNsSseTET eıt ansprechen und ZWAaT nıcht 19808
den Amer d, dafür zeug‘ schon dıe Tatsache, dafß dies umfangreiche Buch
das 19358 111 engilıscher Sprache Auflagenhöhe VO:  — tast 250) 000 Exem-
plaren erschıen, NUu schon 111 17 Sprachen übersetzt vorliegt. Es fand darum
auch Fachzeitschriften vielfach über die übliche Buchanzeige und Be-
sprechung hinausgehende Würdigung SC1INCT Werte un Vorzüge, WECeCNnNn auch
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CIN1SC Bedenken betrefis Inhalt un Methode geäußert werden können (verg]!
f Kries Theol Quartalschrift 1950 > 2371

Irotz des eiwas vollklingenden Tıtels und Untertitels bringt der Verfasser
nıcht den anNnzCnh katholischen (s+1lauben ZUT Darstellung und KRechtfertigung.
wohl ber dessen tieistes Fundament (Menschen un relıg10se Wahrheıt, die Kirche
Christi un! ihre untehlbare Lehrautorität) un:! wichtigste Lehrstücke (Sakra-
mente, Kıirche un!: Ehe, das Gebetslieben der Kıirche der heiliıgen Messe und
anderen Andachtsübungen, Herz Jesu Verehrung, Kreuzweg‘) Als Anhang
schließen die für jeden Christen wichtigtsen allgemeınen (Grebete, dıe (x+ebote
Grottes un der Kırche, 110e gute allgemeinverständlıche Erkläarung der
heiligen Messe das wertvolle Buch ab Das aut dreı Seiten angeführte Schriftt-
tum, reilıch fast 1U Aus dem engliıschen und amerıkanıschen Raum., buürgt für
die große Belesenheıit und grundlıche Tiefe des Verfassers Die kurze, beı
sehr konkrete Anweisung ZUT Führung relig10sen Diskussionsgruppe dıe
der Verfasser SC1NCHN Ausführungen voranstellt dıe gut gepragten Hın-

tur die Aussprache und die bisweilen gradezu aszetisch praktischen bun-
SCH Schlufß der einzelnen Kapiıtel verraten den lebensnahen Gelehrten un
verantwortungsvollen deelsorger dem daran liegt dafß der Leser Aus-
führungen wirklich versteht, wenıgstiens sıch ehrlich damıt beschalftıgt und Nut-
AA daraus zıcht.

Methodisch gesehen stechen als Grundzüge des Werkes hervor: „Wahrkheit,
Einfachheit, Klarheit un: zwingende Beweisführung, C1N auffallend Star-
kes Miıtgefuühl miıt denen, die Dunkel nach Wahrheit suchen.““ Der Vertfas-
SCI 1St nıcht polemisch Seine iırenısche Art erwarb ihm vielmehr wohlwollende
Anerkennung auch von seıten der Protestanten, sogar ausgesprochen
freimaurerischen Verbindung der Universitat {Mlinoıs. Dennoch bleibt der
Beweisführung unerbittlich sachlich un! LAalßt S1C] nıcht VO  $ Gefühlen und Emp-
findungen un: parteiischen Vorurteilen beıirren. Die eweılse selbst entnımmt
C dem vorwiegend apologetischen Charakter des Werkes entsprechend, Aaus

Vernunft und Erfahrung, jedoch entsprechend vorbereiıtet auch aus der
Heiligen Schrift der Überlieferung und der ständıgen Lehre der Kırche Ins-
besondere spricht der häufige inwe1ls auf geschichtlıche Tatsachen, Ereigni1sse,
Persönlichkeiten, Namen und Zahlen AUuUsSs dem Werden und achsen der Kirche
Christi den heutigen Menschen schr A} Allerdings dürfte damıt dem suchen-
den Menschen unseTer Tage wohl nıcht die letzte Antwort auf
Fragen gegeben SC1IMHL, WIC uch manche ernste Schwierigkeiten un Probleme
VO  - heute Aaus dem Gebiet der Religionsgeschichte und Philosophie, der Natur-
wissenschaften und der menschlichen Psychologie nıcht behandelt Siınd

Vom Blickteld dıeser Zeıitschrift Aaus darf das Werk noch besonders be-
grüßt und empfohlen werden, dıent doch unmittelbar dem großen 1el aller
Missionstatigkeit der Ausbreitung un: Vertiefung der wahren Relig1i0n
und Kırche Christı Es wendet sıch zunaäachst und unmiıttelbar solche, denen
der katholische Glaube unbekannt der fremd geworden 1st Nicht Katho-
liıken die vielen Suchenden dunklen Wiırrwarr protestantischer Aufftas-
SUNFCNH, Konvertiten, cdie ben ZUT wahren Kirche gefunden, aber auch a{l

solche, die Aaus CISCHCI der iremder Schuld un!' Gleichgütigkeit heute fast
völlıg unwissend und mıt Vorurteilen überladen sSind. Die noch gläubigen
Christen und Katholiken aber werden durch diıeses uch heilsam aufgerüttelt.
daflß K 1@ manchen Grundfragen ihrer Relıgion ch der Glaubensüberzeu-
Sunß wieder ernst bewußt werden und 11 iıhrer apostolischen Verantwortung
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sıch einmal iragen WIC S1C diese der jeN«C Wahrheit Andersgläubigen
der Suchenden verstandlıch machen und nahebringen könnten (verg] 26
dıe Frage für cdıe Aussprache ‚„„‚Könntest du Nicht Katholiken erklaären
dafß Katholizıtat und hıstorisches Christentum C1inN und dasselbe sind r das
ohli viele könnten?) Und da das eigentliche He1iıdenmissionswerk der katho-
lıschen Kırche fast 11 allen Läandern der rde heute miı1t dem außerlich und
iırdısch gesehen oit schr groben Einflufß alscher christlicher Sekten und Auf-
fassungen rechnen und AA kampfen hat dürfte grade dieses Werk "Briens
Nn SCINCT klaren, allgemeinverständlichen Art den vielbeschäftigten Missi10-

draußen 11 wıllkommene Gabe SC1M1

Münster Dr (lanısius Großbölting OFMCap
Lektor für Apologetik

World Christian Handbook, Herausgeber Kenneth TU Verlag
Dominion Press, London 1949, 4055

Das Handbook verfolgt den weck die malßgebenden Erscheinungen des
W achstums und der Lage der christlichen (evangelischen) Kirchen der anzch
Welt darzustellen Das Werk der katholischen Kırche wird Nur gelegentlich
gestreıift

Im ersten eıl (S 1—9233 wırd dıe Lage der evangelischen Kırchen en
einzelnen Ländern kurzen übersichtlichen, vielfach recht wertvollen Berichten
geschildert Miıt der Berichterstattung wurden jeweils Fachleute der betreffen-
den Kırchen nıcht selten Männer die zugleich 116 amtliche kırchliche Stellung
bekleideten, betraut ber dıe deutsche evangelische Kirche erstattet Dr.
Asmussen achtseitigen, ar gedrängten, ber übrigen aufschlußreichen
Bericht Dieser erste Teil des erkes scheint uns von hohem Werte C117

Auch der Katholik ann Aaus ıhnen wertvolle Autfschlüsse
Ihm chließt sıch C1IN zweıter statistischer eıl (S 255—376) In diesem

Teıle wird ZUmM ersten Male nach dem Weltkrieg der Versuch gemacht die gE-
samte Christenheit statıstısch Z erfassen. Zwar geht CS den Herausgebern
nachst unl die Erfassung der protestantiıschen Kırchen, ber zugleich werden
auch die Zahlen füur die katholische und orthodoxe Kirche mıitgeteiılt, dafi
1nNne Gesamtstatistik aller christlichen Kirchen dargeboten wiıird Das Bemühen
der Herausgeber ankenswert und gegenwartıger eıt ein Beweis Von
Mut Die Ergebnisse reilich siınd unseTCcsS Erachtens nıcht allseıts befriedigend.
Denn ist VOn vornhereın r daß S1C keineswegs 11N allem abschließend
un zuverlassıg sind.

Allerdings waren die Schwıerigkeiten, neues und tragfähiges Material ZU

INNCNH, außerordentlich groß. Es gelang nıcht S1C überwinden. Die
dargebotenen Zahlen sınd darum nıcht zuverlässıg, nıcht WCNISCH Fäl-
len auch bedenklich alt, u  3 nıcht Z N, veraltet. Die Verfasser machen kein
Hehl Aaus diesen Schwierigkeiten. Sie bemerken vielmehr ausdrücklich (S 239)
„„Unsere Quellen sınd weder unfehlbar, noch auch Yanzen SCHOMMMENI VCI-

lässıg, aber S1C waren eben machen Fällen die einzig verfügbaren. Darum
sınd auch die dargebotenen Zahlen allgemeın und nıcht ausreichend, 188881 als
Unterlage für _ missionspolitische der missionsstrategische Erwägungen dienen

können.“
Bei den stätictischen Tabellen werden die evangelıschen Missionen beson-

ders herausgehoben. Als Missionsgebiete werden VO Herausgeber un SCINECN
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Mitarbeitern alle Länder der Welt betrachtet mıt Ausnahme Von Kuropa USA
Canada, Australien un! Neuseeland Diese Betrachtungsart rag doch C111 stark
angelsächsisches Gepräge, da Sanz Lateinamerıka chlechthın als Missionsgebiet
betrachtet wiırd Von katholischer Seite sınd des otfteren Bedenken diese
Auffassung angemeldet worden Werden doch auft dıese Weise nıcht L1UT Ge-
bıete, dıe se1it Jahrhunderten tast ausschliefßßlich katholisch sınd sondern auch
Raume, dıe heute fast DU VO  — europaıschen Siedlern bewohnt werden WI1C

Argentinıen, Chile Uruguay, Sudbrasılien USW., den Missionsgebieten 5C-
rechnet, obwohl absolut eın Grund erkennen ist, diese Lander -
ers behandelt werden sollen, als twa USA der Canada:.

Die Missionsstatistiken sınd ausführlicher, als JENC der anderen Länder.
S1e enthalten dıe Zahlen VOIl 1925, VO  - 1938 un dıe Jlatest avaılable“ dıe
zuletzt verfügbaren. Die letzteren stammen soweıt als möglich AaUus den Jahren
1948/49, oft ber gehen S1I1C auch weıt altere Jahre zuruück. Die ahl der
evangeliıschen Christen den ben umschriebenen Missionsraäaumen belief sıch
nach dem Handbook Jahre 1925 auf 6 517 000 NS1e WAar Jahre 048/40
auf T 341 283 angewachsen, hat sıch demnach zahlenmäßig iwa vervierfacht In
der L at C111 bewundernswerter Erfolg!

ber diıe Aufstellungen sınd teilweıse unzuverlässıg und dıie Unterlagen
haben sıch hıe un! da VO  - L1ermıin ZU) andern wesentlich geandert,
dafß C110 Vergleich der Zahlen VO  w} 048/49 mıt denen VO  e} 1925 aum durch-
üuhrbar iıst Man MU: anerkennen, dafß sıchere Zahlen für 048/49 ZU eıl
1Ur außerst schwer der Sar nıcht Z eschaffen N, ber INdA)  e hatte glauben
sollen, JeENC für 1925 mußten 1ı anzch zuverlassıg sSE1N. Aber auch da melden
sıch Zweıitel un: Bedenken Um 1Ur CIN1SC berühren:

Das Gebiet der suüudafrıkanıschen Union ol nach dem Handbook 7  76)
Jahre 1925 NUr 714 000 evangeliısche Christen gezahlt haben, waäahrend

nach dem CGensus VO  - 1936 (die neueste Zahl!) 5 470 690 sınd Der
Unterschied ist Anbetracht der kurzen eıt Nach Julius Rıchter aber
(Geschichte der evangelischen Mıssıon Afrika, 1922, 396, 402, 406, 436,
465) hatten die Länder der Union Jahre 910/11 (!) bereıits über 1Ne Mil-
lLion farbiger. Protestanten aufzuweisen. Die TrTel Zahlen sind S! WIC S1C lie-
gCN, aum miteinander vereinbar. Es scheınt, dafß an nıcht VO  } den
gleıchen Unterlagen aus  gZe ist

Fur Holländisch- Indiıen gibt das Handbuch für 1925 NUr 300 000 Protestan-
ten S 309), Rıchter ındes tur 1928 schon 0975 000! (Die evangelısche Kirche

Niederländisch- Indien, 1931, 160/1)
Korea konnte nach dem Handbook ı Jahre 1925 201 063 Protestanten auf-

WCISCH; be1ı Rıchter finden WII für dasselbe Jahr D 000 (Evangelische Mission
Fern- und Östasıen, 1993Z: 115)
In Indien-Pakistan leben nach den Angaben des Handbooks 1925

580 212 einheimische evangelische Christen. Richter gıbt aber ı SEeINECET Indischen
Missionsgeschichte 1924, 492) bereıits. für das Jahr 1901(!) 8925 466 „CVAaNSC-
hıschen Inder‘“ Auch Wenn WIT die hıer einbezogenen 000 evangelischen
Burmesen abziehen, bleibt 1in tuüur uns unlösbarer Widerspruch bestehen.

Brasilien. soll 1925 1NUr 96 527 evangelısche Brasilianer gezahlt haben
(S 303) Rıchter wıederum behauptet (die evangelischen Missionen 1 Fern-
un Östasien, Australiıen un Amerika, 1932, 344), dafls 59  16 Zahl der Van-

gelischen Christen, ohne die eingewanderten Kolonisten sıch auf 404 170 be-
laufe  . Leider gıibt das Jahr dıeser Zählung nıcht Nach der eıt der
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Veröffentlif:hung se1nes Buches annn Ss$1e spatestens 1930 liegen, wahrschein-
lıch ber noch trüuher.
Wiır vermıssen eS, dafß In solchen un!: ahnlıchen Fallen die Herausgeber keine
Erklärungen hinzugefügt haben, welche dıe Bedeutung un: den Wert der Je-
weılıgen Zahlen klarstellten und dıe Ziweıtel beseitigten.

Die Evangelische Missionszeitschrift Heft 6) S. 928 'behauptet in
einer Besprechung und Auswertung des Handbooks, dafß be1 den Mıssıons-
statistiken 1Ur die einheimıschen Christen einberechnet seien. Denn S1e sagt:
„Die ahl der romisch-katholischen Christen beläuft sıch heute (ın den Mis-
sionsfeldern) autf 130 135 533, die der orthodoxen auf 11 595 S03 Dabei iıst
beachten, daß 1n den romiısch-katholischen Statistiken 1m Gegensatz den
protestantıschen auch die europaiıschen Christen auf den Missionsteldern mıtge-
zahlt werden.“ Diese Feststellung beruhrt merkwürdig, denn eın katholischer
Missionswissenschaftler denkt daran, die Katholiken VO  - 5a12 Lateinamerika
chlechthin als Missionschristen bezeichnen und exorbitant hohe Zahlen
fur dıe katholische Missionskirche ın Anspruch nehmen. Gelso Costantinı
z B zahlt in seinem neusten Büchlein Le Mıssıon1ı Cattoliche 1949, 5. 59) 1112
den katholischen Missıionssprengeln [92 S96 Katholiken. Ziwar ıst diese ahl
C1C5 Erachtens nıedrig, ber elch eın Abstand den 130 Millionen der
EMZ! Und Was 1m besonderen Lateinamerika betrifft, zıcht Costantini 1Ur
dıe der Propaganda unterstehenden Gebiete ın Betracht un berechnet für cdie-
SCI) kleinen eıl Lateinamerikas nNnur 3 735 000 Katholiken. Es ist uns nıcht
recht klar geworden, Wa die EMZ zu ıhrer eıgenartıgen Aqf fassung VCTIaAN-lalst hat

Welche Haltung nımmt DU das Handbooka ın dieser Beziehünä eiın” Un-
terscheidet zwıschen den einzelnen Rassen” alst be1 seınen Statistiken dıie
Christen europäaıscher Herkunft Aaus, der sind auch dıese 1n dıe angegebenen
Zahlen einbezogen”? Die Frage ist für einıge Gebiete, wıe tur Brasılien und
Sudafrika VO  — großer Bedeutung. Schon der Titel des Handbooks legt nahe,
dafs alle Christen erfassen ll Außerdem wiırd auf S. 1 ausdrucklıch be-.
Lont, dafß „den Stand der christlichen Kirchen ber dıe I Welt hın“ dar-
stellen wırd Tatsächlich kommen alle Länder be1 den Statistiken ZU: Geltung.
Wie kaämen da die Vertfasser dazu, Gruppen der evangelıschen Christenheit
'eintach ın der Versenkung verschwınden lassen? Denn WCNN dıe europäıischen
Christen beı den Statistiken der Missionsgebiete für 948/49 nıcht mitgerechnet
sınd, haben sS1e überhaupt keine Berücksichtigung erfahren. Aufßerdem wird für
Argentinien 1mM Vorübergehen ausdrücklich bemerkt 5.93 dafß dort alle
Protestanten, „native an Kuropean, zusammengerechnet sınd Was Südafrikz;:s
betrifft, bestätigt uns ine einheimische zuverlassıge- Quelle, da beı den
angegebenen 5470 690 Christen alle getauften Protestanten miıtge-
rechnet sınd, hne Rücksicht auf Rasse und Farbe. Deshalb scheinen die Be-
merkungen der EM.  N nıcht einmal der Auffassung und Praxis der Herausgeber
des Handbooks entsprechen und scheinen auch aus diesem Grunde tehl am
Platze.

Das Handbook zıcht dıe dargebotenen Einzelzahlen nıcht einem Gesamt-
resultat zusammen, ohl aus dem Gedanken heraus, dafß eın solches abschlie-
Bendes Ergebnis doch auf schwankendem Boden stunde. Eine on uns VOT-

SCHNOMMCN Addierung der einzelnen Ergebnisse ergıbt WITr runden stark
ab annähernd . 335 Millionen Katholiken, 165 Millionen Protestanten und
100 Millionen rthodoxe. Diese Zahlen bleiben insgesamt erheblich hinter den
Ergebnissen anderer Statistiker zurück. ‚SO berechnet der gewissenhafte un
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verlässıge Krose Kirchliches Handbuch CDC 9039 166) schon Jahre
939 dıe ahl der Katholiken auf 308 Millionen, dıe der Protestanten auf
M)1 Miıllıonen, dıe der rthodoxen auft 161 Mıllıonen Daß IAa  - angesichts
der Quellenlage bei allen solchen Berechnungen der Irrtumspanne C1UCI1 sehr
weıten Spielraum gewahren mu{fß lıegt aut der Hand Unter den für dıe UTO

paıschen Länder angegebenen Zahlen der Katholiken ist besonders JEeNC für
Frankreich bemerkenswert Denn die Herausgeber bezittern die ahl der tran-
zOösıschen Katholiken 1LLUT auf 11 Millionen (S 242) die der Bevölkerung auf

Miıllionen Man wurde wiırklıch CIn WI1SSCI, auf welche Quellen dıese Zah-
len zurückgehen Oftensichtlich 1St ıer C111 anderer Maifstab angelegt worden.,
als bei den anderen europäischen Läandern Kıne CUETC französische Statistik
(La Croix VO R berechnet die Bevölkerung Frankreichs auf 49 Mil-
l1ıonen, die ahl der Katholiken auf Milliıonen In S dhnZ Lateinamerika gıbt

nach dem Handbook aum 100 Millionen Katholiken Als Quelle wırd
gerade bei den größeren Gebieten angegeben „estimated persentage of POPU-
latıon.“ selbst habe nach vorsichtiger Berechnung die ahl der Katholiken

Lateinamerika Jahre 1947 auf 132 Millionen geschätzt (Mehr Priester,
Aulfl Steyl 1948 84) waäahrend neuestens die Zeitschrift .‚‚.Latinoamerika‘

(Mexiko 1950 S 312) re ahl mıt Millionen bewertet
Alles allem haben WIT den Eundruck dafß der kühne Versuch Jetz schon

z  ® 10UC solch allgemeıne Weltstatistik autfzustellen nıcht voll befriedigend gelun-
SCH 1st EsS bleiben zuviel Unklarheiten un! ungelöste Fragen übrıg Immerhin
1St Nı besser als nıchts Irotz der Mängel IN UuSSCI. auch WILr Katholiıken
den mutıgen Herausgebern für ihre Bemühungen ank WI1ISSCH

St Augustın be1i Siegburg Dr Tellkamp SVD

Emigranten VOOT Grod Wereldbetekenis Van het Nederfandse Missie-
werk. Onder leiding Va  - Pater Dr. Ant Freıtag SVD samengesteld uıt-
gegevecn door de theologanten Vanet Groot-Semiıinarıe te Koermond. Zwei
Bände. Steyl-Tegelen 1949 89 430 und N  E

Der große Missionseinsatz der olländischen- Katholiken hat 111C umfang-
reiche Würdigung verdient. Steht dıe Kirche Hollands doch mıt SCINCNH Missıons-
kräften Verhältnis /R ihrer Mitzliederzahl der Spıtze aller Länder. Die
ebenso gründliıche, WIC umfangreiche Studie der Roermonder Seminaristen führt
die Arbeit VO Dr. Va  —_ dem Eerenbeemt, De Missie-Actie Neederland 1600
ıs Nijmegen 1945, ber diıe renzen der Heimat hinaus weiter. Die kun-
dıge Leitung des Freitag und dıe Überprüfung vieler Teile durch andere Fach-
leute und praktische Mıiıssıonare burgt tur dıe Gediegenheit des Werkes.

Der Rahmen de Buches 1st SC weiıt gespann Auch dıe katholischen Län-
der Lateinamerikas werden einbezogen. Auch werden nıcht 1Ur Gebiete behan-
delt, denen holländische Missionare geschlossenen Gruppen arbeıten, SOTM1-
dern auch solche Länder, denen 1Ur vereıinzelte Holländer wirken. Der IM15-
s1ıonarıschen Umwelt erdkundlıch, völkerkundlich, relizionskundlich, zeıtge-
schichtlich missionskundlich wiıird C1in schr breiter Kaum gegeben, ebenso der
Missionsgeschichte das Wirken der holländischen Missionare organısch mıt
Umwelt und Vergangenheit er verknüpfen Am ausführlichsten 1st Indonesien
als Hauptgebiet holländischer Missıionare dargestellt (S 1—213 Den hollän-
dischen Kolonialgebieten schließt sıch ı1n ersten Band noch Asıen Der zweıte
and behandelt Afrıka Amerika, Ozeanien, Neuseeland und Europa mıt den
„nordıschen Missionen und Bulgarıen Gut ausgewahlte Bilder und Karten-
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skizzen veranschaulichen das z  ort Wertvoll 15% dıe Weltkarte, dıe zugleıch den
Zahlenanteil der holländischen Missionare den einzelnen Ländern verdeutlicht

Das Entstehen des Werkes als Gemeinschattsarbeit Mag 65 begrunden, daß
der I} Autbau stark geographisch zerstuckelt 1ST auch innerhalb der einzelnen
Länder Man hatte hıe und da mehr sachliche Zusammenfassungen gewünscht
Was sich VOLr allem be1i dem einheitlicheren Mıssıonsraum VO  —$ ndonesien hatte
verwirklichen können kınen kleinen Ersatz tüur diıesen Mangel 5ystematik
haietet das sorgialtig gearbeıtete Register SC111C1I1 achstichworten

uch scheint uns der Rahmen der Arbeiıt weıt pann Be1 N  Nn Län-
dern, denen holländische Missionare der Mehrzahl sınd mMa das hıinzehen
ber vielen Ländern, denen DUTLr vereinzelt Holländer wirken, scheint der
weıte Rahmen SC1HNCH ınn verloren haben Japan, Korea, Indochina, Türkei,
Madagaskar UuUSW., TSt recht, WCIL1N uber cdıe Arbeıt dıeser vereinzelten hollän-
dischen Missionare weıter nıchts gesagt wird, als da{fß dort auch C111 der WCI

Holländer M, hne dabei ber auf dıe Arbeıt dieser Missionare weıter NZU-

gehen. Hier hat der Rahmen das ıld tast völlıg verdrangt. So steht das Wer  'K
dem staändıgen Zwiespalt, halb allzemeıne, allerdings doch wıeder lücken-

hafte Missionskunde SC1M und halb 106 Monographie uüber den holländischen
Miıssionseinsatz. AIrotz diıeser Ausstellung ist das Werk 1in wertvolles Zeugn1s
für dasMissionsstudium der Roermonder Semiıinarısten, ber auch für den Mis-
s10NseınNsatz der Kirche Hollands ı aller Welt

Bonn Otto». ]

Ih hıte-A Jacoby, Donner über China. Rowohlt Verlag, 1949
Stuttgart, Hamburgz, Baden-Baden

Ziwei amerıkaniısche Berichterstatter berichten: ı dıesem uche uber dıe Er-
fahrungen und Beobachtungen, dıe S51C während des chinesisch--Jjapanıschen Kr  16 -
5 China machen konnten.. S1e hatten Gelegenheit, manche Dinge Einblick

SCWINNCNH, dıe auch heute noch VO  — allgemeinem Interesse und für das Ver-
standnıs der Ereignisse Chına bedeutsam sınd. In drastıscher Offenheit
zahlen SIC VO  - iıhren Beobachtungen und Wahrnehmungen. Die unsäglichen
Leiden des gepemigten chinesischen Volkes, das klagliche Versagen der Behör-
den, dıe grenzenlose Mißachtung der einfachsten Menschenrechte, dies alles trıtt
dem Leser eindringlichster Plastiık VOT die eele, WECNN das alles auch nıcht
gerade 1LC  a ist. In cheser Beziehung kommt der Darstellung der Verfasser Quel-
enwert A

Aber WenNn S1C diese iıhre Beobachtungen iıhre Schlußfolgerungen
anknüpfen, dann wirken dıese Urteile mehr alseınmal sechr befremdlich. Un-
bekümmert verkunden SIC Pn 95  1s dıe Welt des estens sıch dies System
(des Feudalismus) erhob, geschah Reihenfolge mörderischer Kriege,
dıe ı der französischen Kevolution gipfelten“ (S 33) Aber weıtaus dıe meısten
Kriege der Neuzeıiıt und zudem die langsten und mörderischsten, hatten mıiıt dem
Feudalismus nichts tun. Solche verallgemeinernde, halbwahre und halbfalsche
Satze findet iNd  =) diıesem Buche i nıcht ahl In den Kämpfen :ZW1-
schen den Kuomintang und den Kommunisten nehmen die Verfasser eindeutig
Partei, und ZWAar fı die Kommunisten. In unbekümmerten Schwarz-Weiß-
Mälerei zeichnen S1C die gegnerischenParteien. Sie häufen alle Schuld auf den
Marschall Chiang Kai Shek und SCINC Lieute, alles ıcht aut Gegner. Dafiß
der Marschall nde dıeser Berichtszeit vollkommen die Lage verkannt hat,
daiß Fehler über Fehler machte,daß VOT allem nıcht verstand, dem kor-
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rumpierten Ireıben seiner Partei und seiner Truppen entgegenzutreten, un: daiß
nıcht dıe richtigen Mittel ergriff, das Leiıden des Volkes lındern, darüber

sınd sıch heute wohl alle ein1£. Aber daruber hinaus sınd dıese Manner der
Nationalrezierung 1n den SCH der Berich erstatter grundsätzliıch Gegner der
demokratischen Kegierungsform un' damit Feinde des Volkes:;: S1€ 1! schuld

Bürgerkrieg, der nach der Waffenniederlegung der Japaner entbrannte. Die
ommunısten h'ngegen. sınd echte Demokraten, Freunde des Volkes und des
Friedens. Die Verfasser vergeSSCH dıe früheren Leistungen des Marschalls:; S1E

VeErgeSSCH, daß hna geeınt a  ©: daß w rklich Mittelpunkt und Symbol
des Widerstandes FCWESCH., S16e VETSCSSCH, da beı einem Volke
wWw1e dem chinesischen heute’ eın wirklich demokratisches 5ystem noch ine Utopıe
darstellt. Ca 1m Grunde die Kommunisten ebensowenig sıch dıe Volks-
meınung kümmerten. ‚als der Marschall, dafß S1€ LLUI 1n ıhrer Propaganda klüger
WAarTcCh als Die Missıonare berichten einhellig, dafß dıe große Mehrheıt des
Volkes ”nichts vVo Komm N1SmMUuUS wıssen Vı Ite Von den Grausamkeiten un!:
Willkürlichkeiten, deren s1ie sıch be1 ıhrem Vorgehen schüldıg gemacht haben,
scheinen dıe Verftfasser nıe etwas gehört haben. Was Hunderte VO  — Miss10-
naren hrgenommen U  al  1  nd berichtet haben, ist ihnen anscheinend verborgen gC-
bliıeben. er ommun stische Staat ın China ıst ihnen ine Art Idealstaat. W obher
ber dann dıe 4() Millionen Flüchtlnge, diıe VO den Kommunisten schreckens-
bleich nach Sulen Hohen”? Ebensowen1ig scheinen dıe Verfasser etwas VO:  - den

Gewalttätigkeiten CCS nuber der M.ssıon gehö:t haben, VO  w den Ausplün-
derungen, Beschlagnahmungen un Zerstorungen der Missionsstationen, Vo der
Vertreibunz, Beraubung, Mißhandlung und Ermordung vieler, sehr vieler Mis-
sı1onare. Überhaurt reden S1e VO:  — der Mission NUL, wenn S1e iwa behaupten,
.aa S1e (dıe Ku-opa.r und R Jahrhundert) dıe Heiden mıt vorgehal-
tenem Bajonett ZUT Annahme des Glaubens zwangen” (S 105)

Dı Ansıichten, weltke die Verflasser ber die Lage 1n China vertreten,
spiegeln durchaus die Auffassung wieder, die damals tur dıe Politik F. Roo-
sevelt’s best!'mmend WAarT: Vertrauen gegenuber den Kommunıisten, dıesen echten
Volksfreunden end Demokraten! Und dıese Haltung ıst ZU großen Teile schuld
. der Entwiıcklung 1n China wı1ıe In KEuropa. Dailß dıe Völker Europas< Pe1-
pus-See ıs TIrıest, VO  n Stettin bıs Adrianopol TE Freiheıt verloren, ist VOI-

nehmlıch dıeser Illusıon Zu dınken. Und C  och haben diese Amerikaner es nicht
verhindern können, daiß a  Ssıe heute als die ersten Vertreter eınes herrschsüchtigen
Imper1a : 1smus beschimpft werden. Im Jahre 19406, als die_ englische Ausgabe des
vorliegenden Buches erschien, WarTr es noch möglich, die obıge Auffassung Z VeCOI-

treten; heute, 1m Jahre 1949, dıe deuts he Ausgabe herausgebracht wurde,
wirkt S1e schon beinahe Wwıe e’n nachron:smus. Auch WIT stehen auf dem Stand-
punkte, daß cdas undarkbarste G schäft der Welt ist, über die Entwicklung
des kommunistischen Chiına Prophezeihungen machen Zı wollen; dafß ber das
vorliegende Buch 881 Einseitigkeit nıcht allseıts eın gute Ratzeber ist,
scheint uns 1LLUI allzu klar sC1N.

Siegburg. Dr. A.Tellkämp SVD



Begräbnissitten in der alten Japan-Mission
Von Hubert GLE S Irr Hiroshima (Japan)

Als dıe ersten JjJesurtenmissıonare VOLr 400 Jahren ach dem _] -
paniıschen Inselreich kamen traten SIC bisher tast W A4ANZ
unbekannten Kulturkreis gegenuüber Neben manchen Bräuchen un
Sıitten die der allgemeın menschlichen Natur entsprechen un!: da-
her allen Läandern un Zonen EINCINSAM sınd fanden SIC auch
Dinge die S1C erst nach langem Bemüuühen und tieferem Studium des
japanıschen Volkscharakters verstehen konnten ber tast

S1C VO  ; dem Streben beseelt dıe alten un schonen Brauche
die das KErbgut Jahrhunderte alten Iradition nıcht zZ11

zerstoren sondern SOWEeEIT CS SINS, diese beizubehalten un:! muıt
christlichem (se1ist e erfüllen. Der VO  w} den ersten Missionaren, dem
hl Franz Xaver und (losme de Torres J. KEW1ESCNEN Rich-
tung folgten spater VOT allem die großen Missionarsgestalten, die

alten japanischen Kulturzentrum VO  ]} Kyoto, der S08 Miyako-
Mıssion, wirkten. Es VOTr allem die Patres Caspar Vılela,
Lus FrTOI1s, Organtino Gnecchi-Soldi, Gregor10 de Cespedes USW.,
welche dabei richtungweisend Bei den ersten Versuchen am
65 auch VOT, daß INan weıt S1INS oder auch Mißerfolge hatte,
ber die Richtung als solche wurde schließlich anerkannt un!:
Bahn un Mafiß gelenkt durch den großen Visıtator der Japanıschen
Mission, Alessandro Valignano

Es ist auch heute noch sehr anregend und ehrreich diesen An-
passungsbestrebungen der alten Missionare nachzugehen. Sicher
haben sıch die Zeiten. Sıtten nd Denkweise der Völker geändert,
un 65 Ware verfehlt, die Missionsmethode der Alten gedankenlos
kopieren wollen. berohne Zweitel wird CIM aufmerksames
Studium auch dem heutigen Missionar noch manche Hinweise und
Anregung bieten können tür Praxis. Im tolgenden sollen
and VOTr allem der Jahresbriefe un des oroßen Geschichtswerkes

Augenzeugen, des Luis Frois! die Bemühungen der Jesu-
iıtenmı1ssionare die Schaffung schöner un eindrucksvoller
christlicher Begräbnissıtten dargelegt werden..

Fast alle Missionare berichten ber die große Verehrung, welche dıe Ja-
ancr ihren be erweısen Frois Sagı mehreren
Stellen seiNeEr Geschichte Japans Die Japaner legen großen Wert auf schöne
Begräbnisfeierlichkeiten * Da der katholischen Kırche schon se1ıt Jahrhunder-

Der erste eıl dieser Geschichte ıst auf Deutsch herausgegeben VO  } G
Schurhammer und Voretzsch: „Die Geschichte Japans“ (Leipzig 1926

Missions- Religionswissenschaft 1950 NT

Okumenisches Instituf
der Universitat Tübingen



49 jeslık Begräbnissitten der en Japan-Mission

ten viele schone Bräuche un Gewohnheiten vorhanden N, WarTr nıcht
schwer, uch für diıe Christen as Begräbnis und dıeandern 1otenlej:ern
schoön und prunkvoll gestalten, dafls allgemein grobßes Erstaunen un Be-
wunderung ETFERTE: Und das tat inan nıcht NUTr tür die reichen un vornehmen
Leute, sondern für alle Christen, auch für dıe un verlassenen Leute,
dıe Spıtal starben „Die welche Spıtal starbemn, der dıe Christen, die
ıhren Aäusern starben, wurden mıt größtmöglicher Feijerlichkeit begrzben
Am folgenden Tage starb Hirado CIMn Christ m1t großem G1 uben un

großer Frömmigkeıt Und TOTZ der Feindschaft des 1 0ono (038]1 Hirado kamen
150 Christen un begruben ın teierlich

Diese teijerlichen Begräbnisse machten gyroßen FKindruck auf die
Bevölkerung Daher kamen oft mehrere Hunderte oder JTausende
VO  — Zuschauern un das Begräbnıis wurde
großartigen Kundgebung tür die katholische Kirche. „Den Heiden
von Funai gefel unseTe Art des Begräbnisses sehr, un beim ersten
Begrabnis, as  ] der Kirche stattfand, mochten mıt den Unsrigen

3000 Heiden ZUSCSCH SCIN, UNSCIC Kxequien, Totenfeiern
un unsere Begraäbnisweise P sehen.3

Die Missionare bemühten siıch aber auch, diese Totenfeiern den
japanıschen Landessıtten dNZUDASSCH Es ist iınteressant welche Elle-
mente des japanıschen Brauchtums S1C dabe!i übernahmen und ur
welche WeiseS1e diese miıt dem christlichen Ritus verbanden und
mit christlichem Geist erfüllten. Um dabei1 das Vorangehen der
Patres besser verstehen, wurde CS nıcht SCHUSCH allgemeıne
Beschreibung der heutigen japanıschen Begraäbnisriten ZUu geben
die zudem auch nach Gegenden und relig10sen Sekten verschie-
den sınd Sondern INa mulßlite aufzeigen, mıt welchen Augen die
damalıgen Missionare die japanıschen Bräuche ansahen und daraus
tur hre Zwecke lernen suchten. Leider ist der erste Teil der
„Geschichte Japans“ des Fo  1S, der ber Land, olk und Sitten
berichtet, verloren Darın fand sıch auch C1IMNn ausfihr-
liıcher Bericht ber die verschiedenen Sıtten un Bräuche der KOs
tenbestattung ?. ber der Briete des gleichen Fro1s
findet sıch EIHNG sehr anschauliche Schilderung C1INC buddhistischen
Leichenbegräbnisses, WIC ‚ Miyako, der Landeshauptstadt,
mıt CISCNEN Augen gesehen hat In SC1INCT anschaulichen Art schil-
dert @I sehr lebendig alles 15 1 die kleinsten Dinge, dafß dieser

Schurhammer S in Froıis, Die eschichte Japans, 44, 26U, 410 eic
Ebd 116
Ebd 160
Ebd 46
Vgl ebd 280
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Brief zugleich auch C115 wertvolles Dokument für die japanısche
Kulturgeschichte bıldet

| D werden ber dıe Leichenbegängnisse Miıyako auf folgende Weise
gehalten Kıne Stunde, bevor dıe Leiche Aaus dem Hause geiragen wird gehen
dıe Freunde ıhrer besten Kleidung ZU Scheiterhaufen VOTAauUsS ald danach
folgen die beireundeten und bekannten Frauen weißer Kleidung (denn das
1Sst die Trauerfarbe) mi1t bunten Schleier den Kopf nach S1ie ftuhren
auch jede ihre Famiıulie ihrem Vermögen entsprechenden halbseidenen
Kleidung miı1ıt sıch Die ber VO  - hoherem Stande SIN der CIn größeres Ver-
mMOSCH haben, lassen sıch prachtigen und schön gearbeiteten Sanite VO

Zedernholz iragen Nachher kommen diıe Maänner Fu großer ahl eben-
talls kostbarer Kleidung Nach Jangen Zwischenraume wiırd dann der
Bonze der Vorsteher dieser heidnischen Sekte, großen und hohen VO:

Gold un: Seide schimmernden Sanfte Von kostbarer Arbeit getiragen VO'  —$ 1wa
300 andern Bonzen umgeben, die alle Leinwand gekleidet sınd darüber
aber dünne schwarze Maäntel iragen Hierauf tolgt C1IN Bonze ascherauer
Kleidung (denn auch diese Farbe 1St ATı Trauerfarbe) der mıt schr lan-
SCH brennenden Pechfackel dem JToten,; damıt nırgends anstolße noch sıch
VGLALSE: den Weg ZU) Scheiterhaufen voranleuchtet Ihm folgen bei 200 Bonzen,
die den Namen N Gottes SINSCH, den der ote Leben besonders verehrt
hatte Zugleıch wiırd autf dem aNZCH Weg b1ıs ZU Scheiterhauten hın

ungeheueren Jeller, sta: Glöckleins, geklopft. Dann werden ZWC)

sehr große und weıte Körbe hohen Stangen ge({r:  n. die voll
papıcrnNcI Rosen VO  — verschiedener Farbe sSınd Die Leute, die S1C ıragen, gehen
etwasJangsamer un: schuütteln bisweilen dıe Stangen S daß dıe Blumen ach
und nach gleıch Regen herabfallen un: VO Winde zerstreut werden
Dieser kRegen ist nach ihrer Meinung C1in Beweis, da: dıe Seele des Verstorbenen

dıe Freuden des Paradieses CIM SC1. Alsdann kommen noch schr
JUNSC Bonzen ZWC1 un: ZWC1, dıe schr lange Bambusrohre miıt ellenlangen
Fahnen, worauf ebentalls der Name des Gottes geschrieben ıst, auf der rde
nach sıch zıehen. Hierauf werden Laternen, worauf eben diese Buchstaben
stehen, un derenSeiten mıt cschr dunnen Schleier überzogen sınd
mıiıt brennenden Kerzen getragen. Dann tragen ZWCC1 Jünglinge. aschgrauer
Kleidung kleine Pechfackeln, dreı Spannen ı der änge, doch noch nıcht aNnpgE-
zuüundet. Damit wiıird nachher der Scheiterhaufen Flammen gesetzt. In ben
dieserFarbe gekleıdet, folgen 1U sechr viele, welche den Scheitel des Hauptes
miıt schr kleinen Hütchen bedeckt haben, die S1IC unter dem Kınn CIMN-
binden: cdiese SIN VO  —$ schwarzem Glanzleder und dreieckig, und werden be}
ihnen für C1iIinNn Ehrenzeichen gehalten. Sie tragen auch auf em Haupte Zettel-
chen angeheftet, worauf ebenfalls der Name des besagten Gottes lesen ist
Und damit dieser Name noch mehr verherrlicht werde, geht nebenher mıt

afe. die 10 Ellle lang und 116 Spanne breıt, un!mit sehr dün-
NCN weißen Schleier überzogen ist, worauf ben dieser Name auf beiden Seıten
miıt goldenen Buchstaben geschrieben steht Endlich wird VOoO  - OT, Männern
der ote prächtigen Säanfte siıtzend getragen, in weißen Kleide,
mıt herabgesenktem Haupte, und gleichsam ZU Gebete gefalteten Händen.
Über der gewöhnlichen Kleidung hat einen papiernen Rock anSgCZORCN, worauf
das Buch angegeben ıst, das dieser ıhr Gott, da auf Erden WATr, schriftlich
hinterlassen haben soll, un durch dessen Schutz un Verdienste S1C nach ihrem
Glauben ihr Heil erlangen sollen Auf dıe Leiche folgen dıe Sochne prach-
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Ligster Kleidung, der Jüngste, der ebenfalls 1NCc Peckfackel rag den
Scheiterhaufen damıt anzuzunden Den Schluß bildet 10 große Menge Leute
mıt ebensolchen Hütchen WIC iıch ben beschrieben habe

Wenn alles Ort der Grabstätte versammelt 1st rufen alle Bonzen
dıe anNzZC übrıge Menge unter dem Getöne «eherner Gefäße un! Teller C 11
Stunde lang den Namen I Gottes mıt lauter Stimme Hierauf wiırd der
Scheiterhaufen folgendermaßen zugerichet Eın großer viereckiger Platz wırd
mıt großen Vorhang umhängt dafß dıe 1C1T Hiımmelsrichtungen
durch ebenso viele Lore der Kıngang ften steht In der Miıtte 1St 1NC Grube
miıt Holz angefüllt, worüber 10C ecke on kostbarem Zeug ausgespann ist
Gegenüber stehen Tische mıt verschiedenen Speisen, Fleisch und Fisch AusSs-

genommen',;l besonders ber mıt Gewürzen, Zatronen und Backwerken gedeckt.
Auf isch steht uch 106 Rauchpfanne ber Kohlenfeuer für das
Rauchwerk, un daneben Schale Adlerholz

Wenn der Leichenzug diesem Platz ankommt, wiırd C111 langer Strick un

dıe Sanite geworfen, den alle Anwesenden untier lautem Ruten ergreifen. Dann
geht IMa innerhalb der Fanzecn Einfriedigung dreimal herum: danach wırd dıe
Sanifte auf den Scheiterhautfen gestellt. Nun spricht der Bonze, der die 1
eremoniıe leitet, C1NEMN Spruch VO  - dem ber dıe Umstehenden nıchts verstehen
un dreht die angezundete Fackel dreimal ber SC1INCIIMM Haupte Kreis herum
Das so1l bedeuten, dafß dıe Seele des Verstorbenen hne Anfang un! hne nde
sCcC1 Dann wirft die Fackel hinweg. Zwel VO  — den Sohnen der Verwandten
des Verstorbenen ergreitfen 51C, stellen sıch Z beıden Seıten der Sänfte auf,

Aufgang, der andre Untergang der Sonne, reichen sıch die
Fackel einander dreimal ber dıe Leiche und werten S1C dann unter den Holz-
stoß Sofort wırd darüber 9 Adlerholz un anderes Rauchwerk J6
nach dem Vermögensstand dareingeworfen und der Leichnam
großen Feuer Z sche verbrannt Währenddessen gehen die Sohne ZU. Tische
hin, legen Adlerholz das Rauchgefäß und verehren ıhren Vater auf den
Knien durch diese teierliche Anraucherung, als ob schon die Zahl der
Himmlischen versetzt se1 .

Nach vollendeter Anbetung wird den Bonzen der ohn ıhrer Mühe JC nach
Rang und Würde ausbezahlt: Dem Vorsteher der der uch Goldstücke.
den übrigen entweder 1ıJC Sılberstücke oder iıne BCWISSC Zahl kleiner Munzen.
Die zubereitete Speisetafel ber wird nach Entlassung der Freunde und Bonzenr
entweder den Dienern, dıe den Scheiterhauten hergerichtet hatten. der Armen
nd Krüppeln überlassen Am folgenden Tag kehren dıe Kınder des Verstor-
benen mıt den Verwandten und Freunden ZU Stätte zuruück csammeln dıe sche
Gebeine un!: Zahne des Verstorbenen 11 C102 Gefäß CMN, tragen nach
Hause und stellen die Urne der Mıtte des Hauses, miıt uch überdeckt.
auf. Dann kommen wieder dıe Bonzen l den häuslichen Leichenzeremonien.
Am Tag werden. cdiese nochmals wiederholt: Darauf wird dıe Asche eınen
bestimmten Ort getiragen, ZUT rde bestattet un:' CIn viereckiger Stein darauf
gesetzt uft dıesem ist VOoO  > ben bıs unten miıt großen Buchstaben der Name des
Gottes geschrieben, den der Verstorbene Z Lebzeiten verehrt hat Später kom-
InNnCn dıe öhne täglıch ZU Grabe, streuen Rosen daraut un setzen cın WAarTrmec
W asser hın, damıt sıch der ote SC1INCHN Durst stillen konne Diese Leichenfteiern
ber werden nıcht LUr Tag, sondern auch Monat un: Jahr

Die alten Missıonare betrachteten das Weihrauchstreuen häufig als CZ1-
tischen Akt der Anbetung, daher als Gotzendienst.
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Hause wiederholt 1NC reiche Ernte tur dıe Bonzen Denn Zjedesmal
solchen Leichenbegängnis wenden cdıe Reichen b1ıs 2000 Dukaten auf

dıe mınder Bemuittelten 200 bıs 300 Die ber Aarm SIN dafß S1C sıch Cin

Leichenbegangnı1s nıcht eısten koönnen werftfen den Leichnam der Nacht hne
alle Zeremonie AI Grube un vergraben ıhn der Erde.‘‘ 8

Die 1er geschilderte Leichenteier WAar sicher S1416 solche V OT3

vornehmen Personen WIC S1C Frois der Hauptstadt als Augen-
erlebt hat Es mMmMas SC1IMN da{fß Frois SC 11161 anschaulichen un

interessanten Schilderung manches übertrieben bzw falsch g..
deutet hat aber WITr können leiıcht erkennen W as auslan-
dischen Beobachter anz esonders aufgefallen ist Vor allem

0605 wohl folgende Elemente Die eit des Abends die feier
lıche Prozession MIit Bannern un Kahnen Kerzen un Fackeln

dıe zahlreichen Bonzen Ornat dıe den Zug begleıteten
Ile diese Elemente konnten die 1ssıonare übernehmen un! ohne
Zogern MmMI1t dem althergebrachten christlichen Zeremoniell verbin-
den Schon AaUs der frühesten Missionsperiode, nur Jahre ach
der Ankunftit deshl Franz Aaver, berichtet Frois VO  — der Kırche i1123

Hirado: „Wenn CIM Christ An  N Sterben kam wurde besucht
un: ermahnt WIC sich auf uten Tod vorbereiten
nd WECNN C starb ann versammelten sich die Christen legten
ıhn 31 Seidentuch bedeckten Darg, un iırugen iıh K
Männer hinaus nd der Bruder 1111 Chorhemd erug das Kreuz un
CIN DoJjuku Lrug das Weihwasser un C1MN anderer mıiıt Buch
begann dıe Lıtanel Und die Christen antworteten indem S1C viele
Laternen trugen. Dies überzeugte viele Heiden, und SIC pHegten ZU

CS gebe kein anderes Gesetz als as der Christen.
twa zehn Jahre spater berichtet der gleiche Froi1is AdUus Shimabara: Is

1U Dom JToao Shimabara strab un! dıe Christen sahen, da{iß S1C ıhn 111

mıt gewünschten Feierlichkeit bestatten konnten, schrieben SIC dem Cosme
de Jlorres; der sıch damals Kuchinotsu, einer Entfernung VO'  - 7 Meilen,
‚aufhielt. MOSC ıhnen Hiılfe kommen Is Cosme de Torres diesen
Bericht erhielt, WAarTrTe Liebsten selber mıt Begr bnis gekommen, ber
8 seiıner schlechten Gesundheit baten ıhn die Christen, -nıcht hinzugehen,
sondern mM1  9 (Br. Almeiıda sSseINET Stelle schicken. Da ich wußte, WIC
sechr S1 diese Leute VO Außeren leıten lassen, hıelt iıch beı INC1INCT Ankunlt
das Begräbnis mıt größter Feierlichkeit ab, die INC1NCHN Kräften stand Ich
glauhe 700 Personen. alles Christen, gaben ihm das Geleit unter INZSuUuNg
unserer Litaneien, mıt vielen rennenden Kerzen, und mit solchem Pomp. und
Aufwand, da Inal ihm., uch Herr nOrtes gewesen WAare, nicht
mehr hre hatte können Wir begruben ıh Sarge den die

FTOisS, Brief aus'! Miıyako, Februar 1565
Dojuku, 10 Art Laienhelfer der Katechisten, die ı der Kirche wohnten.
Frois, Geschichte.
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Christen schon hergerichtet hatten, Sanz miıt Seide bedeckt Und alle wollten,
daiß iıch ıhn S‘ mıiıt dem Sarg und den Seidentüchern, AL rde bestattete,
Kklar die Liebe ZCISCH, dıe S1C ihm hatten Am andern Tag, denn das Be.
grabnıs WAar Abend errıchteten S1IC ıhm C111 Grabmal 66 11

Ahnlich hiıelt IN  $ Funaiji In dieser eit starb der vornehmsten
Christen dieser Stadt Zu SC1INCIH Begräbnis kam ]J0o20 Baptısta, da gerade

der Nähe War Da die Japaner großen Wert auf Totenfeiern legen, S()
hielten WL ıhm C1MN vornehmes Begräbnis, worüber dıe Heiden sıch wunderten
Wır irugen ıh: mM1 Damast bedeckten 1I1umba auf Art Bahre 54012
mıt vergoldetem Halbdamast verziert un darauf C1NECN mıt Grold und Sılber
gestickten Kalvarıenberg Vorauftf EINSCH zwolt Banner AauUs weißer Seide, un!
auf jedem derselben dıe Leidensabzeichen gestickt Darauf folgten sogleich
100 Christen, jeder miı1ıt brennenden Kerze dann kam das Kreuz UNSCI'CS Hau-
sSCcC5 und der Pater miıt den Brüdern, hinter iıhnen viele Christen, Manner, Frauen
und Kinder. Das Begrabnis hatte den Erfolg, dafß viele Heıden sich entschlossen.
Christen werden.

Die Patres nıcht 1U darauf bedacht C1IMN möglichst feier
liches Leichenbegangnis Z veranstalten sondern suchten diese Feier
zugleıch großartigen Demonstratıon des chrıst-

U gestalten Daher versammelten S16 mMOoOS-
lichst alle Christen des Ortes ließen S1IC be] dieser Gelegenheit aut
un offentlich die Gebete verrichten un den Katechismus rezıtıeren
Besonderen Wert legten S1IC annn auf eiINc schöne Leichenrede.
Dieser aus Europa eingeiführte, bisher Japan bekannte
Brauch fand großen Anklang. Und die Wiırkung blieb nicht A4AU.  7
Von den vielen Zuschauern, die zunachst Aaus TE1INETr Neugierde SC-kommens fanden nıcht WCN1ISE den Weg Zu Christentum,
w 16 den verschiedenen Berichten ı wieder hervorgehoben
WIird.

. Eınes der prunkvollsten Begräbnisse, das uns ebenfalls Frois ı
anschaulicher Weise geschildert hat, dürfte ohl die Feier Jahre
156353 Miyako SCWESCH SE1IN. Frois War Neujahrdieses Jahres
ZUM ersten Male ach der Reichshauptstadt gekommen Lange Jahre
sollte 11U  I diesem alten Kulturzentrum wirken eın aufge-
schlossener Geist suchte überall die eheimnisse der japanıschen
Seele und Kultur einzudringen An keinem Tempel oder anderen
Sehenswürdigkeiten SINg voruber, ohne hineinzugehen un
mannigfacher Reflexion die zahlreichen Eindrücke geislg VOI-
arbeiten Ja scheute sich nicht bei alten Bonzen regel-
malßig Vorlesungen uüber den Buddhismus horen Noch heute

Frois, Geschichte, 260
Kreuz.mıt Totenkopf un:! gekreuzten Knochen.

17 Frois, Geschichte, 410
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sınd daher Schilderungen japanıscher Sıtte., Gebräuche, be-
ruühmter Tempel und Stadte VO  —$ großßem kulturgeschichtlichen Wert
ber KTOIS WAar nıcht ı erster Linıe Historiker Ethnograph oder
Weltreisender Kr WAar un blieb Priester Jesuit un!Miıssionar Daher
suchte CT alle Eindrücke un Erfahrungen SC1IMHN apostolisches
Ideal einzubauen un die ECWONNENCNHN Erkenntnisse fruchtbar

machen fur SC1IMN un SC1NCI Mıiıtbruüder missiıonarisches Wirken
Unwillkürlich wird 1an eiım Lesen des folgenden Berichtes

erınner die oben zitiertie Schilderung japanıschen Begräab-
115565 das 1 gleichen Jahre Miıyako erlebt hat Sollte dort
nıcht dem eifrıgen Missionar C1inNn guter el der Anregungen tür
das nachste chrıistliche Begräbnis den 1INnn gekommen sein” Die
ackierte Santte des Paters, die nach buddhistischer Art geschorenen
Christen die Kleidung ach buddhistischer Bonzen und die
Glocke, die untiterwegs angeschlagen wurde, alles das düurifte ohl
auf Anregung VONn Frols zurückgehen. eın anschaulicher Bericht
lautet:

„Jener vornehme E,delmann, Namens Yukj dono War der
besten Christen der Tenka und um die Gesellschaft außerst verdiıent, Herr
C1NCS großen Familienbesitzes: Er pflegte oit S  N, bereıte sıch auts
Sterben VOT, enn Gott habe ıhm erkennen gegeben, werde nıcht mehr
lange leben. Nun wurde durch Gift getotet, damıt 10 anderer n Famılien-
besitz rbe Er beichtete, obwohl unter Heiden WAärT, un! starb als vortreff-
liıcher Christ WI1IC auych gelebt hatte, 1Nc Säule aller Christen n Gegenden
Er WAar TSst Jahre alt als starb un: wWEenNnNn uch dıe Patres jeden Augen-
blick ihren Tod oder ihre Vertreibung VOIr Augen hatten S! mußten S1C doch da

1n erlauchte Uun! weitverschwägerte Persönlichkeit WAaTr, ıhm unbedingt
ecC1in hochfeierliches Begräbnis Uun: prunkvollen Leichenzug mıt großem
Aufgebot halten. Denn das ıst der Dinge, worauf die Japaner meiısten
Wert Jegen, un! S16 genauesten iıhre Vorschriften einhalten, WIC

Anfang dieses ersten Teiles 14 berichtet wurde, die ede Vo  - den Begräb-
15sen WAarT. Und da Caspar Vilela keine Furcht kannte, un!: VOT Eıter für die
hre Gottes brannte und wußte, W1C wichtig dies WAaäT, weıl das erste öffent-
lıche Begräbnis WAaär, das INa  - tejierlich bhielt; g1ng dabei rot
lackierten Sanfte mıt Rauchmantel aus Brokat, und viele Christen kahl-
geschoren, daß S1C WIC onzen erschienen,; dıe 1n horhemden, die
andern Alben, und sta der Stolen, WI1IC sSie die Bonzen Bandelier iragen,
wrugen CEIN1YE derselben Antipendien; un! den Prunk vermehren, trugen
S1e das Kreuz hoch mıt den Kerzenträgern un der Glocke, die 193021  }
äutete, un dem Missale mıt SCINCIN Überzug darüber, dem Weihwasserkessel-
chen un! Weihwasserschwengel, andern kleinen Kreuz für dıe JI'umba,

Altartafel des Erlösers und davor Leuchter miıt brennenden Kerzen, vielen
annern Aaus Seide mıL den Leidenswerkzeugen darauf gestickt und vielen
andern ahnlichen Dingen Diese wurden der Ordnung nach bestimmten Ab-

verloren CgangenN«C Teil des Geschichtswerkes C{ ben
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standen aufgestellt und manchten den Straßen großen Aufzug AUSs Der
ote ber wurde Darg und hernach die 1 umba gelegt, miıt reichen
Seıdentuchern daraut un: C111 großen Menge brennender Laternen davor.

Und da Miyako sehr auf Neuigkeiten verpıcht ist, fand C111 großer Zulauf
VO Leuten Mannern, Frauen. Kındern und Bonzen Sta deren Zahl alle
Christen un Heiden, dıe dabel zugegen d.:  1, aut ber 10 000 Seelen schatzten.
Der (Ort aber, der Tote! begraben werden mußte, War starke Meıle
außerhalb Miıyakos.

Die Chriısten SANSCH mıt wohlklingender Stimme dıe Christenlehre, W.as beı
den Heiden noch großere Bewunderung hervorrielf, we1ıl 51C dieselben N  u WIC

dıe (‚ebete auf Iateinısch rezitieren horten, W as tur ihre Ohren etwas Fremdes
und Neues WAaTr.

Nachdem der Pater die Santfte verlassen hatte, betete viele Responsorien,
und dann wurde derote mıt jenen Stücken reicher Seide, die ber ihn gelegt
WAarCcHh, begraben. Bruder Damiı2o ber hielt ihnen dort, AT IiNnan ‚das °gewöhn-

—— lich bei den Begrähbnıissen vornehmer Personen LUt, CIM Predigt ber den Tod
un! dıe Rechenschalflt, welche dıe Menschen ott abzulegen haben, woruüber. all
JCHC heidnische Zuhörerschaft sehr verwundert WAaT. 15

Fro1is.blieb 11 Jahre 1ı Kyöto, bis 1576 wıeder ach Kyüushu
verseizt wurde Sicher hat C miıt C1NCINH tieten Verständnis füur
jJapanısche Kultur un Sıtte nıcht Aazu beigetragen die
alten christlichen Brauche der japanıschen Mentalıität AaNZUDASSCH,
ohne dabei reılich wesentliche Klemente des Christentums PTFCISZU-
geben. Schon seıt 1570 hatte GE den ÜOUrgantiıno als Mitarbeiter
erhalten, der ann spater als Oberer der Miyako-Mission
großeRolle spielen sollte. Organtino hatte bezüglıch der Anpas-

So dürfte sıch _ derSUNS die gleichen Grundsätze WIC Frois.
Hauptstadt allmählich eINE tradıtionelle orm der Leichenbegäng-
LilSSC herausgebildethaben Als Jahre 15892 Cespedes, CR
seit. 1577 ebenfalls i der Miyako-Mission tatıg WAar, Gufu eC1N

Begräbnis - veranstalten hatte,folgte der gleichenTradition:
Frois zıtiert Missionsbericht des Jahres 1582 den Brief des

Gespedes:
Is WITLTE nach Giflu zurückgekehrt -arcCh, horten WL Al folgenden LAarEe,

daß C111 dreiıjahrıges christliches ınd der Stadtgestorben SCL. Dieses ind
ar der erste Christ: der diesem (OQrt gestorben ist, und die heidnischen
Bürger wünschten, einmal NSCIEC Begräbnisweise E sehen: Da Japan® alle
das Begräbnıis für sechr wichtig halten, beschlossen WITLI, 1Ne möglıchst feierliche
Totenfeier W halten. So versammelten WITr alle Christen und gaben ihnen zahl-
reiche Banner, ILaternen und golden gestrichene Bronzekreuze tragen. Der
Leichnam de Kindes wurde ı C1INCMN prächtigen Sarg gelegt. Um Uhr nachts
EM15 Inan Aaus dem Hause. Die Christen ordneten sıch Prozession und
‚zogen uUurcn VICT der tünf der Hauptstraßen M  der Stadt An Cn Straßen hatten
sıch viele Menschenversammelt,. U1l  N sehen, da: aum hindurch
konnte. Aber geschah durchaus nıchts Unwürdiges, sondern alle zeıgten große

Frois, Geschichte, 280



jeslıik Begräbnissitten der alten Janan Missıiıon 249

Ehrfurcht un voll des Lobes Der Begräbnisplatz War C111 großer Platz
den C132 Chrıst CISCNS dafür bestimmt hatte ber Is WIT ankamen, wartetie

115 Nachdem dıe Gebetebereıts 10DC Menge VO  — 000 bis 15 000 Menschen
VOT der Bestattung des Kiındes beendigt 0 stand Bruder Paolo aut nd
hielt dıe Leichenrede mıi1t lauter Stimme Es WarTr eine eintache Predigt ber der
Bruder hatte C112 fuür dAje Umstände sehr passendes Ihema gewählt Und
woruüber WITL alle meısten staunten WAarTr daflßs die 11 Menvre der Heiden
als der Bruder reden begann stil] wurde, dafß I1a INCINECN konnte, Cc5 SCI
nıemand diesem Platze ZUSCOCNH. Alle WAaTrcen schr zutirieden mit der Predıiıgt,
auch dıe Heiden lobten ‚UNSCTE Lehre un!' sagten, gebe keine heiligere Lehre

als cdiese. Noch ern Jage lang redete I1a davon.
Eın weıterer schoner Brauch, der verschiedenen Orten bestand.

War die Armenspeısung nach dem Begraäbnis. So wird Ba

Jahresbericht VO  $ 15892 ber das Begräbnis 'des Amakusa aotane ;
tolgendes berichtet:

„Da die Japaner Sdanz besonderen Wert auftf das Leichenbegäng-
1115 legen, kam der Vızeprovinzıal selbst mıt mehreren Patres un:

Brudern un: den Studenten des Seminars dorthin un veranstaltete
CinNn tejerliches Leichenbegängnis, WI1E N bisher ı Japan noch nıicht

Wa  A Am Feste Marıa Schnee (5 August) hiefß Dona Gracıa
das Begräbnis halten un jeß diesem Lage mehr als 1000

‘ Arme SPCISCH. Der Sohn I)Don Joa0 tat C111 Gleiches.S M Ahnliche
Werke der Nächstenliebe werden auch VO  —_ andern Orten berichtet.

Die Verdienste solcher Werke opfierte_ INan für die Sseelenruhe der
Toten auf, damıt S16 bald VO  } en Leiden des Fegfeuers erlöst

die himmlische Seligkeit eEINZINSECN.
Im gleichen Sınne eierteINa auch die esonderen Gedenktage

un Jahresgedächtnisse. Um die Glaäubigen dıese Liebespflicht
die Verstorbenen un U Gebet anzueifern. ist

der katholischen Kirche der Monat November 1ı beson-
derer Weise dem Gedächtnis der Armen Seelen geweiht...Auch ı
Japan tuhrte an diese Sıtte eın Ja Closme de Torres gloch
"weıter. Er stellte C1iNe Tumba der Kırche auf, las täglich C1NC

schwarze Seelenmesse und predigte dengANZEN Monat hindurch
besonders ber die etzten Dinge:."Tod, Gericht, Himmel und
Hölle.

„Und da die Japaner.viel Wert auf Begräbnisfeierlichkeiten
egen, pflegte der Pater, damit S1IC die Dinge des andern Lebens

höher achteten, jahrlich den SANZCH Monat November Totenmessen
ZU lesen, un für die Responsorıen WAar stets C1NEC JT umba 41 der

1! Frois. Brief Aaus Kuchinotsu, 31 1582
17 Ebd

Frois, Geschichte 44
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Mitte der Kirche MIıt 16T großen Kerzen der Seıte Das gab
ihnen große Befriedigung Und dıeser eıt predigte 111a ihnen

ü61e] ber die etzten AF Dınge
Die Bestattung War der alten christlichen Sıtte entsprechend

Damals WAar auch Japan dıe Erdbestattung
noch haufiger als heutzutage dafß diese Art des Begräbnisses
keine besondere Neuheit WAarTr ber dıe Christen hielten diesem
Brauch auch der spateren Verfolgungszeit zahe fest dafß INa
VO Seiten der Gegner die Erdbestattung als C1MN Verdachtsmoment
für den verbotenen christlichen Glauben ansah Als 1111 Jahre 1640

Edo das 50s Shüumon aratame yaku als C1IN Zentralüber-
wachungsorgan für die Durchführung des Christenverbotes Sanz
Japan geschaffen wurde schrieb der erste Leiter dieses Amtes Inoue
Chikugo-..no_-kamı, SC1IHNECN Anweisungen für die Untersuchung:

„Bei der Untersuchung i Familientempel ist größßte dorgfalt
aufzuwenden. Es kommt VOI; dafß selbst Bonzen getäuscht werden.
15 jetzt haben die Christen ihre „eichen nıcht verbrennen lassen
sondern S1C haben den Leichnam ihrem Hause darg SC-
legt In den Sarg legten S1E sodann C417 Aaus Brettern angefertigtes
Kreuz verschlossen den Sarg oben sorgfaltig und bestatteten iıh

der Erde An Orten Cc5 Brennholz mangelt oder 1 INnan-
chen buddhistischen Famıilien kommt allerdings auch Erdbestattung
Vor Deshalb soll INan dort ebenfalls Untersuchungen anstellen.
Zuweilen zeıgt c sıch beim Ausgraben der Leichen und der Unter-
suchung des Sarginnern, dafß 6S CIn Christ war ! CC

Wiıe sehr.die Christen auf C1iMn christliches Leichenbegängnis m1t
bedacht auch folgender Vorfall

der VO  — Melchior Kumagaı Buzen amı berichtet wird Kumagaıil
War früher Burgherr Von Miri bei Hiroshima SCWESCH nach 1600
mi1t SC1INEM Lehnsherrn Möri Terumoto nach Y amaguchi SCZOSCH
Seine YTochter War ebenfalls Christin geworden ber mıiıt
heidnischen Rıtter verheiratet Als S1C starb entstand C1IMHN Streit

des Begräbnisses, Aa Uus dem sıch Kumagal durch C1IiNEe SC-
schickte 1ist eitete

Seine Tochter W äar mıt heidnischen Edelmann verheiratet Melchior
bemühte sıch sehr, iıhn ZUuU bekehren, ber hne Krfolg Als dann CIN1gE eıt
spater JTochter SC1INCIM Hause christlich gestorben WAar, bemühten sıch
CINn1gc Bonzen, das Begräbnis der Toten vorzunehmen und das uüublıche Geld
datfür erhalten ber Melchior schlug ihnen ihr unziemliches Begehren ab
und gab ZUT Antwort Tochter solle Yanz nach christlichem Brauch bestattet
werden, auch iıhr Mann CiMN Heide SCI Weil ber die Bonzen auf ihrer

Voß Cieslik Kıirıshito ki un Sayo yoroku (Tokio 1940
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Forderung beharrten un: drohten, S1C wurden ihn SOonNst beim Moöri-dono VOCI-

klagen, erdachte CT, das verhuten folgende ıst Im Beisein etlicher
Christen lLieß Tochter Hause heimlich begraben Dann jeß
anderen Sarg herstellen un:! viel Steine dareın legen, als 1N6 Leiche WIESCH
mochte Diesen Sarg ubergab den Bonzen, welche meıninten S1C irugen den
Leichnam der verstorberen Frau und darüber schr erfreut N, W as SIC auch
andern Leuten mıt großer Freude zeıgien 0

uch auf die Ausstattung un den der
legten die Christen großen Wert ahrend Inan Kuropa SEe1t
alter eıt große Friedhöfe anzulegen pflegte 1St och heute Ja-
Dan die Sitte weıt verbreıtet dafß die Familien sıch ihre CISCNC
Grabstätte schaffen Dieser Brauch wurde me1st beibehalten So
wird dem oben zıtierten Bericht ber das Begräbnis ifu
mitgeteilt dafß C1IN Christ C19CNS großen Platz für das rab
vorbereıtet hatte Auch tür den eruüuhmten Fürsten Von Bungo,
Otomo Sörın hatte INnan C1Ne besondere Begräbnisstätte vorbereıtet
„Die Begräbnisstätte WAar der Stellung des Fürsten entsprechend
sehr schon ort wurde unter den JI ränen un der Trauer aller
bestattet. 66 21

Das rab wurde mıt Kreuzsymbol geschmückt. Im br  1-
SCN hielt an sıch ohl meıst die japanische Sıtte, d C1NC

größere Anlage, dıe mıt C1INCM Zaun oder ecke eingefriedet
War un als Famılıengrabstätte dıente. 1ine solche Anlage mu{l
ohl das rab des oben erwähnten Dom Joä0 vVvon Fukuda SC-

SC1IN.

Frois tährt dem ben zıtıerten Bericht ber das Begräbnis tort Am
andern Jag, denn das Begräbnis WAar Abend errichteten S16 ıhm CcC1in Grab-
mal aAusSs sechr gut gearbeitetem Stein, C111 1le hoch mıt Kreuz ıhm Zu
Haupte, und den Grabhügel herum Weg VOo  — twa fünf Klaftern auf
beiden Seiten des Geländes, mıt 1U durch die man hineingehen konnte,
und A  ber der Tür ein zweıtes Kreuz. Dieser Weg und die Reinlichkeit des
Grabes, scheint MIr, regt alle ZUr: Andacht d die JENC Stätte betreten. Dieser
Ort wiırd fast viel VO den Christen besucht, die dorthin beten gehen, WIC dıe
Kirche; denn wenn sS1eCc dort ihr Gebet beendet haben die Kirche ist C1MN schönes
Haus, das eben dıeser Verstorbene schenkte dann gehen SIC sogleich SCINCMIM
Grab an der Seıte des Hauses, das ebentalls gab Das War CIn Werk, das
S1C schr ermutigte, denn dabei sah man die große Liebe, womıt die Christen
einander Lieben.

Takayama Hıda-._no_kam  15 der Vater des bekannten Takayama
Ukon, legte christlichen Friedhof außerhalb SCINECET

Bericht er das Martyrium des Kumagaıi VO  } Bischof Gerqueira, datiıert
März 1606

21 Frois, Brief aus Arima., 1588
D Frois, Geschichte, 260
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Burg „Darıo legte grolßen Friedhof außerhalb der Festung
für die Begräbnisse A}  9 un jedem Toten jeß sotort. CIM olz-
kreuz Häupten setizen, und auf emselben Friedhof 1e1 C1IN

großes und csehr schönes Kreuz errichten. 2

im Laufe der eıt schufen die Christen auch CIZCHE Formen ur
ihre In KYy ıshu und der Umgegend VO Kyoto
also den beiden Mittelpunkten der alten Mıission, 1St C1NC

Reihe solcher Grabsteine erhalten“ Sie tammen durchweg‘ aus
der Keich6 Periode (1596—1614) un sınd erkenntlich entweder
durch C  S Kreuz den verschiedensten Formen, oder auch durch
das Christus-Monogramm Es lassen sıch reı Stilarten unfier-
scheiden: KEınıige er Ord-Kyush erhaltenen Steine sSınd natur-
iche Steinblöcke. deren Frontseite behauen ist un 1  3 Kreuz-
INONOSTAamMm SOWI1® den Namen des Verstorbenen rag An andern
Stellen 1at IN  — dıe ubliche buddhistische Oorm beibehalten, 1Ur 1sSt
A Stelle des SONS yebrauchlichen buddhistischen Sanskrit Monro-
STAMMS CIMn Kreuz geftreten iıne drıtte sehr häufig vertretene
Gruppe weicht Sanz VO  } der Japan ublichen orm der rab-
sfeine ah und geht offenbar auf europaischen Einfluß zurück. Es
aandelt sıch lıegende, sarkophagähnliche Steine, oben meıst
rund behauen, deren Stirnseiten C1MN Kreuz und dıe Inschriftiragen.

Die Steine Lragen alle den christlichen Namen des Verstorbenen,
doch nıcht I1ımMer auch den Familiennamen. Das (t sıch oh!
daraus erklären, dafß bis ı die zweite Halfte des Jahrhunderts
NUurTr der Adels- un Rıtterstand CISCHNCN Famıliennamen
hatte Die Todesdaten sınd teils ach japanıscher, teils ach CUTO-

paıischer Zeitrechnung gegeben, zuweilen auch beiden Weicsen.
Prof Shinmura macht esonders darauf aufmerksam. daß dieGrab-
inschriften uberall entweder. NUr. japanıscherSilbenschrift (Kana
oder Mischung VO  — Silben- und Schriftzeichen erscheinen. Die
Verwendung VO  s Kana auf Steinmonumenten WAar bis Leiıt,
abgesehen VOoOnNn Sanz WENIZCHN Ausnahmen, nıcht gebräuchlich, sondern
erscheint 1er ZUuU ersten Male ı srößerem Ausma(ls. Der Grund
ist ohl darın Z suchen, daflß S1i die christlichen Taufnamen nıcht
durch entsprechende Schriftzeichen “ (außer zuweilen durch
aut-Zeichen) wliedergeben ließen. Man verwandte dabei meıst die
weiıicheren Formen der SO< Hira--panad, un D  ur die Schriftzeichen,

das Schriftbild: einheitlich gestalten, die abgerundeten For-
O! Ebd S 458
24 Vgl Shinmura, Kirishitan-ibutsu kenkyu (Kyoto 1926); Nagayama,

Kirishitan-shiryo-shuü (Nagasaki
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InNne  —$ der Kursivschrift, ebenfalls C11C Neuerung auf dem Gebiete
der Epitaphgestaltung.

D Jahre 1614 bereits das Edikt des Christenverbotes PEOF-
mulgijert wurde inden sich Aaus den spateren Jahren keine DG
pra christlichen Grabsteine mehr VOT höchstens dafß INa VCI-

borgenen Stellen unauffällige christliche Zeichen anbrachte oder
auch gewöhnliche Feldsteine ohHne Inschrift un Zeichen auf das
rab setfzte Neuerdings hat Kataoka C1INEC Anzahl solcher Steine
wieder entdeckt uch die elisten der alteren christlichen rab-
steine fielen dem Sturm der Verfolgung A Opfer daß heute
1Ur noch verhaltnismäßig WCNISC SC1 auf buddhistischen Fried-
höfen SC1I CS Mauerwerk VO  w Tempeln oder Brücken oder au
unter Schutt un LEirde vergraben wiedergefunden werden

Von fruh legten dıe Missionare den Christen die
S S für dıe Kranken un Sterbenden, WIC auch für dıe 1O
ans Herz. Das War alte christliche ITradıiıtion.

Schon seıt der eit Chriusti galt die dorge für dıe Kranken und Sterbenden
als C1N besonderes Werk der Nächstenliebe. In der Urkirche hatten dıe Christen
besondere Vereinigungen für das Begräbnis und diıe Sorge der Gräber Es War

Ehre, Mıtglied SC1H Die mittelalterlichen Handwerkergilden
ebenfalls oyroßen eıl Begräbni1s Genossenschaften Die Mitglieder
hatten für 1 entsprechendes Begräbnis Zu SOTZSCN und auch sonst jahrlıche
der monatlıiche Verpflichtungen für dıe Verstorbenen übernehmen. In Italien
un Portugal gab seıt alter eıt die 505 „Misericordia” -Bruderschaften.
Diese aicn ereine VO  — Christen, welche sıch Sanz besonders der dorge für
dıe Sterbenden un! Toten wıdmeten. Die Mitglieder hatten die Arbeit nach
bestimmten Zeıtraumen unter sıch aufgeteilt und trugen ZUu eıt d>s Dienstes
11 esondere lange Kleidung, die den ganzen Körper einhul!te un 11UTr Z W CI
Locher für dıe Augen frei 1j1eß Eıinerseits sollte diese Kleidung das Erkannt-
werden der betreffenden Person verhindern VOT allem aber auch hygle-
nısche Gründe entscheidend FEeEWESCH SC1NM2. Be1 Seuchen un ansteckenden Krank-
heiten sollte die Gefahr der Berührung ıınd Ansteckung verhindert werden.
Diese Bruderschaften haben Miıttelalter, Vor allem ZUT eıt VvVon Pest und
Seuchen, hervorragende Arbeit geleistet. Es War also 106 kirchliche Olfganisation.£für Krankenpflege‘ un Totendienst. Die Mitglieder besondere ge1st-
iche Privilegien. Hinzu kam dıe geistliche Betreuung der Mitglieder durch den
Priester SOW1E€E verschiedene besondere Gebetsverpflichtungen für die Toten

Die Jesuıtenmissionare suchten diesen Geist christlicher Näch-
stenliebe auch ı den jJapanischen Neuchristen wachzurufen. Wegen
des großen Mangels Priestern un Missionspersonal mußte die
Dorge für die Kranken. Sterbenden und Toten, VOT allem 111 den
entlegenen (xebieten, besonderer Weise den Christen ZUT Pflicht
gemacht werden. So wurden allen Chriétengemeinden CISCNC

25 Cf Kirıshiıtan kenkyu (T’okio
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Amter dafür eingerichtet. Eıneifrıger Christ, der meıst das Amt
des Kıirchenvorstehers un Katechisten versah, hatte auch für die
Leichenbegängnisse SOTSCH Daftfür erhielt langen schwar-
Z  —$ Talar un CiIiMN weıißes Superpelliz Diese Chris envorsteher
hatten SOTSCH dafß uch dıe Armen un Verlassenen C1iMN ent-
sprechendes Leichenbegängnis erhielten So kam 65 dafs dıe dorge
für die 1oten allmählich allenthalben als C1iNEe besondere Ehren-
pflicht angesehen wurde und selbst Personen des Adel  Pa un Rıtter-
standes CS nıcht tür C111 Schande hielten, mI1£t CIOCENCN Handen den
Sarg des Verstorbenen iragen 1NSs schönes Beıspiel dafür gab
Dario Takayama ıda amı Frois berichtet darüber

CB8 ist Japan Brauch WECNN dıese Soldaten und verlassenen Leute
sterben, dafß SCWISSC Leute, die Hiıjırı (Hıjın"?) heißen, 51C ZU' Verbrennen
holen dies sınd gewöhnlich verlassene Lieeute, dıe für 1N€e sehr nıedrıige Klasse
gehalten werden Als das Christentum dort aufzublühen begann, starben
AIn Männer Takatsuki Dario jeß sotfort 106 Tumba machen WIC die

der Misericordia, und C1in Bartuch Aaus Damast miıt Bßen
Kreuz der Mıtte, und rief alle Christen, Edelleute un Niedrige Männer
un!: Frauen, und agfte ihnen, S1C sollten alle AUS iıhren ausern Laternen miıt
brennenden Kerzen bringen, die Toten begraben Und an Stelle dieser
verachteten und nıedrıgen Hıjırı irugen und SCIN Sohn Ukondono, der
Festungskapitän, damıiıt beı den Christen der fromme Brauch eingeführt ble;be,
dıe [umba auf den Schultern Das WAarTr tür den Stolz un Hochmut der Japaner
C1MC seltenes Beispiel das alle Anwesenden un die Heiden, die hernach davon hOor-
ten, mı1ıt großer Verwunderund und Staunen ertullte Als die Edelleute dies Beispiel
beı den Häuptern sahen, gaben S dıe Kerzen WCSB, die WE den Händen
trugen, un wetteiferten, WeTr von iıhnen zuerst die Grabscheite näahme,
iıhnen die Gruben ZzZu graben un S1C bestatten: un: selhst dıie Edelfrauen
kamen heran, damıt C1iNe jede ıhre Handvoll rde die Grube der Toten
werfe; nd tfortan blıeb be1i ihnen Brauch, daß die Edelleute be1 diıesen Be-
grabniıssen halfen.

Ruüuhrend ist auch diedorge des gleichenDario für 1€ Hi nt  'a
bliebenen. „Es starb dort CIn ]Jjunger Christ, der Diener e€ines
Soldaten, den Dario SC1INEM Gebrauche gemäß besuchen pflegte,
un nachdem ıhn nach SCINCM ode miıt der gewohnten Feier-
lichkeit begraben hatte, ahm dıie Kleider, die VO  ; ihm übrigblieben, und seıin Schwert un Kurzschwert. nd die übrıge arme
Habe, die sıch vorfand. un schickte alles mıt Brief durch

Diener diıe Multter des verstorbenen JUNgCNH Mannes, die
Heidin WAaTrL, un:ber Meilen VO  -} dort ı andern fernen
Reiche wohnte: etwas, W as Japan SONSs nıemand auch NUur
Iraume hätte.‘“ 27

2 Frois, Geschichte, 457:;: ct. auch den Brief VOoOnNn Frois, Usuki, 1576.
27 Ebd 458
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Beim Begrabnıis des ()tomo Sorin wırd ebenfalls berichtet dafs
Männer AaUus dem del den prachtig geschmuckten Darg auf ihren
Schultern trugen Da dieser Bericht auch SONS csehr interessante
Einzelheiten enthalt SC1 1er Sanz wiedergegeben

Ich 1ef csofort die beıden Patres (soncalo Rebello un: Joao0 Francısco AUS

der Residenz herbe1 Um diese eıt gerade keine andern Patres un!
Bruder 111 Bungo ZUSCSCH, da S1C nach X amaguchı Es WAar

gerade Winter die ‚eıt da Japan eisten regnet Daher WAarTr für
die beiden schr beschwerlich kommen Die Flusse geschwollen, un:
zuweilen mufßten S1C miıt den Pferden schwimmend Lbersetzen, dafß sehr
gefahrlich WAar Wır dreı Patres und dıe beiden Bruder. dıe beı IN1X un
haben dann C1IN sehr fejerliches Begrabnis gehalten Der Mangel Patres un

Brudern wurde ber durch dıe zahllos herbeigestromten Leute ausgeglichen. Der
Erbprinz WarTr gerade WCSCH Krıeges entfernteren Gegend und
konnte daher nıcht anwesend SC1MH. Doch alle Fursten un Großen. die 1
Reiche weilten, erschıenen Der Regent und andere Maänner Aaus dem hochsten
del irugen den prächtig geschmückten darg auf ıhren Schultern, umgeben VOD

zahlreichen K reuzesbannern. Dem darge folgten Julıa und ihre Tochter
große Menge Volkes. Der Katafalk stand auf Podium VvVvon mehreren

Stufen und War ufs prächtigste hergerichtet, umgeben VOoOnNn zahlreichen vergol-
deten Kerzen. ruder Joao hıelt die Leichenrede. Er dıe Tugenden des
Fürsten und erzahlte, WIC schr Ina)l  e} dem Fürsten für dıe Bemühungen diıe
Bekehrung SCINCS Landes und Volkes,; WIC ‚ auch für die gute Regierung
danken habe Jie tief ergriffen und schr zutirieden. Die Begräbnisstätte
WAar der Stellung des Fursten entsprechend sechr schon. ort wurde unter den
Iranen und der I rauer aller bestattet.“

Als die Jesuiten spater. allen Kirchen die
t73 errichteten übertrugen S1C die Sorge für die

Kranken und Verstorbenen dieser Organisatıon Diese ‚Santa
Maria Kumıiı haben auch Japan für das Glaubensleben der
Christen C1inNne große Rolle gespielt In Kuropa hatten SIC seıit der
Gründung Jahre 1563 Ee1INeE rasche Verbreitung gefunden urch
diesen Erfolge ermutıgt, hatten die Jesuiten S16 auch Japan C1N-

geführt. In den Satzungen dieser Kongregationenist zahlreichen
Stellen die ede ber die Sorge für die Kranken un Sterbenden,
N für CIMn entsprechendes Begräbnis. Für alle diese nd ahn-
lichen christlichen Liebesdienste bestand das besondere Amt des
„ Jihi-yaku  . Er hatte zunächst die Sorge fl.ll' alle Notleidenden,
Kranken un Sterbenden der Kongregation, annn aber auch alle
übrigen Christen und Nichtchristen ®.

„Wenn C1MH Kranker tirbt, soll der Jihi-yaku alles für das
Begräbnis vorbereıten Er soll SOTrgen daß der Verstorbene CIn

2n Frois, Brief AaUSs Arıma,. 1588
G1 Kirishitan-kenkyu 81 (Tokio 1944), 119 S55.E S OS  VM S  nisches Institur

der Universität Tübingen
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entsprechendes Begräbnis erhaält und dıe Leute tüur Seelen-
ruhe alle Gebetsverpflichtungen erfüllen. Kr soll auch dorge tragen
füur die&U ode Verurteilten. Kr coll SIC ermahnen ZU Beichten
un S1C auf gute Todvorbereıten. Er soll für S1C rIe-
ster rufen, soll Bürgschaften übernehmen. tur das Begräbnis und
so1] SOTSCH dafß der Leichnam nıcht zerstückelt wird Wenn ‚
Heiden sind, soll ach Kraäaften versuchen, S1C Cihristen
machen. Er coll überhaupt Dorge tragen, da{fs ; s&Einem Amtsbereich
eın ınd ohne Taufe stirbt.
ber nıcht 1Ur dem Jıhı-yaku, auch allen andern Mitgliedern der
Kongregatıon wırd diese dorge A Herz gelegt. „An allen Orten,

keine Kirche 1St sollen sich die Gläubigen Haus des Sterben-
den versammeln., sollen beım Verscheiden un nachher och bıs a
Tage ang d1ie Leichenfteier un dıe (ebete für den Betreffenden
verrichten

Mit besonderer Aufmerksamkeit collen sıch die Miıtglieder der
Kranken annehmen, S1IC besuchen, un WenNnn möglıch, ihnen ele-
genheit AU Beichten verschaffen. der Todesstunde iıhnen tro-
sten beistehen. un nach dem ode füur das Begrabnis SOTSCH un
für hre Seelenruhe beten Die Christen sollen häufhg den Friedhof
besuchen, dort tür ihre Angehörigen beten, und auch sonst die
Vorschriften der Kongregation beobachten.‘

Küuür diese un den Beistand der Sterben-
den hatten dıe Jesuıten C111 kleines Buchlein herausgeben. Es War

der ersten Druckwerke der japanıschen Jesuıten-
Druckerei un: erschien 1593 Das Buch ragx keinen Titel (wenig-
SteNs der Form, WIC 65 heute erhalten ist), beginnt aber mıiıt der
Überschrift „Bauchismo_ sazukeyo to Dyo]ja 111 henitenshiya
SUSUINUTU keoke koto‘”. C1iNEC Anweisung, WIC INan die Leute
taufen un die Kranken ZUNXT Buße ermahnen solie *® Wahrschein-
ıch me1ınt Frois dieses Buch WENN CT schreibt: ”  1e Christen be-
suchen die Kranken und ZU rechten. eıt ruten SIC uNnseTEe Patres.
INn ihre Beichte horen, und helfen ihnen, fromm ] Herrn
terben Dabei bedienen S1C sich Büchleins, das ber die Art
un: Weise, den Sterbenden helfen, auf Japanisch herausge-
geben ist 66 3  .  1

ach dem ode sollte, W16 oben bereıits erwahnt, fuüur C1in ent-
sprechendes Begräbnis gesorgt werden: „Nach dem ode sollen
alle Mitglieder der Sektion Begräbnis teilnehmen. Wenn der

A Laures, Kirishitan-bunko (Tokio 1940), Nr.
31 Hay d De Rebus Japonicıs, Indicıs, et Peruanıs, 235
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Betreffende Ar WAar da{iß keinen darg beschaffen könnte
annn INnad ür das Begräbnis auch darg ach japanischer Sıtte
verwenden.“

Kur die verstorbenen Mitglieder der Kongregatıon be-
sondere regelmäßige Gebete vorgeschrieben. LU Anfang jeden
Monats wırd CiNe Messe für die Lebenden un: Verstorbenen der
Oya SUumMmı1 danach VOT der miıt rennenden Kerzen un Kreuz g_
schmuckten 1umba dıe bereıts während der Messe dastand die
Absolution für die T oten &-

Die Miıtglieder der UOya sollen jeden Monat SAanı-
SA  , Rosenkranz VO  $ TI eheimnissen für dıe Verstorbenen der
Kumıi aufopfern. Wenn eın Mitglied der Oya--S U1 stirbt. sollen
die Miıtglieder der gyleichen Oya--g umı JE Rosenkra beten.
die Mitglieder der gleichen Sektion (KogUum1) eım Leichenbe-
SANSNIS ZUSCSCH SC11H Wenn der Verstorbene CIMn Mitglied der Oya-
S Uumı WAaTrT, oder CLE Tau WAar VO  — denen, die für die Kumi arbei-
ten, sollen SIC ZWEC1I Rosenkranz-Geheimnisse. ZW.C1 Drittel
großen Rosenkranzes beten, tür Verstorbenen der Oya--& UM)3
TEL eheimnisse.“

Dieobigen Ausführungen, die and VO  w verhältnismalig
Material zusammenzgestellt wurden, ZCISCNH, WIC

sechr sowohl en Patres WIC auch den Christen der alten japa-
nıschen Jesuıtenmissıon. die dorge. tur die Verstorbenen
Herzen gelegen hat, un 111 welchem (reiste S1C diese (Gresinnung
1115 Werk umgesetzt haben

100 Jahre Heidenmission Südafrika
Von Franzl. Hagel M: I.; Kimberley

Unter den Heiden
An das Werk der Glaubensverbreitung schrieb Bischot Allard:

„Im Jahre 1854 habe ich ZWEC1 Patres, die <UurzZ ZUVOT\dUS der Hei
maft gekommen arcen, für cdıe Heidenmission bestimmt. Sie mußlten
erst jer Monate englısch studıeren, enn das ist für ıhre Aufgabe
unerläfßlich. Dann 220  INSCH  & S1IC den Kingeborenen, deren
Sprache erlernen. Diese Aufgabe WAar wirkliıch nıcht einfach.
enn Cc5 gab bis jetzt weder Worterbucher noch Grammatiken. Zwar
konnte INa Eıngeborene finden, die als Dolmetscher hätten dienen
können, aber diese standen Sanz unter dem Einfhuiß protestan-

M1SS10NS- Religionswissenschaft 1950 NT



258 age 1900 TE Heidenmission Siidafrika

tischer Missionen die iıhnen nıcht erlaubten auch uns Dienste
ftun SO hielten diese Herren den Schlüssel diesen 5Sprachen
den Händen Unsere Missionare verloren aber den Mut nıcht mı
der Hılfe VOMN oben und durch beharrlıchen Fleiß überwanden SIC

alle Schwierigkeiten un verstehen 1U diese Sprachen dafß SAl

Unterricht erteılen können AnKkKugen Mazenod schrieb der Bischof
D7 Febr 1855 „‚Gerade diesem Augenblick gehen UNsSsSeI«ec Paires

00 Meilen weiıt dıe Heidenmissıon beginnen Darum bıtte
ich mehr als Ihr Gebet Sie können sıch leicht vorstellen WIC

schwer diese Aufgabe 1St WC11N ich Ihnen SdaSC dafß die ahl der
Heiden sıch auf Millionen beläuft Wenn S1C gut dısponiert
den Glauben anzunehmen elch herrliche ahl VO  — Bekehrungen
WAaTe erwarten! ber da stehen viele Hındernisse
Protestantische Missionare haben das Land bereits nach allen Rıch-
tungen 2a1n durchquert un viele Stationen angelegt Dazu kommt
daflß dıe Neger ach uralter Sitte mehrere Frauen heiraten, C111

Brauch der mehr der Ehre un Keichtum urzeln hat
als der Leidenschaft Je mehr Frauen C1IMN Mann hat desto anNngeE-
sehener reicher un machtiger ist Aus diesen Menschen hri-
sten machen heilst ihr FaNzZCS wirtschaftliches Leben umsturzen
Die Bekehrung Negers erfordert C1Ne besondere Gnade VO  w

oben, und das VOT allem bei den Zulus.“
Die erste Missijonsstation unter den Heiden Sudafrıkas wel  h-

ten die beiden Patres dem Erzengel Michael. Eune Kapelle wurde
gebaut, die anfanglıch gut besucht wurde. Nun ber brach wieder
einmal C1116 Stammestehde aus; dıe Patres mußlten ach Pieter-
marıtzburg fHüchten. In den Missionsberichten ist keine nähere An-
gabe ber diesen blutigen Zwist enthalten:;: 65 annn .  n aber der
eıt nach en Thronstreit der beiden Schne des Zuluhäupt-
lıngs Mpanda Umbuyazı un Cetewayo handeln die verschiedene
Mütter hatten Umbuyazi blieb tot auf dem Kampffeld während
SCIN Halbbruder Getewayo als dieger heimkehrte un spater auch
Von der englischen Regierung als Häuptling anerkannt wurde
Nachdem wieder uhe und Ordnung hergestellt WAaTr, kehrten die
beiden Patres auf iıhre 1Ss1ıon zurück verlegten SIC aber auf
Platz der Nähe der on der Regierung geschenkt worden WAar
und auch unter deren Schutz stand Eıs ist dıe heute noch beste-
hende Mission St Michel bei 1x0opo, die VO  } den Patres vVvon
Mariannhiıill betreut wiırd

Annales de la Propagation de la Fo1 1858
Archiv der Oblaten xom (;/Allard
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Es wurde weıt führen, auf dıie Einzelheiten. auf die Entbehrungen und
hbesonders auf Aze Enttauschungen einzugehen Die Erfolge mehrerer Jahre
gleıich null C1nNn padar 112 I cdesgefahr getaufte Kiınder wobe1l dıe Miıssıonare ber
csechr vorsicht1ig l Werke gehen mußfliten Wl alles Bıschof VO  - Mazenod der von
den Miıssıonen Kanda und Cevlor andere Erfolge erlebt hatte glaubte CinNneCDHn
Grund des Versagens der Jugend der beiden Miıssıonare inden un! rıet
Bischof Allard dıe Heidenmission selbst A leiten Der Bischof kam nach St
Miıchel nd blıch fortan bıs SC kKesignatıion ınter den Negern

ıe Lavre St Mıiıchel wurcde nach CHUSCH Jahren hoffnungslos Daber
beschlofß der Bischot beı andern Stamm weıter sudlıch versuchen
Miıt schwer beladenen Ochsenwaren ZOS der Bischof mıiıt Gerard un

Bruder er Berg und Tal halsbrecherischer Fahrt reı Tagesreısen
weıter nach Suden un!| wählte Platz den SIC Notre Dame des sept Dou-
leurs nannten Sie bauten P Priesterhaus Un AULE tüur d1€ damalıgen Verhält-

grolße Kırche dıe die Bewunderung der Zulus erweckte Als das (sotteshaus
fertig un: ScChON geschmickt besuchten S1C alle kamıliıen weıfter Runde
un Iuden S1C C1inNn ZUTr Mission kommen Die Männer kamen, dıe Frauen ber
versteckten ba Als ber dıe Neugierde gestillt War bliıeben dıe Kırchgänger
wıeder aus Auch diese Mıssıon C1 WICS sıch als aussıchtslos und wurde 1561 nach
einjahrigerTätıgkeıt, wıeder aufgegeben.

Das vollıge Versagen auf beıiden Stationen machte aber den Bischof und
Mıtarbeiıter N:' mutlos: S16 handel!ten vielmehr nach dem Worte Christı:

„Wo IN}  — nıcht auf euch hoört da gehet WCS VO dort und schüttelt den Staub
VONn CEUCTCNMN Füßen ZUTN Zeugnis. wıder S1e (Marc Ö, 11) Warum sollten auch
die Missionare iıhre Hoffnung LUr auf diıe Zulus seizen, deren kriegerischer Mut
damals noch nıcht gebrochen Das Vıkariat War doch groß und hatte viele
verschiedene Negervölker innerhalb sEINCT renzen Daher griff de Bischof
miıt SC1INCIHN unzertrennlıchen Begleıter, Gerard ZU Wanderstab un!| besuchte
zuerst CIN1YC Stämme weıter Suden aber hne R-sultat Dann ber 51g dıe
Re  15 weıter 1NS5 Innere, nach dem Üranje Freistaat und VOT allem nach dem
Basutoland Könır Mosheshwe MI2 Moshesh genannt SCHM Szepter ber C1inNn
großes, schwarzes Volk führte und VO  x dem IN  s gehort hatte, daß dem
Christentum SE SCWORCNH se1 Am 192 November 1861, mıtten heißken OM-
mer, machten sıch dıe Wanderer Christi wıillen auf den weiten, strapazıösen
Weg. Ziwel Ptferde irugen die Missionare: ‚WEC1 weıtere das Gepäck. So gings
ber dıe Drakensberge, Harrısmıith. Bloemfortein, Fauresmith nach dem Basuto-
and. Unterwegs besuchten S1C dıe katholischen Farmer und gaben ıhnen Gelegen-
heıt dıe relıgiösen Pflichten erfüllen al Orten, WOoO mehrere Familien -
sammenkamen hielten S1C ıne Art Volksmission Vo  3 bis Tagen, wobei dıe
Kinder besonders berücksichtigt und unterrichtet wurden Meın Begleıiter und
iıch predigten abwechslungsweise englısch, WI1Ie es dıe Reihe traf“ 3

°_'[etzt Yıing erwartungsvoll nacr  h dem Basutoland,n} Felsenburg Sud-
frikas, die ma  I mıt echtund Unrecht die sudafrıkanische Schweiz nennt, und
dıe bıs heute ıne DSCWISSC Selbständigkeit bewahrt hat Der schwarze König des
Landes, Moshesh wWar unstreıitig der gyrößte Herrscher schwarzer Rasse, den Cdıe
Geschichte Südafrikas kennt Er schuf uUSs zersprengtien Volksresten der Isdhaka-
e1t 1ın NnNCeCUECS olk dıe Basuto, und WAar sehr aufgeschlossen für die Bedürfnisse
SCINET Zeit Er hatte selhst die evangelısche Mıssıon 1NS and gerufen, und he-
zahlte e  ıu die ersten Missionare die Bosradı W1€e tür 106 Braut Moshesh sandte

Archiv der Oblaten Affaire Allard
z
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IN1ITE schrieb der evangelische Missıionar Krotz, „200 Stück ıch damıt ich ihm
wenıgstens Missionar schicke“ 1553553 kamen diıe ersten TEL evangelischen
Missionare 115S Basutoland. „Wenn ich CHGES wandelnden. Häuser sche (Plan-wagen) und beobachte, WI1IC ıhr ı C1nNn ohr (Gewehr) blaset un dann fallt ı der
Ferne C 1MN Stuück Wiıld tot Boden, annn weiß ıch, dafs iıhr uns helfen könnt“,
begrüßte Moshesh die Missionare.

Bei der ersten Begegnung des Bischofs Allard mıt dem Basutokönig, sagte
oshesh: ‚Meın and ist klein: iıch habe bereıits 15 evangelische Missionare.“
Es dauerte ber TEeI Tage, bis Moshesh Entschlufß®’ kam und der katho-
ıschen Mıission ı der Nähe SC1INCT Felsenresidenz, des Felskegels Thaba Bos1igo

erg der Finsterni1s), Platz anwies VO  w} der Größe „soweıt, dıe Hühner
laufen“. Bischof "Allard nannte den Platz Motsı Mma Jesu orf der
Multter (sottes Die protestantıschen Miıssiıonare dıe bereits großen EinHu£ß c-
WONNCNHN hatten un: VOT allem uf soz1alem Gebiet große Fortschrıiıtte CITUNSCH
hatten. nannten dıe Cu«c Mıssıon 1U 5a Roma dıe Römlinge un dieser
Name ISL. INan moöchte SdSCH, hangen geblıeben. z  z ist der heutige. Bischofssıitz
Koma ı Basutoland. Die Mıssıon 1 Roma käampfte - der ersten eıt inıt

Armut un!: Dürftigkeit, die Mitleid erregt. Der Bischof schlief mıt '
‚Heltern auf dem blanken Boden, bıs iıhn der Rheumatismus plagte, da{fiß fast

nıcht mehr gehen könnte. Jetzt zımmetrte S  rard CI Bettstelle zurecht.
Irotzdem König Moshesh vVvon seınen Freunden, WIC die evangelıschen

Missionare nannte, sıchtlıch abrückte und der katholischen Religion sıch sechr
; geneıgt zeıgte, die ersten KErfolge 11UTX sechr gerıng, J der Könıg selbst

machte sich bısweiılen ZU Prediyer. Da ber 1N€ Redeweise sıch allzusehr VO  w
der goldenen Beredsamkeit der. Kirchenväter unterschied, wurde ihm dies „Dia-
konat“ wıeder abgenommen.

Es stellte sıch bald heraus, da NN gruündlıche, weibliche Erzıichung keine
glänzenden Fortschritte machenx deshalb entschloß sıch Bischof Allard,
Schwestern Zu Hılte P rufen. Es War C1IN großes Wagnıis, ı cdieser noch
ruhıgen eıt Ordensfrauen 44115 Innere des Landes kommen Zu lassen, ber die
chwestern der heilıgen Familie VO  3 Bordeaux entsprachen. großmütig dem uf
AusSs dem Heidenland. 1864 kamen die ersten sechs Schwestern nach Roma und

wurden VO  — Moshesh mıt aufrichtiger Freude begrüßt. „Mit dem Kommen der-.
Schwestern begınnt ür Volk i1ne neueEe eıt un tfür miıch ın goldener
Lebensabend“, 5 empfing die ÖOrdensfrauen auf C1L Bury' Kaum hatten sıch
ber dıe Schwestern häuslıch eingerichtet und dıe ersten Schülerinnen sıch
gesammelt, brach derBasutokrieg von 18565 AUS; der ch TEL Jahre hinzog. Hier
empfingen S1C A  mıt Gerard buchstäblich dıe Feuertaufe, glücklicherweiseaber
hne Verluste d haben. IIıie Freistaatburen. unterstutzt VoO  n} den TIransvaalern
üunter dem ommando VO  — Paul Krüger, hausten schrecklich unter dem schwarzen
Volke Die Belagerung des TIhaba Bosigo artete 1ine buchstäbliche Schlachterei
Aaus. Obwohl sıch Moshesh tapfer wehrte, unterlag mehr dem Hunger als dem
Kampfe. I Friedensvertrag vVvon Alıwal verlor das beste and zwischen
Thaba Nchu un dem Caledon Flufß Obwohl dAre englısche Regierung? dem Präa-

sıdenten DBrand Von Oranje-Freistaat 65 ZUT Pflicht gemacht hatte, den Basuto
eıt ZU lassen, ihre Exrnte einzubringen un ıhre bewegliche Habe dıe Berge
ZU schaffen, wurden S1C Hals uüber Kopf uüber den Caledon geJagt.

The Basutos, the Mounteneers an theır Country-by S5Ir ‚Lagden, Bd N
420, London 1902
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„Mr Orpen sah dıe Sandbänke des Caledon uüberilutet VO  e} schwarzen Men-
schen, dıe iıhre Ziegen und Schafe uber den Fluß briıngen wollten. Viele hatten
dıe Ernte und ihr SaAanZC5S Besitztum Stich Jassen INUSSECN.. Schwarze Frauen
gebaren ihre Kınder hinter kelsen versteckt Regen un Hagel. Tausende
VO  e Frauen und Kirndern ırrten obdachlos und nahrungslos ı den schneehedeckten
Bergen umher“ %.

hatteIn dıeser Lage entrang sıch Unterhäuptling der Ausruf
nıcht gedacht dafßs der weiße Mannn S  IM SE1IN könnte!“ Eıs entstand 10C
solche Hungersnot Lande, daß dıe Mıssion Lebensmiuittel kaufen mußte.
wenıgstens der größten Not Zu steuern Diese großzügige Geste des Bischofs
erschlo{fß dıe Herzen der Basuto. Die Bekehrungen mehrten sıch 1 langsam ste1-
gendem JTempo. Roma ist ZU Miıttelpunkt 1N! katholischen Negervolkes gE-
worden, das vorbildlicher Weise ınen katholischer; Mıssionaren hangt.”
Im SCTAUMISCH Kloster der Schwestern Roma sıcht 119}  — heute fast Nur och
schwarze Schwestern. Ln Paar Zahlen uber den Fortschritt der Heidenmission

Basutoland:
1891 Stationen mıt rund 000 katholischen Christen

1914 > >

1925 Distrikte 000 79

1950 v 27 152 149

Die zweiıte Heiudenmission
Die zweıte HeidenmissionSudafrikas entstand i Kapland. Wıe

das Vikariat Port Elizabeth dem Vıkarıjate Natal Pate gestanden
hatte, hobhb NU:  > auch Kapstadt dıe Praefektur Gentralkapland
Aaus der Taufe

Bischof Grimley VO  e Kapstadt (  1—1 hatte für SOr
Res Gebiet NUr Priester, die Kanz der schwierigen deelsorge
tür. die weißen.Katholiken aufgingen. Mıt Schmerz sa auf die
vielen Neger un Mischlinge, dıe SKanz den evangelischen Missionen &r

anhe.mzufallen schıenen. Er klagte Not dem Kardınalprae-
tekten der Propaganda ‘ Rom, worauf ıh Kardinal Barnabo muıt

P13nquc, dem ersten Generalsuperior des Missionsseminars
Lyon, Verbindung brachte. Planque zeıigte anfänglich
Neigung, C1Ne eidenmissıon ı Südafrika übernehmen, da

verfügbaren Krafte für die Sklavenküste notwendig brauchte:
Dann aberhatte ıh CIM Bericht des Bischofs Devereux EeELWASs be-
denklich gestimmt. Der hochwürdigste Herr hatte namlıich ı
Berichte den Gedanken etwas stark betont. dafß die Missionare für
Südafrika olländer oder Flamen SCIN sollten der Bekeh-
rung der Buren Damals WAar Sudafrika holländisch och die

(

The Mabilles of Basutoland S 142
Etat eneral du Personnel de la Congregation des Missionaires Oblats de

Marie Immaculee Nr. 3
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ofhizıelle Sprache in Verwalthng und in der Kirche, obwohl der
heutige Dialekt allgemeın VO Volke gesprochen wurde. Es gab
och keine Laiteratur in „afrıkaans”. Der Biıschof schrıeb: Gewaltige
Vorurteile blenden UuUNscCTEC sudafrıkaniıschen Mitbürger. W arum?
Vielleicht, weıl Sıe n1ıe eınen katholischen Priester kennenlernten.
Die katholischen Priester, die bis jetzt 1InNs and kamen,
KEngländer, Irländer un Franzosen, die nıe In den (Greist der Buren-
sprache eindringen werden. Der AaTrTMeC, unwiıissende un verachtete
Bur bıldet sıch hauhg e1In, mMUusse auch seinem Volkstum entsagen,
WeNnNn den katholischen Glauben annahme. Man bringe ihm eınen
Missionar, der mıt ihm fraternisiert, ıhm in vertrauter Aussprache
seine Irrtümer darlegt, annn werden sotort seine Vorurteile VC1-

schwinden: e wird sich geneı1gt zeıgen, sich der Kirche anzuschlie-
ccen Diese Ansıcht wurde auch spater ofters VO Missionaren

des Landes un Missionstheoretikern vertreten, stellte sıch aber
als eine JTauschung heraus. Jnsere belgischen un! holländischer;
Patres, die 1mM Lande arbeiteten, haben das reichlich erfahren. eım
Buren ist Religion und Volkstum ebenso InnNıg verbunden WwW1e€e eiım
Islam, weshalb beide sehr schwer für die Kirche gewinnen sınd.

Pchaf Grimley hinterließ se1ine Jorge seinem Nachfolger, john Leonrecd
(1872—1908), der den lan tatkräaftıg weıterführte und auch erreichte, daß 1872
die Präfektur Centralkapland errichtet wurde. Auch P. Plamque wWar jetzt zZu
Übernahme des NCUCH Sprengels bereit, ja selbst kam mıt seinen Mitarbeitern
1574 nach Südafrika un eitete dıe NCULC Heidenmuissıon. Mittelpunkt derselben
wurde me1ılines Wiıssens OQudtshoorn. Von hier AdusSs schrıeb „Der Obere braucht
fast eın Fanzes Jahr, WECNN alle Stationen besuchen 111.” Warum diıe Lyoner
ın Sudafrıka nıcht WAarTn wurden und nach kurzer Lätigkeit dıe Präfektur der
Kirche wieder zurückgaben, ist nıcht bekannt; der Grund dürfte in Personal-
mangel suchen SCe1N 18589 übertrug dıe Propaganda den Norden VO  — Central-
kapland den Oblaten des heiligen Franz VOoO  — Sales un erhob ZwWEeE1 Jahre spater
diesen eıl ZUT Prätektur Namaland, deren Name 898 1n ÖOranje luß
geändert wurde. Die bodenstaändıge Bevölkerung dieses meıst wustenartıgen
Landes wurde autf 29 00—925 000 Buschmänner und Hottentotten gyeschatzt. Der
Bahnbrecher dieser Miıssıon wurde unter unbeschreiblichen UOpftfern un Entheh-
rungen P. Simon SS cder uch 1598 der erste apostolische Vıkar des Landes
wurde. Bischof Simon schlug seınen Sitz In Pella auf, einer trüheren van-

gelischen Mıssıon, auf der der bekannte Missıonar Moffat VO  $ der Londoner
Mıssıon und se1n Schwiegersohn Livingstone, der beruhmte Forscher, vorüber-
gehend gewirkt hatte Eine harte Irockenheit und annn die Kämpfe zwischen
Buren und Eingeborenen, bei denen auch 1n Sochn eines Missionars ermordet
worden WAaT, hatte die Protestarten ZUT Aufgabe des Platzes veranlaßt, obwohl

000 Morgen Sandwüste. dıe dıe Regierung geschenkt hatte, azu gehörten.
Die Missıonare VO ÖOranjıe Fluß Vıkariat drangen auch ber

den Üranje hinüber, ach Großnamaland 1m heutigen Sud- West-
Vgl Un Amı des Noirs Auéustin Planque par Rene Guilcher, Lyon 1928
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Afrıka Der sudliche eıl der ehemaligen deutschen Kolonie wurde
1909 selbständig un besteht heute als Vıkariat Keetmanshoop.
1940 wurde die Bezeichnung Vıkarıat Üranjıe Fluß Vıkarıat
Keimoes umgeandert.

Miıt Bischof Simon WAar C1M Missionar auf dem Boden Sud-
Afrikas erschienen der der (Gsnade des Glaubens durch heroisches
Aushalten un Opfern C1Ne Bahn bereitet hat Was CI SCINECTL

füntz gjahrıgen Tatıgkeit ertragen hat grenzt RN Unglaubliche
in das Jahr 15582 Hel auch C1MH für dıe Heidenmission uüberaus

wichtiges Ereijgn1s dıe Gründung VO Marıannhill!
Nach C1INCIM vergeblichen Versuch Dunbrody (Kapland) lan-

dete dıe Mönchsschar des Abtes Franz Pfanner Natal un schlug
den STUNCH Hügeln be1 Pinetown iıhre Zelte auf Hier entstand

CIM Zentrum der Heidenmission das eın Gegenstück sudlıch des
Zambesi aufzuweisen hat uch nıcht be1 den evangelischen Mis-
S1ONECN Der überaus praktische un weıitsichtige Vorarlberger, Abt
Franz, verband Kultivierung un!: Missıionlerung ı his dahın
unbekannten Weıse, INa WAaTIT«c versucht begann
nıcht mıt der Bibel un: Predigt, sondern mıt Spaten und Hacke,
und das MI1 Stolskraft WIC WITI S1C nıcht wieder erlebt haben

Er kam nıcht, WI1C bisher, mıt C100großen Land Sud-Afrikas.
pAdr Priestern und em oder andern Laienbruder, sondern
mit 2 Chormönchen un Brüdern. Als aber 1ı1111 Laufe der Jahre
weıtab Vomn der Abte]1 mehr herrliche Missionen entstanden,
ergab sıch unzweiıdeutig, daß eschauliches und aktıves Leben
ens1ıve Missionsarbeıit un ITrappistenregel schwer vereinbaren

weshalb 1909 Marijannhıl! Aaus dem bisherigen Ordensver-
band losgelöst un! 111 C1INC moderne Missionsgenossenschaft
gewandelt wurde. Ziwar blieb Marıannhill zunachst och unter der
Jurisdiktion des Apostolischen Vikars von Natal, wurde aber dann
1921 selbständigen Sprengel erhoben, Von dem heute
bereits wıieder die beiden Vıkariate Kokstad nd Umitata abge-
trennt wurden. Mit 115 636 Neger-Christen steht Marıannhil!
direkt hinter dem Basutoland. Der unvergeßliche Abt Franz ist

der größten Wohltaäter des Zuluvolkes.
Die bıs jetzt geschilderte Missionstätigkeit Sud-Afrıka dartf

Ina:  —$ mıt Recht „Saatzeit“ neENNEN un ZWAarTr harte Saatzeit, der
CS galt Brachland umzureıilen das och eın Samenkorn des
katholischen Glaubens gefallen WAarTr Man mußlßte 6S steinıgen,
unbekannten Erde anvertrauen un mi1t Geduld versuchen 65 ZU

achstum P bringen Dabei konnte INna  ) sıch nıcht auf rühere
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Erfahrungen tutzen S1C mufßten erst gesammelt werden Ein C®
155C5 Tasten un! zögerndes Vorfühlen auch Fehlgriffe un Lehr-

eldzahlen War solchen Zeiten unvermeidlich Dann aber
abgesehen VO  . Marijannhıill die Mittel un: Krafte der 1ssı0n
ungenugend dafß lange eıt keine großen Fortschritte erwarte
werden konnten Und dennoch die hochherzige Arbeit un restlose
Hingabe dieser Glaubenspioniere ihre heilige Aufgabe haben
6i Fundament gelegt auf dem spatere Missionsgenerationen SCn
TOS weiterbauen konnten Heute och die katholischen Ba-
suto Unsere ersten Missionare Heilige Wer wurde heute
noch ertragen können W as CIM Bischof Allard C1in Bischof Simon
selbstverständlich auf siıch nahmen?

Die ECUEC Le

Sud Afrıka WAar bıs ZUT zweıten Halfte des Jahrhunderts
C1iNn unbedeutendes Farmerland SECWESCH dessen schwarze
Bevölkerung beraubt entrechtet und unterdrückt WAar Die Farmer
selbst verschanzten sıch jeden Fortschritt hinter ihrer patrı-
archalischen Lebensweilise un der Einsamkeit ihrer riesiggroßen
Farmen. ach alter Auffassung der Buren mulßte jede arm VO  —;

der anderen S: weiıt entfernt SCIIHN, dafß INa  w den auch VO Nachbar
nıcht mehr sehen konnte 1867 aber erhob sıch der „‚Stern VO  — Sud-
Afrika un Z08 leuchtend Bahn WIC CIM Meteor Es WAar CIM

kostharer Edelstein CIM Diamant der heute unter dem Namen
„Dedlay bekannt ist Zuerst Utersand des aal ann aber
den Kraterpfeifen Buschfeld, heute dıe Stadt Kimberlev
steht, wurden viele Dıamanten gefunden, dafß Sud-Afrka den
Welthandel diesen kostbaren Steinen sıch riß (lolconda ı
Indien un Bahıia 1ı Brasıilien mulßliten den Vorrang ı Diamanten-

. Nhandel Kimberley überlassen.
Zu den Diıamanten am 8/0 das old Transvaals, un! wıederum ı111

geahntem Reıichtum. „Über D/ des gesamten seıt dem Miıttelalter ı der Welt
überhaupt SEWONNCHNECN (Goldes 1st alleın den etzten Jahren den Goldminen
rund u11l Johannesburg abgerungen worden“ Diıie Goldausbeute 1eg VO  — Jahr
W Jahr un: betrug 946 nıcht WCNISCT als 12 275 000 Urzen fine ounCces) old
Reichtümer astronomischen Zahlen wurden AUS den Dıamanten- urıd old-

gehoben Diamanten und Gold lockten Menschen 1115 and dıe rasch re:ch
werden wollten un: iıhr Glück glaubten Die bestehenden rte vergrößerten
sıch amerikanischem Tempo LCUC entstanden IDie Zahl der weıßen Katholiken
vervielfältigte sıch Am Rande der alten und Stäadte entstanden Neger-

Pahl. Wetterzonen der Weltpolitik, Berlin 1937, KL
‘  M' Y ear ook and Guide, 1948, 387
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siedlungen, dıe Tausende VOo  - Krausköpfen zahlten. .Die katholische Missıon
stand VOLT Riesenaufgabe.

Bischof Allard: der bereiıts ı hohen Jahren stand und durch C1INCN Sturz VOÜ'
Pferde schwer. gelıtten hatte, resignıjerte 1873 und überließ dıe LICUEC Zeit SEINCIN

Nachfolger, dem Biıschof Jolıvet O0.M  L VOonNn Natal dessen Vıikarıat sowohl
Ale Dıamanten- als auch dıe Goldielder lagen. Der 1NEUC Bischof griff tatkräftıg

Zuerst baute die vorhandenen Missionen dusS. daflß S1C uf Jahrzehnte
ıhren Anf orderfingen SCHUSCH konnten. Dann galt den erstehenden (Orten
un Stadten W1C Johannesburg, Barberton, Lydenburg, Kımberley und vielen
andern dıe Seelsorge tür dıie weißen Katholiken OTSAaNıS1ICTCH Kırchen und
Schulen bauen und anders mehr

a das bısherige Vikariat groß WAar, dafß Bıschof unmorclıch WAÄT,
herumzukommen , veranlafite Bischof Jolivet 1556 dıe Teilung SC111C65 Rıesen-
sprengels Es wurden abgetrennt das Vıkarıat Oranj]e Freistaat das heutige
Kımberley und dıe Prätektur Iransvaal dıe 1904 ZUIM Vıkarıat erhoben wurde
Abgesehen VO Basutoland WUur den Sprengeln Heidenmission C110

Ding der Unmöglichkeit, denn beıden hıels AaX1me autem demest1cos fidei
Mıt wel bescheidenen Miıtteln un! Personal diese Aufgaben gelöst werden
mußlte, zeıgt folgende Statistik. 1859 betrug die Zahl der Priester:

Natal H17 auf Stationen
Kımberley 14 aut 5 Stationen
J'ransvaal autf Stationen 10

Weitere kirchliche‘ Aufteilung konnte nıcht unterbleiben. 1892 wurde
nächst der nördliche eıl VO Südwest VO  $ Cimbebasien, das Angola und West-
afrıka DIS ZU Oranıe umfaßte, abgetrennt un Präfektur Niedercimbebasien
den deutschen Oblaten übergeben. rst nach langen Verhandlungen mıt der
kaiserlichen Regierung konnten Adie ersten Missionare15956 den Boden Sudafrikas
betreten. Hier ber tanden SIC viele Hemmungen &nd kaiserliche Verord-
NUNSCH, daß bıs nach dem Hererokrieg 904— 1  8 Heidenmission fast unmöglıch
WarTr 1926 wurde diese Präfektur ZU Vikarıat Windhoek erhoben.

1895 unternahm Porte O.M.1 VO  S Kımberley Aaus 106 Erkundungsfahrt
das and der zahlreichen Betschuanenstämme. Die weıte un: beschwerl: che

Reise blıeb ı Norden, WO dıe me1listen Betschuanen leben und unter der Krone.
Englands stehen, Sanz erfolglos. „Bekehre zuerst die Königin von England. d1ıe
meın and gestohlen hat, dann Du auch uns bekehren“ autete der Be-
sche1id de! Häuptlings VC (Gaberones. Enttäuscht kam Porte wıeder nach
Mafeking zurück, ihm der Blıtz 1+4 Ochsen SC1NES Gespannes erschlug. rst
kurz VT Kimberley fand GI- beı denm Batlapın ı Taungs 1NC Miss1ıonsmöglichkeit,
obwohl dort schon se1t el Jahrzehnten die Londoner Mission Fuß gefaßt hatte
ach dem Grundsatz glühenden Eisen begann Porte noch 1ı selben Jahre

Taungs und verwandelte C111 Gasthaus CI Gotteshaus. Taungs ist heute
1ne blühende Miıssion mıt Kranz VO'  x \Au{$enposff:n bıs weıit dıe Kala-
arı hinein. Von den 000 Batlapın gehören heute über 4060 der Kıirche
rund N00 Katechumenen bereiten sıch auf dıe heilSC Taufe VOT.

1910 entstand Norden TIransvaals diıe Benediktinerabtei der belgischen
Benediktiner als Abte1i Nullius.

915 wurde auch Swaziland VO Natal losgelöst und als Praäafektur den Ser-
vıten übergeben; seit 1939 iıst Vıkarıat. Dann kamen die schlagenden Weftter
des Ersten Weltkrieges; deutsche Missionare wanderten Zivilgefangenenlager

Personnel der $Obla.ten' Nr
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Z230) Üahre Aschendorfl
Werden ’ und Wırken 1nes Buchverlages

und seiner Druckerei

Eine der altesten und angesehensten Fırmen der Stadt
Münster, Adıe Aschendorffsche Verlagsbuchhandlur Un3ıNEBuchdruckere:, legt soeben CINE vornehm gestaltete
Schrift VOT, dıe über Geschichte UN: Gesicht des Hauses
USRUN g1Ot.
Vor rund 251  e Jahren hatte der 1 Jahre 1675 ıIn

Münster geborene Wıilm Aschendor ın der
Martini-Layschaft eınen Buchladen. den nach seinem
17929 erfolgten Tode TST seıne Witwe und dann seın
Sohn Wilhelm eıtete. Neben dem Verkauf VO  D Bü-
chern, insbesondere ulbüchern, Schreibwaren us
äßt sıch bereıts seıt dem re 1720 ı1ne verlege-
rische . Lätigkeit nachweisen. Das Jahr 1720 wird da
durch ZU vermutlichen GründungsJjahr des Ver-
lages.

Der Sohn ilhelm Aschendorff, der gelernter
as Amt eınes Vorstehers seineruchbinder WAäaT,

Zunft bekleidete und den JIıtel eines Fürs  15  Öl-
en Hofbuchbinders erhielt, brachte es bereits
einem gew1ssen Wohlstand. Den Grund Spä-
tieren umfassenden Ausbau des Geschäfttes F legte
der FEnkel IN, den eigene Begabung
un gyründliche Ausbildung hlerzu befähigten. Am
September 1762 rhielt die Genehmigung ;Z4Ur An-
legung eıner uchdruckerei“, durch die un (z3rün-
der der Aschendorfiis  en u el wurde.
Daran, daß der ame des Verlages eınen guten ang
SCWANN, hatten die Schriften des bekannten Pädago-
SCH und geistlichen “ührers des Gallitzinkreises Bern-
hard Overberg, die bel Aschendorff erschıenen, eınen
nıicht unbedeutenden Anteil. Für die innere Entwick-
lung des Hauses VO  an weıttragender Bedeutung
die 17 F 1797 erfolgte Begründung eıner Betriebs-
krankenkasse. Wa  b dies eıne für jene Zeit
wohnlı Lat, die gleicherweise für die sozlale Cc-  C  e-
SINNUNg un Tür den allgemeinen Weitblick des In-



1abers Zeugn1s ablegt'e. Das bahnbrechende Beispiel
ist dem Betrieh bis heute e1in kennzeichnendes und
verpflichtendes Erbe geblieben.

Anton Wılhelm starb 1804 hne männlichen Nach-
kommen. SO thel seinem Enkel, J0

dem äaltesten Sohn selner einzigen Tochter,die
mıiıt dem üuürstlich-münsterischen Rat und Professor des
Natur- und Völkerrechts, LiCc 1Ur. ir Christoph OYS
Jlüffer. vermählt WAaT, cdıe Aufgabe das Geschäft
weiterzuführen. Johann ermann brachte hierfür
schon VO  u Natur aus 1nNne Fanz besondere Fignung
miıt, die durch 1ne sorgfältige Fachausbildung IN
Augsburg und Leipzig ergänzt wurde. Sein VO.  >
Glaube und Wissenschaft geiragener Geist fand ein
natürliches Spiege iın der durch ih entwickelten
verlegerischen Fıgenart des auses. Seit damals bıl-
den Lehr- un ernbücher au  N Religıion, Wissenschaft
und Kunst gygleichsam cdıe Fundamente, auf denen sıch
der weitgestreckte un vielschichtige Bau des Ver-
lages erheb:t.

{[)Das erfolgreiche ırken dieses bedeutenden Man-
1es blieb nıcht auf das eıgene Unternehmen beschränkt
Hüffer WAar Abgeordneter der ersten Landtage der Pro-
vinz Westfalen. Er lenkte VO  - 1542 bıs 1848 als Ober-
bürgermeister dıe EesCH1: der Stadt Münster. wurde
Geheimer Regierungsrat und gehörte der preußischen
konstituierenden Nationalvyversammlung Bei dieseı
Überlastung mıt öffentlichen ufgaben nımmt nicht

un daß sich veranlaßt sah, die Führung des
Geschäftes mehr un mehr seinem 1813 geborenen
Sohne Eduard überlassen. Diesem sollte es be-
schieden se1N, den späteren weltweiten Ruf der Fir-

ın glanzvollem Aufschwung begründen. 1e
se1ın Vater brachte e hilerfür 1Ne€e ungewöhnliche Be-
fähigung mıiıt, und mehr noch als dieser erhielt Ge-
Jegenheıt, sich ın gleich gründlicher Weise auf seınen
Beruf vorzubereiten. In der Produ  102 des Verlages
behaupteten weiterhin Bücher und Zeitschriften theo-
logischen Inhalts einen bevorzugten Rang. Anderseits
nahm auch die Zahl der Veröffentlichungen aus den
verschiedenen anderen wissenschaftlichen Gebieten.
namentlich der Geschichte und Naturwissenschaft,
ständig ehr und mehr fanden die wissenschaft-
lichen Veröffentlichungen des Hauses auch 1m Ausland
und ın Übersee Beachtung. Man braucht dabei NUur

die inzwischen auf Bände angewachsenen. Vvon
C(Clemens k begründeten „Beiträge ZU (38-
scl*_1ichte der Philosophie des Mittelalters” erinnern.



die 1N€e Sammlung VO  S Weltruf darstellen. Nach FEdu-
ard Hülters 10d üWwbernahmen seine öhne T1ed.-

und das Unternehmen. Während Je-
Nner bereits 19025 als Kommerzienrat starb, nımmt die-
{C[= noch heute als aliverehrter enıjıorchef SCH und
klarblickenden Anteil den Geschäften. urch weIl-
teren, vielseitigen Ausbau des Verlages und der
Druckerei verstanden die beiden rüder. denen
die Söhne Dr Eduard Hüftfer und Frie rich

Hüfer ın der Geschäftsleitung folgten, den
ehrenvollen atz. den die 1TmMa  schendorff 1N-
ZWIS 1 deutschen Verlagswesen eingenommen
hatte, behaupten und weıter auszubauen. In den
Jahren erstand das große Verlagsgebäude
11L der Gallitzinstraße. das sowohl durch Gestaltungund raäumliche Ausdehnung W1e auch durch Ausstattung
miıt den modernsten technischen Kinrichtungen das
Muster eines industriellen Unternehmens seliner Art
wurde. IDie wirtschaftlich verhältnismäßig günstige
zweıte Hälfte der 220er TE Wa  —y auch für das
Aschendorff besonders erfolgreich. Die Zahl der jJähr-
lichen Veröffentlichungen steigerte sich auf ungefähr
seiner Produktion nach die siebente Stelle der
zweıhundert. womiıt der Verlag dem äußeren Umfange
deutschen Großverlage rückte

Schwere Rückschläge rachten dann die
Tre des nationalsozialistischen "Terrors und
Zweıten Weltkriegs Bei dem unerbittlichen ampden der Nationalsozialismus gegen jeden christlichenGeist ıIn der Schule führte. Wäar klar, daß Aschen-
dorff als e1INeTr der gyrößten christlichen Schulbuch
verlage schon bald 1n Mitleidenschaft SCZOSCH wurde.
So kam zunächst dıie Schulbuchproduktion mehr und
mehr auch die gesamte übri5 verlegerische Arbeit
ZU Erliegen. ‚Was Staat und artei begonnen hatten.
vollendeten die Bomben des Krieges, die das Betriebs-ebäude ur Ruine machten.

In zwei notdürftig hergerichteten Räumen., den ein_-
zigen, die hierfür überhaupt noch geeıgnet 1:
mußte 1945 VO:  .} begonnen werden. nfang
946 wWwWar ann mıt Erteilung der Lizenz ZU jeder-
aufnahme der Verlagstätigkeit cdie Grundlage für den
Neuaufbau egeben. In der olge Zing nament-
I miıt dem ulbuchverlag, für den ein großes Be-

schnell aufwärts. Aber auch die
übri
ürfnis bestand,

Produktion entwickelte sich achtunggebietend
uf b alten Grundlagen: Religion, Wissenschaft und
Heimatbewegun In den seither verstrichenen VIeT
Jahren konnten bereıts mehr als 250 selbständige Ver-



öffentlichungen ihren Weg aus dem Haus der
Gallitzinstraße in die deutschen Länder und allmäh-
lich auch wıeder 1NSs Ausland antreten. Der Wieder-
aufibau des Verlagshauses machte seıt der Währungs-
reform gute Kortschritte un kann heute, bıs au{l ıne
gyroße, noch ZzZu schließende Baulücke, als im wesent-
liıchen abgeschlossen angesehen werden.

Besonderer Erwähnung bedarf noch die führende
Bedeutung schendorHIs auf dem Gebiete des mUun-
sterischen U > Der ersten, VO iıhm
seıt den 1730er Jahren herausgegebenen Zeitung, en
SO 59 ünsterischen Staatsrelationen“,
folgte VO  H 1762 bis S49 das „Münstersche In-
telliszenz-BkKEatt:- 18592 wurde der ‚,Münste-
rısche Anzeiger”“ begründet, den der Verlag
Anfang 19537 zwangsweilse an dıe Parte1i abgeben mute,
rachdem die eigene Herausgabe dieses Blattes für ihn
infolge der Unterdrückung aller geistigen Freiheit
durch den antichristlichen Staat ohnehin moralisch uNXn-
tragbar geworden WärTL. Seit dem Sommer 1946 erschien
dann in Münster die Zeitung „Westfälische Nach:.
richten“. die durch ihre Herausgeber 1n engster
Verbindung Zum Verlag Aschendorftff steht und seıt
1949 uch wıeder in der Aschendor{ffs  en uchdruk-
kereı hergestellt WIT [Dieses hat für se1ıne
münsteris  e Ausgabe inzwischen den Untertitel
„Münsterischer Änzeiger” wiederaufgenommen und
die Tradıition dieser alten angesehenen Zeitung damit
lebendig ın die Gegenwart überführt.

So lst. W16€e eınst der Aufbau des Verlages aus klei-
HCN Anfängen, auch Se1ınN Wiederaufbau von Segen
begleitet gewesen. Das berechtigt ST aller Schwierig-
keiten der gegenwärtigen Lage der offnung,
werde sich auch ın Zukunft das alte Verlagssignet
AWA ın seiner bislang‘ bewiıesenen Bedeutung bestä-tıgen als en hoffnungsfrohes

ALLZEIL WEITER AUFWAÄRT. S



26 r  L  jagel 100 TE Heidenmission Südafrıka

un! konnten erst nach Beendigung der blutigen Auseimandersetzung autf iıhre
Missıonen zurückkehren Das Missionswerk War damıt behindert ber nıcht
ZU Stillstand verurteiılt Der Friede VO  — Versailles WaTr fuür dıe meısten deut-
schen Missıonsgesellschaften C1M furchtbarer Schlag In SAnzZ Afrıka wurden S1C

AUuUS ıhren bluhenden Missionen verbannt und die Heıimat abgeschoben
Von größter Wiıchtigkeit wurde Cdie Errichtung

Apostolischen Delegatur für Sud Afrika womıt für dıe gewaltıg
großen Lande C1NE einheıtlıche Zentrale geschaffen wurde War
auch diese Behörde ohne Verbindung mıt der Landesregierung C1 -

richtet worden konnte doch der erste Apostolische Delegat Eirz-
bischof Gijlswijk die der Union herrschende Freiheit
benutzen un eine Reihe kirchlicher Gebiete errichten,
mal jetz Missionskrafte reicher ahl ZUTr Verfügung standen
Die deutschen Missionsgesellschaften bekamen Cu«c Tatigkeits-
felder. In raschem L1empo erfolgte dıe Gründung kirchlicher
Sprengel.
1925 entstand das Vıkariat Kroonstad un wurde der Genossenschaft der Väter

VO Heiligen Geist übertragen.
1923 wurde die Prätektur Garıp errichtet un: den Priestern des erzens Jesu

übergeben; seıt 1936 Apostolisches Vikarıat Alıwal.
19923 wurde das Gebiet Norden Iransvaals ZUX Präfektur Lydenburg CI -

hoben und den Söhnen des erzens Jesu übertragen; seıt 936 Vikariat.
929 wurde Queenstown Präfektur un: den Palottinern übergeben; seıt 1948

Vikariat.
1930 wurde Umtata (Transkei) VO:  > Mariı:annhıill geirenn und als Pratektur von

den Mariannhiller Patres betreut; seıt 1936 Vikariat.
1935 wurde Kokstad ine C1IYCeNE Präfektür und den bayerıschen Franziskanern

übergeben, dıe bereits vorher schon dort gearbeitet hatten. 1939 wurde der
erste Name Mount Currie das Apostolische Vikariat Kokstad um$SC-
wandelt.

19458 wurde der Westen TIransvaalsZU: Vikarıat Pretoria erhoben, das künftig
Vo  —$ Weltpriestern betreut werden soll

1949 erfolgte die Teılung des Vikariates Kroonstad, indem Bethlehem C1inN CISC-
NS Viıkarıat wurde. Die Väter VO' HeiligenGeıist behielten Bethlehem,

rend holländische Dominikaner Kroonstad übernahmen.
urch diese Aufteilung ahm die Heidenmission mach-

tıgen Aufschwung, dafß heute alle diese kirchlichen Gebiete mehr
schwarze oder farbige als weilße Christen haben Die Glaubensernte
War ertfreulich. Neben den99 2192 weißen Christen zahlt ma heute

12 Indier
63 201 Farbige oder Miıschlinge und

614 201 Negerchristen.
Jawohl, ist wahr: die katholische 1ssion kam spat nach Sud-
Afrıka, fast mochte INan, spat, aber S1C hat den Vorsprung



Schebesta: Airıka verliert sein Gesicht.

anderer Konfessionen reichlich aufgeholt. Als geschlossene Einheit
dürfte S1eE der Spitze aller Konfessionen stehen.

Ks sSe1 aber nıcht VETSECSSCH rAR| betonen. dafß diıese herrlichen
Erfolge unmöoglıch SCWESCH waren ohne dıe reue, opferfreudige
und stille JTatigkeıt unNnserer Schwestern un Brüder, deren Reihen
notwendig der Verstarkung A4UusSs der Heımat bedürten.

Afrika verliert seın Gesicht
Der Prozeß der Akkulturatıiıon
Von Dr. Päul‘Schebeéta‚ Wien

Ü Der folgende Bericht des bekannten Pygmäen-
torschers gibt dessen Eiındrucke ber die Entwicklung des dunklen Eirdteils unter
dem Einfuß moderner Zivilisatıon wieder. P. Schebesta hat seıt 19192 viermal
Afriıka und zweimal Süd-Ost-Asıen besucht un: hatte S ın den Jahren Auf-
enthalt unter den Eingeborenen Asıens un Afrikas als Missionar und Kultur-
orscher Gelegenheıt, den Akkulturationsprozeß Z beobachten. Die letzte Reise,
dıe ihn ZAAT- Erforschung der Pygmäensprachen in die Ustprovınz ın Belgisch-
Kongo führte, brachte ıhm den Zusammenbruch der einheimischen Kulturen
Afrikas besonders ZU Bewußftsein. Diıie VO  - ıhm gegebenen Streiflichter, die
den zersetzenden Einflufß moderner Zivilısatıon auf die allerprimiıtivsten W ald-
neger beleuchten, assen ahnen, wıe weiıt dıe Zersetzung anderer, mehr „1crt-
schrittlicher”“ Gebiete, z. B ın Sud- und West-Afrika, gediehen ist.

Die Abhandlung ll nıcht eine Anklage iırgendeine Kolonial-Macht
se1N, s$1e erhebt allenfalls Anklage NSCTC brutale Zivilısatıon als solche.
Vor allem will sıe dıe Methoden andeuten, die dıe Zivilisation anwendet,
ıhr Zael der Akkulturation erreichen, und Was darunter etzten N  €s
ve;stehen ist.

> Afrıka 1m Kulturumbruch: diıeser Eindruck drangte S1 mM1r
während meıner etzten Reıise 949/50 machtig auf Wenn ich meıne
Erfahrungen un Erlebnisse, die '1ch 1m Herzen Afrikas gewann,
auf YKanz Afrıka übertrage, dann deswegen, weil schon seıt jeher
das Urwaldgebiet im Innersten des Erdteils A rückstaändigsten
un: dunkelsten Afrikas gehörte. Wenn also schon dort solche Um-
walzungen wahrzunehmen9 w1e ann erst 1mM übrigen Konti-
nent? Am Ituri wohnen nämlich die primıtıvsten Völker, die schon
immer schr schwer erreichen Den Umbruch 1m Kongo-
urwald, cdie Zivilısationsdammerung ber dem Pygmäenland sollen
die folgenden Ausführungen eines Missionarforschers eleuchten,
der mıt den FEingeborenen sympa hisiert.

gehe bei Beurteilung der sich übersturzenden Umwälzungen
in Afrika nıcht VOo  } irgendwelchen Phantas?ereien der groteskgni
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ausgefallenen Volksbräuchen der „Wılden dunklen Erdtei!
Aus sondern VO wirklichen Afrıka WIC ich c5 se1ıt 9192 AaUus CISC
HGT vieljahrıger Anschauung kennengelernt habe Da miıch der
Weg seither viermal nach Afrıka geführt hat 1St I1111 C1iMn Vergleich
zwischen heute un: truher möglich

as Afrıka der Jahre O D portugiesischen Sambesı und Nyassa-
land WAar noch das Afrika Livingstones, der VOT damals Jahren JENC Gebiete
bereiste Jahrelang War ıch Mıssıonar Chipanga, Unteren Sambesı1,
Mrs Livingstone, dıe Frau des großen Missionarforschers, TE letzte Kuhestatte
ftand Damals WAar der Sambesı1ı sogenannte Prazos (Pachtgebiete) VON CMN-

SCH1 Ausmaßen parzelliert die Al Private der Gesellschatften vergeben
SIC als Landbarone herrschten Diese Art Kolonisation beruhrte Sal nıchts

die Kultur der Eingeborenen Der Sambesı blieb TOLZ 300jaährıger Zivılısıerung
un: Missıonierung durch die Portugiesen das, WwWas SCWCESCH, AauSSC-
OINTINECIL die Hatenorte der Küste, die Zivilisation Fulß fassen begann
Die Missiıonen auf ıhre Gebiete zurückgedrängt un: hatten keine KExpan-
sionsmoöglıchkeıt. Im englischen Nyassaland War schon C111 ruührıges Leben

VCTISDPUTCH, doch WAal das Inneie noch schwer erreichbar; weiße Koloniısten gab
LUr WCNISC, daß VO kulturellen Bedrängung der Schwarzen durch

die Weilßen noch nıcht die ede SC1IM konnte.
Der Iturı-Urwald, den ich 929/30 erlebte, War aum merklich verschieden

VONN jeNCM, den Stanley auf SEINET Expedition nach der Suche Emın Paschas
unter unendlichen Strapazen durchquerte. Auch 1929 konnte ıINan die ünermelß-
lıchen Waldgebiete NUur auf Karawanenpfaden bereısen. Die kleinen Sıedlungen
er Neger traumten 1 Rodungen abseıts dieser Pfade der Sar tiel
drinnen 1111 Urwald. ort auch lagen düsteren Waldesschatten versteckt die
Lager der Bamburti-Pygmäen, VO  e her wıeder" lauter Singsang und
weiche Barumamusık dem Keıisenden entgegenhallten un die Nähe der Kınge-

/ borenensiedlungen verrıeten.
uch Ruanda und das Kıyu-Gebiet WAarTr damals für die Zivılısation noch C111

unerschlossenes Gebiet. Der Krieg der Weißen Wal allerdings bis dorthıin VOTI-

gestoßen, doch hatte dıe Bevölkerung nıcht merklich aufgescheucht. Als dıe
deutsche Kolonjalverwaltung durch die belgische ersetzt wurde, gerıet der Hof
Musingas un esonders celbst 11} nıcht KCT1INSEC Verwirrung. Unvergeßlich
bleibt INITL C111 VO  $ Musinga, dem noch urwuüchsıg atrıkanısch gebliebenen
Herrscher gewünschte Zusammenkunft unter VIier Augen, bei der 11 von

SCINCT Bedrangn1s erzahlte. Kr wollte W1SSCIH, WI1IC ich als Nichtbelgier dıe polhi-
tısche Zukunft beurteilte Musinga War CN gewahr geworden, dafß INa ıhm den
Strick den Hals gelegt hatte und befürchtete dalßs I1a  - diesen hald zuziehen
konnte Im übrıgen ber War das Leben Hof WIC alter eıt Die König1n-
Mutter resıdıerte maıt den Hofdamen Palast. die Vasallenhäuptlinge kamen
mıiıt Scharen VOL Iragern,die ı langen Kolonnen Naturalprodukte: als TIribut
heranschleppten.

Der ETIStE Zugriff der Zivilisation auf jJEeENE fernen Gebiete war
inzwischen insotern ertol%'te als INa miıt der Sisyphusarbeit
des Straißenbaues durch den < bis ach Ruanda hin begon-
NCn hatte Das dunkelste schlafende Atirıka wurde mıt Axthieben
und Dynamit wachgerüttelt.
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Damals 1930 durchquerte ıch den mittleren un unteren
ongo tuhr ach Rhodesien hineıin, ZU Sambesi gelangen
Hıer den Steppen Wege un Bahnen eichter legen
regte sıch die Zivilisation bereıts Ich konnte mıt dem uto

bis ete Portugiesisch Sambes]i heranfahren allerdings
auf provısorischen Strafße dıe 1L1UT während der I rockenzeit
befahrbar WAarTr Als ich annn aber unteren Sambesi die maäch-
tugen Bogen der FEisenbahnbrücke die den Strom überspannten un
dıie Bahnen sah die durch Gebiete uhrten die INIT noch VOTL fünf-
zehn Jahren als zweıte Heimat verirau da wulfite iıch
dafß auch für den Sambes;i die CUu«cC Zeit hereingebrochen WAarTr

934/35 bereiste ıch abermals dıe Ost Provinz VO  w) Belgisch-
Kongo Im uto machten WIT dıe Fahrt VON Mahazgi Albert-
See AausSs WITL VO Uganda kommend andeten bis den Ur-
ald VO  w dort gelängte InNnan spiıelend auf gleiche Weise ach
Stanleyville Kongostrom oder sudlicher KRıchtung ach Ru-
anda. Die Straße War also inzwischen dem Verkehr übergeben WOT-
den S51C tfuüuhrte durch waldiges Bergland, Höhen bıs 2400 Meter
Läangs. der Straßen regie sıch CUu«c»5 Leben die Eingeborenen hatte
INna  —$ genotıgt,-ıhre Waldsiedlungen aufzugeben un!: sıch ı OTI-
schaften laängs der Strafße nıederzulassen. Viele Neger, besonders
dn€ Großhäuptlinge, hatte der Zivilisationsrausch erfalt: ihre Resi-
denzen Waren SCTAUIMMNISC, moblierte Ziegelhäuser, 1U  — wollten S1C

auch och 1 CISCHNCH Wagen tahren. Der C1INC oder andere VO  }

ihnen hatte auf Kosten SCINCT Untertanen C11NC Zufahrtstralße ZUTF

Hauptstralße schlagen lassen sich C1MN uto angeschafft europäische
Kleidung angelegt un WAaTr ausgefahren bis die erste Panne das
Gefährt unbrauchbar gemacht hatte

Die abseıts der Straße siedelnden Eingeborenen jedoch lebten
I1 och das urwüchsıge Leben ihre‘r Urvater, blieben unbe-
ruhrt Ihre Gebiete konnte INnan NnUu  $ auf CISECENC Getfahr auf
Karawanenwegen erreichen;: dort ühlten sıch dıe Haäuptlinge och

unkonnten em Weißen noch dreist entgegentreten.
W1e ich und ineıin Freund Dr Jadin es be1 Imodu 1ı Dese-Wald
erlebten, als dasbetrunkene Dorfoberhaupt miıt ZWAaNZIS Schutzen
aufzog, ur  S mich mıt Pfeilen toten Meine damalıge Rettung
verdanke ich NUur INnC1INECEN kleinen Bambutifreunden:' die mıt Pfei  ]
und Bogen S1 schutzend VOT mich stellten.

Damals kam Ees InNI1Ir och nıcht Zu BewulSstsein. welche kul-
turelle un besonders soziale Änderungen - ] Gebieten sich
vorbereiteten.. hatte auch mıt den Negern ihren - Dörfern
WCNISECT verkehrt. da WITr uns meistens abseits derselben den
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Bambutilagern aufhielten In Erlebnis Negerdorf jedoch
hatte miıch LULZIg gemacht und hat siıch IHNEC1NECIHN Gedächtnis C1N-

gepragt: Mundekes unfreundlicher Empfang. O  ;Kın Totenpalaber WarTr nachbarlichen Negerdor{f angesagt. Ich 5115 mıt
BoOoy un Dolmetsch Au dem Pygmaenlager dorthın. Anlaiß des Palabers

War der 1:0d GG Frau Eıs solHlte entschıeden werden ob die Sıppe des Ehe-
INanncs der JeNC der Verstorbenen An derem ode schuldig WAar dement-
sprechend mußte dann auch die Entschadıgung gezahlt werden Das orf Jag an
der Staße die Wohnstätten WAICH ZAU. Großteil M1 ehm beworfene Hütten
auch 1NC Neuerung, denn ehedem bauten dıe Balese LU Rutenhütten Im Schat-
ten der Hüttenveranda saßen die Altesten, abseıts üuhrten weiß bemalte un
miıt Cırun behangene Frauen Totentanze auf. Sie 5115 das Palaber nıchts d
das War ureigenste Sache der Manner. Eın struppıger Alter mıiıt L1urban
Aaus Wildkatzenfell SPrang auf dem Platz hın un her un blies das Sıgnalhorn,
dafß weıthin drohnte Kr rief dıe Männer ZU Palaber CMn Miıt AÄus-
nahme CIN1SCT Jugendlicher alle Manner nach alter Sıtte miıt ıhren ast-
schurzen bekleidet Auf C1NCIHN Felsen miıtten Platz cafß der Hauptling Mun-
deke und tierte VOT sıch hın Auf dem Kopf irug 1Ne geflochtene Kappe m1%
schillernden Vogelfedern, den eıb den bauschigen Bastschurz, dessen
Vorderseite gefleckte W ildkatzentelle herabbaumelten Als Überwurf rug
e1in Kolobusfell In der Hand hıelt den blıtzenden Speer sah Mundeke
ZuU ersten Male Wir begrüßten uUunNns Als ıch Anstalten machte ıhn photo-
graphıieren, wehrte untreundlı;:ch ab Laß das, Weißer! Ich 8! mi1t euch
Weißen nıchts mehr tun haben Früher War iıch CUuUCT Freund ich hoffte ihr
wurdet uns helfen, ul unterstutzen Jetzt habe iıch uch ber durchschaut Ich
111 nıchts mehr mMiıt euch Z tun haben Damıiıt lıeß miıch stehen Was
eigentlich vorgefallen WAarT, da: Mundeke Aaus Freund der Weißen ihr
Feind geworden WT, blieb MIr unbekannt Man berichtete 199088 NUT, daß als
Häuptling abgesetzt und Stelle SC1IMN Stiefbruder gesetzt wurd- Doch
1€5 1Ur nebenbei Wesentlicher 1st cd1ie Rede, die Mundeke SC1IMN Volk hielt
Er schrıtt auf dem Platz auf und ab stieß den Speer den Boden
und donnerte ber die NCUC eıt „Was 1ST AaUuUS uns geworden?” rief
Wo 1st UNSCTC Jugend” Die Burschen sınd nach Irumu un! Kısanganı SCZOSCH

un nıemand iSt da, der unseTe Rodungen bestellt Wo sınd NSCIEC Kinder?
Wır haben keıine mehr Unsere Frauen wollen keine Kıinder, weil S1C dadurch
altern, n 51C ber schaut uch UTr unseTC Madchen und JUNSCH Frauen al}

Kokette Frisuren, bunte Tücher, das heben un: wollen S1C un S1IC W1SSCH
nıcht, W1C SIC iıhre Hüften verrenken sollen, WenNnn S1e Jungen Mannn be
BSCENCH. Fürwahr., WIT sterben! Was Dortf bleibt. SIN NU: WIT Alten Und
daran se1d 1L1UTr iıhr Weißen schuld, die ihr NSCTC Jugend WCSYockt und VOCI-
führt.“ Bei diesen Worten hatte sıch IN1r zugewandt. „Die Chauffeure betören
ULNISCIC Mädchen mıt bunten Perlen und Tüchern, die Bur:chen haben al'le
tung VOT den Alten un VOTLT Sıitte und Brauch verloren. Fürwahr, WIT gehen
zugrunde!1

Mundeke wandte sıch darauthin dem eigentlichen Palaber Z ich ber
hatte 190088 Mundekes Philıppika hinter den Tropenhut gesteckt. wußte nun
Warun M den Weißen groilte.

Ich hatte Mundekes zornsprühende Worte damals ohl MEINCM
YTagebuch einverleıbt, ihnen aber weıter keine Bedeutung beige-
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INESSCH Ich dachte. da{fß C1N enttaäauschter Schwarzer SCINECIN Arger
Luft machen wollte Als iıch ber nach dem /Zweiten Weltkrieg
50) also 153 Jahre spater wiıieder dıe gy’leiche Gegend kam
und die gewaltigen Umwälzungen ringsherum sah kam INITE Mun--
dekes seinerzeıtıge ede wieder den Sınn un! ich eriınnerte mich
SC1INECT prophetischen Worte CT hatte den Umbruch vorausgesehen
ihn aber nıcht mehr erlebt Mundeke WAarTr inzwischen gestorben

Der Z weite Weltkrieg wartf den Kongo SCINECT Ent-
wicklung nıcht zurück WIC 1€S bei anderen Landern ofter der Kal!
WAr sondern brachte ıhm Gegenteıl C1iN«Cc ungewöhnliıche Pro-
sperıta Das tirat (Osten der Kolonie vielfacher Art Er-
scheinung Die CINZISE Urwaldstrafße hatte sıch Straßen-
etz ausgewelte Mit unheimlichem Eıter baute INa  e

Straßen und eote Stahlbrücken ber Flüsse INa sıch fruüuher
Fahren bediente Im Hochland laängs der Seen Kolonisten-
sıedlungen WIC Pilze A U dem Boden geschossen Man konnte ber
die vielen, Jängs der Straßen errichteten un mıiıt modernem Kom-
tort ausgestatteten Hotels WIC ber dıe 1881 allen wichtigeren Neger-
dörtern anzutreifenden aufläden (Ndukas) dıe der Kauflust der
Neger entgegenkamen nıcht staunen Ortschaften die VOTFr

fünfzehn Jahren kaum dem Namen ach bekannt besaßen
1U  ; Warenhäuser Hotels Garagen un Maxgazıne Eıne dagereı
löste die andere ab CIMn Unternehmen das andere Im Gebirge VO  b

Lubero boten Neger den durchreisenden Autogaästen Erdbeeren
Körbchen und INa fruüuher NUr miıt unendlicher Mühe Kon-
servenbutter ergattern konnte,; War J miıt Leichtigkeıit frische
Butter bekommen

landete ı Flugzeug IMNEC1NCIMN Bestimmungsort Urwaldrand, wohin
mMan noch Jahre 1929 1Ur nach zweıwochıgen Flußfahrt un CeINCIND

vierwochigen Karawanenmarsch gelangen konnte. Die Fiugzeugverbindun-
gCN nach allen Seiten hın ergaben rasche und bequeme Verkehrsmöglichkeiten.
Die weißen Studenten und Zoöglinge, dıe Zu Hunderten den Unterricht Dn
WıSsenN Zentren des Hochlandes genießen, benutzten diese Gelegenheit ihre
Ferijen bei den Eltern 1ı der olonı1e oder ı Kuropa verbringen.

Kurzum, der Mannn us Europa bestaunt dıese SOagen ber Nacht ent-
standenen Reisemöglichkeiten und den Komiort allenthaben und quıttiert
dankbär den Fortschritt. den sıch zunutzen macht. Der Mannn Aaus Afriıka aber,
der nach fünfzehn Jahren Abwesenheıt plötzlıch diese NCUC Welt hinein-
gesetzt wird, kennt sıch nıcht mehr aus un das Gesicht des Völkerkundlers,
der pr1rmtxven  RS (im guten Sinne) Eingeborenen aufsucht, wird langer und
länger, da K diese  Y Naturmenschen nıcht wiedererkennt.

In den W arenhäusern tür Eingeborene drangen sıch die Negerinnen un
teilschen laut mıt den Griechen und Indern Tuch Toilettenartikel und
tägliche Gebrauchsgegenstände Auch die Griechen sind C1M Element
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N  11 Gegenden; S5SIC uüberschhwemmen als Händler dıie Kolonie Man begegnet
iıhnen allüberall S1C durchrasen mı1t ihren Lastwagen Urwald un Steppe, le  O  en
Pfllanzungen und errichten den Doriern miıt ehm ausgeschlagene auf-
buden Da S16 siıch ihrem Lebensstandard N der KEıngeborenen nahern
begegnet INa  — ihnen mıt WCNISCI Respekt aber gerade darum machen S16

größere Geschäfte Im Negermund heißen S1C kurzweg die Bambulti der Weißer
we1ıl S1C ach iıhrer Meinung angeblich ahnlıch untergeordneter Stellung l
ıhnen stehen W1C dıe Bambuti den Negern. Jedenfalls Horieren TE Geschäfte
da dıe Kıngeborenen auf uch un!: -allerlei and Niegen WIC Fliegen aut
Honig. Es InNnas unwahrscheinlich klingen, ist ber doch 5} dafißs dıe heutigen
Waldneger dem Ausmaiß bekleidet gehen als S1IC früher nackt : Vor
ZAWANZIS Jahren waren bekleidefe Waldneger 111C ahnlıche Rarıtat WIC heute
unbekleidete Sind Die Frauen sınd bunte Tücher gehullt der m1t Blusen
angeftan,; die S16 ausgezeıichnet kleiden Dıe Männerwelt ra B>inkleider
Blusen der Sakkos Selbst die INOTSCHS ufs Feld eılenden Neger tragen Kleider
ebenso WIEC Cdie Negerfrau die das Feuer zwischen den Herdsteiaen anbläst
uch gehüllt 1ST Man mas ber das JITtagen VO  w Kleidern den Tropen CISCHCT
Meinung SCIMN, desem Fall haben sıch die Eingeborenen selbst cdatür entschıieden
Nur die Pygmaen konnen da noch nıcht mıt tehlen ihnen die Mıttel sıch
T ucher beschaften. H1E lauten darum auch heute noch WIC Iruher mıt den
kurzen Bastschurzen dıe Lenden durch das (Gsrün der W alder. übertreibe
aber nıcht, WCNNn iıch SaAQC, da{fßs iıhre Augen sıch weıten, S‘ oft S16 J uch sehen.
un: VOT Freude euchten. wenn S16 C1N Stuück davon erhaschen können.

Man mul den Nevcvern Bezug auf Kleidung Geschmack
zubıllıgen erwahnte bereits die gefallıge Frauentracht Bisweilen begegnet
INa ber uch Ausnahmen, dıe belustigen So traf ich wiıiederholt Neger
1n tadellosem Anzug mıt langer Hose, 'braunen Schuhen un! tarbıgen Socken
den Hut keck auf dem wolligen Haar, -E1INC Zigarette Mundwinkel un

en bilitzenden Speer der Rechten!
Das Nachäiffen der Weißen i Haltung, Kleidung und Benehmen ist ebenso
der Tagesordnung WIECdas Bemühen. S1C] ahnliche (senuüsse un ahnlichen

Komftort W1C diese - beschaffen.
Aut menen truheren Reisen Führte iıch Geschenkzwecken Blattabak mıiıt.

der He1 Bambuti und Negern sehr belıebt WAÄAarT. Auf der etzten Reise blieb dieser
Tabak nahezu unberührt. Die Zigarette WAar uch beı den Bambuti bereıts
Mode Ich mulste den Blattabak wıeder verpacken un Zigaretten eschaffen,
die Rauchlust der Eıngeborenen befriedigen. Jeder ersparte Groschen Wal-

‚dert 1n die Nduka tur Zigaretten. An dem Opferplatz legte INa  — trüher dem
_ Speiseopfer auch C1MN Tabakblatt bei; heute Zigarettenstummel!

Wie kommt aber der Nezger dem notıgen Kleingeld, sıch
al das, W as den Läaden sıeht. kaufen ZU können”? Bedürfnisse
wecken 1ıst nıcht schwer; INa  - braucht cdıe Dinge, IC der Mensch

benötigt, 1U  - ıh heranbringen und VOT ihm ausbreıten. Wiıe
aber macht N dıe Zivilisation, dem Neger ermöglichen,
die geweckten Bedürfnisse befriedigen? Einfach. dadurch, dafß
mMa  } ihm Verdienstmöglichkeiten beschafft. Hier geschieht 6S S
dort anders. Bıslang lehbte der Neger ı SC1INECTUrwaldsiedlung und
nahrte sıch VONn en Bananen SCINECT Rodung un dem Wild, das
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CI Fallen ıng oder VO  —; den Bambuti durch Tausch erhaändelte.
Er arbeıtete zeitwelise wochenlang muhsam, b1s dıe Rohdung geschla-
SCH WAar un dıe Pilanzung ZU iragen begann. Dann aber hatte Ci
Muße Sa tagsuber Schatten der Klubhütte rauchte
Pife fe und pflegte mi1t SC1NECM Nachbarn angenehme Unterhaltung
Zwischendurch SI CT den Wald ach den Fallen sechen oder
61 bastelte Am Abend erdröhnten die 1 rommeln und alle Welt
ergab sıch dem frohlichen Ianz oder abwechselnd auch dem Gelage
VO  — Bananenbier bis ann tiefer Nacht alle rmudet auf ihre
Rutenbänke tielen un einschliefen

Wıe Sanz anders 1St das heute! WUm sechs Uhr truh CI-
tont die schrille Pfeife des Dorfhäuptlings oder des Admoniteurs
Die Jungmänner un Burschen sofern S1C sich orf noch befin-
den stellen sıch eih un Glied ZU Appell auf Die Ordre des
Großhäuptlings die auf den weißen Administrateur zurückgeht
verlangt dafß jedes orf jeder Erwachsene C1iNe Pflanzung VOoNn
Baumwolle Erdnüssen oder WAas betreuen habe Iso
hinaus aufs Feld ruft derDorfhäuptling, die Arbeıt drangt enn
unversehens annn dıe Kontrolle kommen! Und der Hauptling 1St
für Leute verantwortlich Diese Methode benennt INa  w mıt

Schlagwort Erzıechung Z Arbeit un die Weißen
siınd sıch der Mehrzahl darüber einig‚ \ da.ß der Neger ZUrTr Arbeit
CTZOSCNH, angehalten werden Fragen WITL nıcht nach der
Motivierung. Der KErtrag des Feldes kommt allerdings den Be-
bauern zugute, enn die Produkte werden von der Be-
hörde festgesetzten Preis übernommen. SO kommt der Neger
Geld, oft sehr 1e] Geld. das ß eben 1Ur Luxusartikeln
anlegen annn So vVermas GT Bedürtfnisse decken. Das ist
GCERG Art, Verdienstmoöglichkeiten schaffen.

Leider die Eingeborenen dieser Erziehungsmethode
keinen Geschmack abzugewıinnen. Sie tfühlen den Zwang un
leider Gottes auch oft den „fımbo'‘ dıe Nilpferdpeitsche. Beides
schmeckt ıhnen nıcht Letzteres ıst übrigens gesetzlıch abgeschafft,
wird aber VO  } den Hauptlingen trotzdem ausgiebig verwendet. Der
Kontrast zwischen dem früheren gemächlichen Leben und dem
jetzıgen ıst C1MN krasser un jaherMan fühlt sich überall Her
Druck un Kontrolle Hat jemand C126 notwendige Angelegenheit
miıt eiNeEMmM Verwandten regeln un: er begibt sıch auf den Weg
ber Land, waäahlt aber nıcht den heimlichen Waldpfiad, sondern die
Straße, annn annn ihn das Schicksal der Person des Polizisten
des Großhäuptlings erreichen, der ıhn einfach festnımmt, weıl CI
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274 Schebesta Alirıka verlier SsC1IM Gesicht

Arbeıitstag SCINECM Feld arbeiten und nıcht SpazZıcren
gehen hat Lr wırd vierzehn Tagen Ziwangsarbeit Häupt-lingsdorf verurteilt.

Der Hauptling kontrolliert Leute un 1st ftür ihre Ar
beıtsleistung verantwortlıich, der Großhaäuptling kontrolliert
Dorfhäuptlinge und dıe AÄAdmoniteure des Weißen wıeder die
Großhäuptlinge.

Erziehung ZU Arbeit! (Gut aber S1IC behagt den Negern nıicht
Die Burschen verlassen die Döorfer un suchen besser bezahlte
Arbeit den Industriezentren un Städten INna  x auch tausen-
derlei Gelegenheit hat sich auszuleben ort tehlt jede Kontrolle
eıtens der 5Sıppen Und die Folgen dieser and ucht Langs
der Straße Kisangani- Irumu kann Na  e} CiNC Reihe entvolkerter
Dorter sehen. Den zurückgebliebenen Alten schwindet alle Lebens-
lust Ehedem erdröhnten die Dorter un Walder VO  Y fIrohlichem
Singsangun Tanzmusik. Be1 INEC1NCIN jetzıgen Aufenthalt jedoch
erschrak ich ber die Totenstille, die sıch allabendlich ber die
Dorfer senkte

In der Wohnbaukultur und VOT allem ın der Sıedlungsart war
WIC schon erwaäahnt ebenfalls 111 Wandlung beobachten Die Bevölkerung
wırd angehalten, die kleinen W aldsiedlungen zugunsten großer Dorifschaften,
dıe längs der Straße errichtet. werden IMUSSCHL, aufzugeben. Die Eingeborenen
anerkennen das nıcht als ohltat Das Wohnen 112 kleinen Sıppenverhänden
abseıts des Getriebes garantıert dem urwüchsigen N - SCIT Frieden un!: In

abergläubischen uhe VvVor Hexen. Für die Verwaltung lıegt dıiıesem Umbau
unstreıtig C1N Vorteil und dürifte mıiıt der eıt auch der Neger den Kultur-
auftriehb der sich daraus ergıbt VETIrSPUTCH Vorerst emphindet das alles als
Zwang un: das ist verstäandlich WECNN INan bedenkt dafß viele solche Sıedlungen
VO  —$ weıl her ganz fremde Gegenden laängs neugebauter Straßen verpflanzt
wurden, wodurch auch der Freizügigkeıit der Bewohner C111 Rıegel vorgeschoben
ıst Allmählich sSerz sich Iturı eın langgestreckter (x1ebe'dachtypus, mıiıt ehm
verputzt, durch. der die für cd1e einzelnen Stämme charakteristischen Baustile
verdrangt. Unstreitig macht Cdıe Neuerung die Hütten wetterbeständiger und
wohnlıcher. Interessant ist dıe Herausbildung Dorftypus, der durch
die Anlage VO  e} Verwaltungsgebaäuden Aaus Ziegelsteinen bestimmt rd Um das
weiıtlaufige Wohnhaus des Großhäuptlings STUPpPICTEN sıch das Gerichtsgebäude,

die Palaber abgehalten werden. annn das Polizeihaus. das Gefängnis, das
Rasthaus und hın und wiıeder auch C111 Ambulanzgebäude (Dispensary). Das ast-
haus dient den durchreisenden weißen Beamten und uch anderen Weißen als
Quartier, Schule bzw. Bethaus sınd demgegenüber armselıge Lehmbauten, die
gewöhnlıch irgendwo abseıits stehen. Sie werden von der Mıission auf ihre Kosten
errichtet, die uch den Betrieb aufrechterhält. Es macht den Eindruck. da{fß diese
Bauten mıt dem Dorfzentrum n tun haben Es ist bedauerlich daflß das
Gefangenenhaus azusersehen E S scheint deı modernen Negersiedlung das
Gepräge geben und nıcht das (sotteshaus oder cdıe Schule Mıt dem Gefan-
genenhaus machen leiıder viel viel Iingeborene Männer WwW1e Frauen Bekannt-
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schalit und ZWar der Rege] veREeN Uhertretung irgend welcher szıplıinar- Vor-
schriften, WENISCI WECSCH Vergehen Verbreche:r sSınd den Gefängnissen der
Verwaltungszentren untergebracht.

Wie schr die Ziviılısation selbst das Mark der eingeborenen
Kulturen zersetzt, ist vielleicht Beıispiel der nıtıatıon
besten ermessen! Es g1ibt doch aum etwas Heıligeres ı Bereich
des sozıialen Lebens der Naturvoölker als dıe geheime Stammes-
inıtı1atıon miıt oder ohne Beschneidung, deren Urganisatıon selbst
die Frauen keinen Einblick haben Nun 1St CS erstaunlich WIC die
heutige Negerjugend die den Schulen der Weißen gebildet
wiıird wegwerfend ber diese Stammesweihen spricht un! VeCeI-
hohlen darüber iıhrer Freude Ausdruck g1bt daß S1C die Kasteiungen
un Abtötungen dieser Schule nıcht mehr mıtzumachen brauche
Sie haben keine Ahnung VO  —$ der sıttlıch sozialen Erziehung, die
die Alten dieser Schule gerade beimessen die ihr das Haupt-
NSLIEU ZUT Erziehung für C111 gediegene Stammesorganıisation
sehen da iıhr besonderes Gewicht auf die Hochachtung der Au-
orıtat gelegt wird Das teierlich mystische Kleid 1st der Inıtiation
STausdm abgerissen worden: Was geblieben ist iSt der physıolo-
gisch med:.zinische Eingriff der Beschneidung, auf welchen die
Frauen bestehen. Dieser Eingriff erfolgt heute ı außerst profaner
Weise durch irgend hergelaufenen In f} (Heildiener;},
der sıch dafür bezahlen alt

Es WAaiIic ungerecht, wollte man die geschilderten zıyılısato-
rischen Bestrebungen als vorbedachte Schikanen gegenüber der Be-
völkerung betrachten Gegenteil SIC zielen auf Hebung ihres
Lebensstandardes hın Beanstandet wird 1U das rasche
Jempo mıiıt dem S1IC 1115 Werk gesetzt werden Was für andere,
besser vorbereiıtete Stamme der Steppe etwa die schon ort-
schaften zusammenwohnen sehr ohl Platze seINn Mas, scheint
A Iturı verfruht radiıkal und vıel rasch vorgetrieben Die
Folgen davon sind Unmut un Mißmut, die die emuter der Be-
völkerung, besonders der maßgebenden Alten, erfaßt. Selbst Be-
amte glauben Widerstand der Bevölkerung VeTrT-

SPUrCN, und INE1INET Erfahrung nach sınd Menschen om Iypus
Mundekes allen Dorfschaften anzutreffen. Ist nıcht auch der
augenscheinlıche Ruckgang derWaldbevölkerung auf diesen Ums
stand zurüuckzuführen” Aus dem Munde alter nd ı ihrem Stamm
geachteter Männer hörte ıch bıttere Klagen ber die jetz'gen Pa
stande. Und das keine Querulanten, sondern einsichtige
Männer, geneıgt, die Wohltaten anzuerkennen, die iıhnen die
Weißen durch Abschaffung der immerwährenden Dorfifehden und
3*
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Herstellung der Sicherheit gebracht hatten ber wıeder
wurde die Klage aut „Weißer, WITL sterben dahin!“‘ Auch die Ver-
waltung sıeht dıeses Gespenst und scheint iıhm begegnen wollen,
WI1IE ich aus den Worten JUNSECN Beamten heraushörte, dem-
zufolge - daran denkt, dıe volkreichen und ruhrigen Banande
Aaus der Steppe bzw dem Gebirge Iturıwald anzusi:edeln Das 1SE
aber keine LOsung des Problems Sanz abgesehen davon dafß sıch
CIM Bergvolk Urwald aum zurechthnden dürfte Die dringendste
Aufgabe ist doch die KRettung der Negerwaldstämme

Zur Hebung des Schulwesens geschah durch die Mission
jel und neuestens wıdmet iıhm auch der Staat SC1IN beson-

deres Augenmerk. Die gigyantisch rasche wirtschafttliche Entwicklung
des Landes ertordert C1N€E Unmenge geschulter Krafte. Schon jetzt
sınd der Administration WIC auch den Betrieben un
Handel C1INeC Unzahl Fıngeborener eingesetzt, die ı der Haupt-
sache Aaus den Missionsschulen hervorgegängen s1ind. Man braucht
aber 3 mehr spezialisıerte Kräfte ı der Heilkunde, and-
wirtschaftlichen un industriellen Betrieben, Handel, de1ı
Verwaltung, Lehrfach. Im modernen Kongo tragt INa diesen
Erfordernissen besonders Rechnung, bis hinauf den Häuptlings-
schulen, denen Schne der Hauptlinge, die einmal ihre Väter i
der Verwaltung ablösen sollen, geschult und CIZOSCH werden. Ich
ann ZW ar nıcht für die Rıchtigkeit des Ausspruches Mis-
10NAars einstehen der CINeE solche Häuptlingsschule eitete, da{fß
Hauptlinge diese ihre gyebildeten Sohne als ihre größten Gegner
betrachteten. halte 1€eSs aber für durchaus glaubwürdig. Die Alten
halten och angestammter Sıtte, Autorität un Pietät
hergebrachten iInn test. die Jungen jedoch führen moderne Ver-
waltungsmethoden ohne jede Verbindung mıt dem‚angestammten
Volkstum C1  5

Die Eingeborenenintelligenz, die sogenannten S! rekru-
j1er sıch Aaus Absolventen der Mittel- der Hoöheren Schulen Diese
Menschenschicht steht insofern außerhalb des Volkes als S1C unter
remden Stiämmen Dienste tut un weil S1C zufolge iıhres Einkom-
INECNS höheren Lebensstandard genießt. Die Evolues stehen
aber iıhrer europaıschen Bildung entsprechend och lange nıcht
den Reihen der Weißen. Der Schwarze bleibt SCINEM Denken
un Fühlen dem Weißen auch annn noch iremd, weil CT SCINEGETF

Gesinnungs- bZw Denkungsart VON ihm grundverschieden ist. Die
seelisch-geistige Kluft, die zwischen Negertum un:! Weißem be-
steht, wird durch Übertragung europaischer Bıldung auf den
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Schwarzen nıcht überbrückt: Weiß un Schwarz bleiben sıch 1in
persönlichen WI1IeE volkischen Belangen fremd Ich konnte das be-
sonders in den Miss:onen beobachten, weilße un schwarze Tie-
ster ım gleichen Wirkungskreıis 1in der Arbeit wetteiferten un:
beiderseıts VO besten W illen beseelt waren, einander naherzu-
kommen un trotzdem persönlich keinen CHSECTICH Kontakt tanden.

Solange dıese Kvolues guten iıllens bleiben, werden S1E der
Kolonie VO  a} großem Vorteil se1n, tallen S1e aber boswiıllıgen Ag1-
atoren in dıe Hände. ann werden S1e die Totengraber der KO-
lonıe, jeder Kolonie. Man gibt ihnen durch dıe moderne Ausbil-
dung das Kustzeug in dıe Hand, mıt dem s1e einmal cd1e Leitung
ıhrıer <a6sen- un Volksgenossen in ihrem Geist, in ıhrer Den-
kungsart übernehmen werden. Das ist 1U mal der auft der
Entwicklung. gebe damıft eın Geheimnıis preıs, INa  — ist darüber
in Kolonialkreisen sehr gut 1mM Bilde Es alßt sıch nıcht mehr Aan-
dern, das Kad alst sıch nıcht mehr zurüuckdrehen. Unverstaäandlich
ist NUL, dafß INa  - 65 auf höchste Touren gesetzt hat den Evo-
lues die nötıge moralische Erzıiehung zut_eil geworden ist s1e
tammen durchweg Aaus Missionsschulen der Kolonie auf
lange eıt posıtıve Dienste eisten un der destruktiven Agita-
tıon Wıderstand entgegenzusetzen, wird die nachste Zukunft lehren.

Be1i Erorterung des durch dıe Zaivılisatıon verursachten Um-
bruchs in Afrıka darf S nıcht übergangen werden. Sie
ıst ZWAar. nıcht in dem Maße verant__wortlich tür den Zusammenbruch
der angestammten Kultur W1€e die wirtschaftliche Entwicklung,
aber S1€E ıst maßgeblıch Aufbau einer Weltanschauung
beteiligt, dıe S1€e christlich durchsetzen bemuht ist Ihre Erfolge
1mM W andel der Mentalıtat der Neger sind zutage liegend. Es
mutet geradezu wıe eın Wunder A, mıt elch elementarer Selbst-
verständlichkeit sıch dıe Neger heute dem Christentum zuwenden.
Dazu konnte CS 1L1UX kommen, weıl CIN totaler Zusammenbruch der
Eingeborenen- Weltanschauung bereıts erfolgt WAar Diesr;r Zusam-
menbruch ist aber_nıcht die Frucht der Missionstät:gkeıt, da diese
Flucht 1Ns Christentum auch 1n Gegenden ZUu beobachten ist,
wenigen Jahren Missionspropaganda gut w1e unbekannt war.
Vielmehr ist 1€S unachst dıe Folge des Zusammenbruchs der Eın-
geborenen- Wirtskaft; der eın 211gemeingr Kulturzqsammenbruchfolgte.

Diese Begeisterüng fürs Chrıistentum hat auch die ‘lturi-Waldstämrhe mıt

Ausnahme der Bambutlt: crfaßt. Ich glaube, daß sich dabei nıcht schr
eın christlich-relig10ses Ergriffen‘sein kar dell als das Bestreben, eın höheres

Kulturniveau für sıch geltend Zu ımacnen. Eine Parallelbewegung ist schon seıt
\
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langem den VO Islam durchsetzten Gebieten Gang Diıie Mohammedaner
haben verstanden den ZU slanı Bekehrten auch das Bewußtsein der
Zugehörigkeit kultivierten Menschen einzuimpfen Am Itur:ı distanzıerte sıch
der Moehammedaner VO gewOhnlchen > 5 1 Wilder) durch Auf-
nahme den Verband der Wangwana (Kultivierte) Wo der Islam keine
namhaftte Rolle spielt dort ubernıimmt diese das Christentum Der Christ 15{ der
Zıvilıisierte, der Heide der Dieser Drang, AUS dem Stadium der
Primitivität und der Wildheit herauszukommen, scheint I1T ehesten den Zug
der Vlasser E . hrıstentum erklaren

Es WAalcC ber talsch wollte 16€'  es Neuchristentum deshalh als Schein-
christentum werten die Tatsachen sprechen 10 andere Sprache Die US dem
genannten Motıv erfo'g Glier]! CWEZUN? dıe erfreu ich für das Christentum
15 aufzufangen, ıst Sache der Missionen Es 1st hre Aufgabe die iıhnen
stromendrc:! Massen ‚11 örforacrliche 111 Mal chrıistl'ıch erzıiehen Man ann sıch
ber us dem hier Gesagten CIn ild on den Einfluß machen en die 1Ssıon
allenthalber auf die FEingeborenen heute auszuuüuben ımstande sınd

Es 1st jer nıcht der Platz weder die Missionsarbeit och die
Missionsmethoden schildern c5 col] 1UTLT Missıons-
mıttel dıe auf E1INC Anderung der FEingeborenen Mentalität be-
sonderen Einflufß haben Erwähnung getian werden Vor allem
die orf- un Volksschulen genannt, denen dıe 1ssion indirekt
durch eingeborene Katechistenbzw Lehrer die Kinder unterrichtet
und ıC rwachsenen jahrelang. für das Christentum schult Es gibt
heute aum mehr CIM bedeutendes orf ohne Missionsschule. ach
mehrjähriger Schulung werden ann die Taufbewerber der
Mission durch den Missionar selbst un durch entsprechende ehr-
kräfte tiefer ı das Wesen des Christseins eingeführt und zugleich
auch der 1issıon verbunden Die Neugetauften vielfach
christliche Ehepaare, bilden den Dörfern den dauerteig fuüur WEE1-

ftere Bekehrungen.
In den Missionszentren werden Knaben un! Mädchen Mittel-

chulen herangebildet Die ı Internaten untergebrachten Zoglinge
erlangen C1Ne tiefere geıistıge un sıttliıche Durchbildung, die S16
für gehobene Berufe geeıgne macht Vielfach werden VO  — Mis-
S10NeEN (Schulbrüdern a.) auch höhere Schulen unterhalten die
Eiıngeborene fuür verschiedene Berufe vorbereiten aus denen dann
die rüher erwähnten hervorryehen

Zu den Evolues geistlichen Stand ist der eingeborene
Klerus Z zahlen, dessen Heranbildung kleinen und großen
Seminarien größte Sorgfalt zuteil wird. Die diesbezüglichen KErfolge
SiN  d außerordentliche, WIC auch der Einfluß der Eingeborenen-
Priester CIMn großer ist

iIch möchte och auf Faktor Hesonders hinweisen, der für
die Wandlung der Kingeborenen--Mentalıtat VO  ; ausschlaggeben-

L
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der Bedeutung ist »10} unscheinbar sein scheıint, wichtig ist
meıne die Eingeborenen-Schwesternverbände.

Es ist erstaunlıich. dafß eiıne Institution VON zölıbataren Frauenkon-
gregatiıonen in Afrıka überhaupt möglich wurde. Man MU sıch die
Stellung der Tau 881 der Negergesellschaft vergegenwartıigen,
den Schock begreifen, den althergebrachte Sıtten un!: Bräuche
erfuhren, als Mädchen den Heiratszwang durchbrachen, u11 sıch
dem ehelosen Stand verschreiben. Dıie TAau ist in der Neger-
Sıppe eın Wertfaktor ohnegleichen; S1e bedeutet eıinen Schatz f3r
den ater. der seine Tochter durch Verkauf eine andere SIppe
verheiratet. Ebenso wertvoll für dıe S1ippe ıst die TAau als (se-
barerın W1e€e nıcht minder als Bebauerıin des Feldes un S1E ist c5

auch, die hauptsächlich für dıe Ernährung der Kamıilıe autfkommt.
Kurzum, die TAau ist das Kostbarste 1in der SIppe er Zolibat W1e
auch die Kinderlosigkeit der Frau ist aber der Eingeborenen-
Mentalıtat unfaßbar. Und ıU  - erfolgt mıt einem Male eine Um-
wertung dieser Werte durch das Wertobjekt selbst! Die Tau vVver-
zıchtet bewulfßt auf dıe Mutterschaft, indem s1e das zölıbatare Leben
waählt Damit zerreilt sie dıe Kette., mıt der s1e die Sitte den
Mann esselt. er Kıntluls, den diese Eingeborenen-Schwestern
auf das Selbstbewußtsein un die Stellung der Frauenwelt ausüben,
einmal durch dıe erfolgte Emanzıpatıon, ann auch durch dıe Aus-
übung e1inNeEs gehobenen Berutes AA Wohl der Gemeinschait, lıegt
auf der and Die Konstiturerung weiblicher relıgioser Gemeınn-
schaiften ehelosen Standes hat die alteingesessene tyrannische Sitte
der Versklavung der Erauf durchbrochen, ja iıhr den Todes-
stofß versetzt.

Die Missı:onen aben Mühe, mıiıt dem rasefiden Tembo des 7Z1-
vilisat1onsprozesses Schritt halten uınd dem Andrang der Mas-

sSCmH ZUMm Christentum entsprechen. Die Anforderungen ihre
Kräfte wI1e auch materielle Mittel werden immer größer. Zur
Gründung und Erhaltung der höheren Bildungsinstitute, der vielen
Dorfschulen kommen Spitaler hınzu UuSW. All‘ diese Grüundungen
überstüurzen sich mıt unglaublicher ast

Ein Wort se1 noch ange:ugt über dı  > Stellung der u €
innerhalb des ablaufenden vilisatıonsprozesses. Man kann s1e noch als Zaun-
gaste dıeses dramatischen V organges bezeicknen, Weder Behoöorde noch Missı:on
haben bislang den Weg Zzu ihnen gefunden un S1€E selbst hielten sıch vorläufig
noch abseıts der Verkehrsstraßen, sınd iıhner ber doch durch Umsiedlung der

deren DörferNeger langs derselben insofeın nähergekommen, als s1e sıch
doch zu erleich-halten mussel uın ıhre Ernährungfg. wenn nıcht sıchern,

tern. Der bestt Schutz der Fygmäen VOT de: Ziviılısation ist ihr Nomadısmus.
Wird einmal ;hre angestammte Wildbeuterwirtschaft angeschlagen un! diese;‘
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Zeitpunkt rückt ‚EG naher dann werden auch S16 1NC Beute der Ziviılısation
werden nıcht unmiıttelhbar durch die Weıi  N 11, sondern durch Vermittlune der
Schwarzen

Zum Abschlufß noch die nstrengungen des Staates un:
privater Forschungs- un Wohltfahrtsinstitute für das Wohl der
Kingeborenen erwähnt. Dafür stehen VOr allem der sogenannte
.Fond de bien eirtre des iNdı?cNHes. un das „Institut

OUu La recherche scıentifiıque de lAfrıque CCN -
trale“ IRSAC) ZU  — Verfügung, UOrganisationen, die mit 1e!
Kapital ausgerustet, unwahrscheinlichen Unternehmungsgeist
entwickeln.

In Afriıka zeichnen sıchdie Konturen eıt a b VOTI-

läufhg och undeutlıch un schemenhaftt Die Zivilisationsdämme-
runs$, die schon se1t eit ber Sud West un (Ost Afrika
aufgegangen 1SL wırd un auch ber dem dunkelsten Zentral-
Afrika heller. Wird dieser Dammerung C1MN freundlich euch-
tender Sonnentag folgen oder wird C111 Glutbrand werden, der
alles versengt oder verbrennt?

Der Neger greift mıt Gier ach den Zivilisationsgütern WIC Z

jeder andere Mensch auch tut dem das Bedürtfnis ach diesen
Grutern geweckt wurde Wiıe W1I‘C1 aber der Kingeborene mıt der
sıch ihm gleißnerisch darbietenden remden Welt fertig werden:
Wıe wırd GT darauf reagıeren”?

‚ Vergessen WITL nıcht, dafß die Zivılisation sıch gottiremd un
sıttlıch inditterent ist Sie ist tatsäachlich aber heute nıcht neutral
Den Eiıngeborenen fehlt heute och dıe sıttliıche Reife, diese
seelische Belastung durch die Zivılısation"ohne Schaden ertragen.
Die sıttliche Festigkeit, dıe Inan ehedem Aaus der Naturreligion
und der Sıppenorganisation bezog, ist C1IMN tür allemal hın ıne
CUG sıttlıche Weltordnung annn ihnen aber ber Nacht nıcht VCI- D

miıttelt werden, mogen die Missionen noch große Anstrengungen
machen. Man versteht, dafß gerade 1€ 1ssıiıonen den uüber-
sturzten Entwicklungsprozeß meıisten ablehnen: S1IC schauen
tiefer un: weıter.
Die Zi_viläsationsgi%ter dürfen den Kingeborenen nicht WIC C1MNPEr angelegt werden: das gilt auch. VO christlichen

Religionsgut, dafß S1C darın W1e Klein Davıd 3 der Rüstung Sauls
stecken un sıch nıcht bewegen können! Es darf ı iıhnen nicht die
Fmpfindung wach werden, daß alles, Was S1IE_- hatten, schlecht WAar,
ihre Psyche dartf nıcht vergewaltigt werden. Vielmehr mußte C1iNE
Art ‚Vermählung zwischen der Kıngeborenen - Psyche und dem
Geiste des Abendlandes angestrebt werden. Dazu aber benötigt

]
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11L11A  — mehr Zeit un Geduld, als dıe Zaivilisation un auch die Mis-
sionsstatistiker haben scheinen.

Alles 1in allem gewınnt Ma den bestimmten Eındruck, daflß sıch
die Zivılısation bDıs iın die entlegendsten Urwald- und Gebirgs-
regı1onen hineinfrißt und da{fßs auch ihrer Förderung seıtens der
Regierung außerordentlich 1e1 geschieht. Das wird allgemeın
erkannt un: auch VO  a} den Weißen, die 11UL einselt1e den 7avılı-
éa‚tionsfortschritt 1m Auge haben, beifäallig begrüßt. Die Frage se1
aber erlaubt, dieser Prozefß ın neuester Zeit 5 ungewöhn-
lich stark angekurbelt wurde” Befürchtet INa  — vielleicht, dafß dıe
Kolonie diesbezüglıch andere zurückstehen un 11A4 den
Belgiern deswegen Vorwüuürte machen könnte”? Hatte INa  =) VOIL dem
Krieg etwa wen12 dafür getan” Ich habe nıcht den Eindruck,
dafß dies der kall WAaT; das gemachlichere Tempo, das 198828 fruher
eingeschlagen hatte, scheıint füur die Eingeborenen gesunder g-

sSeE1IN. Schließlich col] jede Kolonisation in erster Lınıe
den Kolonıiısı:erten VO  e Vorteil sein un erst in zweıter Linıe dem
Mutltterland.

Eıne Akkulturation un hıer geht c5 eine solche zwié_chen
Abendland un! Neger-Afrıka ann LLUT gelingen, wenn dem
Assimilationsprozelß C1it gelassen wird. Ich glaube, daflß Nan

diesem Umstand früuher. mehr Rechnung geiragen hat als heute und
dalßs die Kıngeborenen, besonders jene des Urwaldes, zufriedener

Heute sınd manche VO  w} ihnen VO Aussterben bedroht.
Zweifellos ist Vielem dıe durch den etzten Krıeg U1

sachte Entwicklung schuld, ber der Krıeg doch nıcht alleın
Eine eue Welt ist ın Afrika 1mM Werden. Wie sıe ausschauen.

wird ist, VO  on den Kräften abhängıig, dıe sS1€e in den nachsten Jahren
formen werden. ıe Missionen stehen hierın ım Vordergrund! Sipd
sS1e ber gewachsen, dem Ungeıst der Zivilisation, wWI1Ie sıch 1
breıiten Strom unter den Eingeborenen ausbreıtet, erfolgreich ZUuU

begegnen” Die Entwicklung geht ın Afrıka rasch vor sich, dafß
in den kommenden zehn bıs ZWaNZıg Jahren das rätselhafte Antlıtz
der afrıkaniıschen Sphinx entschleiert seın wird. Möge dıeses Antl_it;
Vmen5chlich—f rgundlichey Züge tragen und nich@ ZUr Fratzqurden !

A:';Ökum D  o ALSEN Institut
den_‘“ quver;itöt Tübin9ev
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KLEINE
Die oroßen Missionskongresse des Jahres 1950

Von Dr Ant Freitag S, V. Steyl
Nachdem schon in den VEISANSCHNCH Jahren wieder einıge Missionstagungengrößeren Stils, die Missionswochen von Lowen, Kanada USW., stattgefunden

haben und 1950 meı1st natıonale Miıssıonskongresse, z. B VOoOnNn Lowen, Nijmegen.
Burgos, ÖOttawa und missiologische Konferenzen VoO  g Lyon und Parıs uUuSW. wıeder-
aufgelebt sind, stehen VOT allem dreı wichtige Missıonskongresse des Heılıgen
Jahres 1m Vordergrund: der internationale Roömische Missionskongreß 1mM SepPp-
tember, der W iener internationale akademische Missionskongreß Anfang Julı
und dıe Pariser natıonalen Studientage für /Zusammenarbeit von Mıssıon, Vol-
kerkunde und Kolonialleitung vom ıs Julı

Die Roömäsche Missionstagung —O bıs September 1950
Das 1} roömiısche Mılieu: Propaganda un! Zentralleitung der Päpstlichen

Missıonswerke, die dieselbe eıt eroHnete Ausstellung für einheimische Kunst
ın den Missıonslandern, das Lateran-Missionsmuseum, dıe denkwürdıgen Stätten
der beiden Apostelfürsten, dıe Bıldungsstätten tur den einheimischen Klerus auf
dem Gjanıicolo uSWwW. gab den großen Tagungen ine anderswo nıcht erreich AIC

Vertiefung und Weitung. Apostolat des Gebets, missionarısche Aktion un!
gründlıche wissenschaftliıche Darstellung des Missıonswesens gaben dem Kongreß
eıne dreifache Linie. Am auftallendsten machte sıch dıe starke Mitwirkung des
Laj:enelements 1m Missionswerk bemerkbar. Vertreter Aaus fünfzıg Ländern
nahmen an den verschiedenen Tagungen teil Voraus gıingen und SeEP-
tember die jahrlıchen Sıtzungen der Nationaldirektoren un: -prasıdenten der
päapstlıchen Missionswerke mıt ihren romischen Zentral- und Generalräten, mıiıt
den Berichten VO  v Erzb Nigris ber den Vereıin der Glaubensverbreitung
und von Megr. Sıignora ber das Werk des 8 Petrus 3: DePL.J): Am

September fand als letzte Vorbereıtung für den großen Kongreß unter Leitung
der Unio Cleri 1n Anwesenheit vieler kirchlicher Würdenträger 1mM Propaganda-
palast ıne Jletzte Besprechung des Programms statt (OR dept.) Die feierliche
Inauguratıon des Kongresses hielt Kardinal Fumason1-Biondi als Propaganda-
präfekt mıt einer Pontifikalmesse in der unteren Basilika von St Peter. Irs
seinem A > ef VO 9. August ermahnte Pius SC# die T il-
nehmer ZU noch intensıverer Förderung der päpstlichen Missionswerke (Glau:
bensvereın, Petruswerk un! hl. Kindheit) un!' bezeichnete als 5 t-
zıel des Kongresses, alle Christen uber dıe Wıchtigkeit
der Missionssache aufzukläaren und erhohter A tTerite
nahme an zus  OTNECNH: AUNe Gläubıgen tur alle Ungläu-
bıge Sa 3 eb Im einzelnen zeichnete dann der Papst den verschiedenen Sektionen
des Kongresses wWw.u die Hauptrichtlinien OT: Auch die hohe Bedeutung
der Missiologıe Uun!: der Missionslehrstühle rückte Pius XILT 1INs vorderste Mis
s1ionsinteresse, wiederholte noch einmal das Ziel der Missionstatigkeit elbst.
die Kırche 1in en Ländern der Ungläubigen fest gründén, und stellte die
Schwierigkeiten und Nöte des Missionswesens gerade jetzt 1Ns Licht, Missio-
NAaTrc und heıimatliches Hılfspersonal zu starkem Vorwärtsschreiten ermuntern

(Fide5ber. 9. Sept 199—201). Das Papstliche Schreiben wurde allen. K_ongreß-
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teilnehmern VOT den Sitzungen ausgehaändigt. Diese tanden STAl für  .. die Sek-
tıonen der Unio Cleri, der Lehrer un Erzieher, der Laiengruppen und Studen-
ten der Gregoriana, der Journalisten 1m Petruskolleg der Propaganda auf
dem Gianicolo und der Missionsförderer (Zelatoren un: Zelatricen) 1m Kolleg
der Maria-Hilfschwestern der Via Dalmazia.

19 Kongreß der Sektion Unio Clerı PpPrO miıissıonıbus.
Den eilnehmern lag eın VO (Greneralsekretär Megr. Beretta sorgfältig mıt
Inhaltsangaben der einzelnen Referate versehenes Büuüchlein: Tertius Congressus
internationalıs. Romae 1950 VOT. Mgr Beretta hielt auch nach den anregenden
Worten des Propagandasekretars Mer. Cielso Costantini das erste Reterat: „KET-
reichte un! anzustrebende Znele“, während al Stelle Megr. Neuhäusler’s Mer.
Schönhoter Rom) ber cie „Spirıtualitat des Priester-Missionsbundes”“” sprach.
Diesen Vortragen des ersten Kongreßtages tolgten September in Spezial-
sektionen: für u } Vortrage des Schweizer Be-
nediktiners Friedrich über die „Unı1o und dıe Missionsberufe“, des Spaniers
Dr. Joaquın Goiburu (statt des Präsıiıdenten der Unio Spanıens dagarmımmaga)
er o  1€ Presse der Unio CGCET und des holländischen Weißen Vaters Wou-
ters ber „dıe Uni10 In den Seminarien“ ;: fü G in der Unio sprach
der portugiesische Nationalpräses Erzb. Ferreiıra da Silva, i ber y  1e€ m1S-
sionarische Presse“, mıt Bezug auf dıe Missıonspresse der Institute und Orden

Luca VO Xaverıuusinstitut Parma un!' er die päpstlichen Missionswerke
Megr. Nobels (Rom); ın der Seminaristensektion behandelte der Fran-

seminaristischen Missionsaktion” RevZOSC Etchegaray das T’hema „de
Takın englischen Semiinar ERom) „Missionsbetatigung durch Gebet un
Bildung“, Jımenez VO spanıschen Semiinar .„Missiologie und Aktion 1
Seminar“, der Chinese Rev Matth Kıa VOTLN Urbanumkolleg „dıe pragmatische
Actıon 1 Seminar” ; 1n der Spezialsektion fu unter

Leıtung VON Weihbischof Th McDonnel!l VONN York ergab sıch ıne reiche
Aussprache von Uniomitgliedern der Brüderorden über ] i €

1n > er Missionspflege 1ın ıhren Instituten uUSW. Der
vereinıgten Kongreß der Unıi0o Cileri noch die wich-September brachte dem

tıgen Auseinandersetzunge Vo  — Broyer Studienpräfekt der Grego-
riana er „die Unionsbewegung. innerhalb der Unio ( Vo  $ Generaldirektor
Mer Bressolles über „das Werk der h1 Kindheıit” un Generalsekretär Sig-
NOTAa cCber „das Werk des Petrus für den einheimischen Klerus (vgl die
erwahnte Broschuüre VO' Mer Beretta { 8./9. Sept.; LeMCatt Okt.) In
seinen Schlußworten WwW16S Kardinal Pizzardo als Präfekt der Kongregation der
Seminare und Universitäten noch einmal auf die Notwendigkeit der Miss1ions-
pflege In den Seminaren hın und empfahl die von der Propaganda geförderte
und VO  —_ der Kongregatıon der Seminare 946 gutgeheißene „Missıonary Aca-
demy“ ZUr Nachahmung in allen Seminaren 8./9 Sept:).

20 Kongreß der Sektion für Missionserzıehung. Diese
Abteilung war _ niıcht NUr vVo  - Vertretern vieler Länder (Spanien, Frankreich,
Deutschland, Belgien, Kanada.,. Malta USW.) gut besucht, sondern ihre Themen
wurden auch meisterhaft entfaltet. Unter den Referenten sprachen Schulrat Cor
SaNnCcC£Oo VO  — Rom “ber den Geschichtsunterricht ım christlichen, h.. m1sSs10-
narıschen, Lichte, Professor Marcazzan. Provinzialschuldirektor VON Mailand.
über die Missionserziehung ın der Schule und Frau Professor Guerriero-Rom
ber Kultur un! Christentum als Erzieher der Menschheit. Auch von seıten der
Mitglieder verschiedener Missionsorganisationgn WwW1e hl Kindheit, der Landes-
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zentrale für miıssionarısche Erzıiehung, die ıs heran 1U Italien besteht
erfolgte 1NC {ruch are Aussprache Reıich dokumentiert qdie Austfuhrun-

des belgıschen Nationaldirektors der h1 Kındheit Lowie Brügge) Ver-
schıiedene Delegierte remder Ländetr sprachen VO der großen Geneigtheıit ihrer
kegierungen bezuglich der Missienserziehung den Schulen uch Anre-
SUNSCH tehlte nıcht ür talıen dıe Interessierung des Unterrichtsmini-
Ster1ums FÜ „Schule un Mıssijon das Schulprogramm CIN1SC große Mis-
S1ONATE einzufügen tür das Ausland die Krrichtung ON Landeszentralen nd

Internationalen Seckretariats fr das Missıons Schul- un Erziehungspro-
blem 7/8 Sept Fıdes No {011 196 LeMCatt Ottobre 154)

Sektion der Studiıerenden Durch rund 400 Studierende und
(Graduiterte viele Lander durch 60 Mitglieder Frankreich un Oolo-
nıalgebiete: Vietnam, Togo, Dahomey, Madagascar USW., auch Spanien, Belgien,
Holland, talıen, China., Brasılien Ul. vertreten. Durch Professoren vertreten

u. dıe Universitäten V () Maiıland, Padua, Rom,; Münster, Wien, Würz-
burg, Ottawa. Es S1118 bel den Referaten und Aussprachen dıe Durchdrin-
Sun  &5  y der Studentenschaft mıt dem Missionsgedanken, C1MN wirkliches Studium
der heutigen Missionsprobleme, un dıe Heranbildung geeıigneter Redner und
nıcht zuletzt dıe Errichtung CISCHNCN internationalen Organisation für
alle studentischen Miıssionsvereinigungen (S iuinten be1ı Missionslaienhelfer
Pax Romana) us W Professor Dupuy legte SC1NECIM Vortrag dıe Leistungen der
französischen Studenten für das Mıiıssionswerk dar, wahrend die Professoren
De Angelıs, De Luca und Capo allgemein dıe miıssionarische Mitarbeit der Stu-
denten und Professor Martiın dıie Aufgaben der Studenten den Missionslän-
dern behandelten. iıne starke Berücksichtigung fanden die studentischen Mis-
sionsaktionen auch ı der Lajensektion.

40 Die La:ienmissionshilte aufdem Kongreß — Man zahlte
rund 200 Lai:enmissionare beıiderlei Geschlechts und AaUus viıelen Nationen auf
dem Konegreß Der Propagandasekretär Mgr GCelso (lostantinı drückte der Laijen-
miıssionshilfe mıt herzlıchen W orten gleichsam den romiıschen Stempel iıhrer Be-
rechtigung _und dringenden Empfehlung auf. Hervorragende Persönlichkeiten
WIC der E  i°nfänationäf— bekannte Abgeordnete und Unterstaatssekretär der tran-
zoösischen Kolonien Dr. Aujoulat als Präasıdent der Vereinigung 99 Lucem“ un
Fraulein Poncelet als Generalpräsidentin der Missionslaienhelferinnen ALM)
legten eingehend Art Methode und 1e1 der Laienmissionsarbeit dar und beton-
ten VOr allem dıe Bıldung starken Laı:enelite den Missionen selbst Leb-
hafte Diskussion, esonders VON Seiten afrikanischer Studenten, rief das NS
hende und aufweckende Referat VO  — Claessens ber die Aufnahme und gast-
lıche Behandlung uüberseeıischer Studenten Europa“ hervor. Gleichsam 1InNe
Heerschau der gesamten La:enmissionshilfe boten die Einzelreterate: Die IN1S-
S10  rztlıche Gesellschaft Von York:;: dıe ıtalıenısche missionsärztliche Ver-
9 dıe Aucam: dıe kanadısche Gesellschaft VO Missions-Krankenpflege-
TINNCN; das Schweizer Werk VO  ea} Laienmissionshelferinnen: die holländısche Mis-
‚ s1onsschule tür Frauen: dıe treiwilligen Helferinnen für arztlıchen, 1C-
herischen und sozialen Missionsdienst Brüssel:; die Vereinigung der Laien-
mı1ssıonare Victoria Spanien) USW. Für die Pax Romana erstattete Claes-

SCHNS das‚.Referat des CISCNS für Missionswesen eingerichteten Untersekretariats
unter der Leitung VO:  } Masson IS das doch wohl prinzıpiell besten
eıgnet ware, dıe unter No 30 geforderte internatıionale Organisation bılden
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(vgl Resumes des Rapports iet des Communications: Section du äicati Mission-
naıre Fıdes No 1011 97/198; LeMCatt, ÖOtt. 154; Sept.).

50 Sektion für JOournakısten. Die Sıtzungen der Journalısten
fanden 1mM Kolleg des hl Petrus auf dem Gianicolo Vertreten arCciIr

dıe romiıschen Zeıtungen Osservatore Yomano un Quotidiano, die Türicher
Neuesten Nachrichten, diıe Liberte von Freiburg, das deutsche katholische W ochen-
blatt „Die Presse”, das Luxemburger Wort, dıe Tijd un Gerlander, De Linıe.,
der Fıgaro, Quest France, „Ya“ von Madrıd. ZzZweEe1 internationale Presseagen-
uren, 9Pı New Servıce der N& und viele kleinere Urgane. In
einem geographischen Überblick legte zunachst der Prasıdent der Agentıa Fıdes,
P _ Haeck dıe Lage der Nachkriegsmissionen in der SaAanzZeChH Welt dar Das
auf persönlicher ntormatıon eruhende yroße Referat VO  — Masson ber
dıe asıatıschen Mıssıonen, seıne klaren Liınıenzelchnungen un! Forderungen an
das moderne Heidenapostolat vertehlten nıcht, tiefste FEindrücke wecken.
namentlıch in Bezug auf dıe sozıale Schichtung angesichts der allseıtıgen uUunNnSC-
heuren Notlage dıeser Missionsvolker. Missionswissenschalt un Presse sınd, W1€e
auch das papstliche Schreiben betont un: der „Journalistenkongreß allgemeın
anerkannte, berufen, für dıe Verwirklichung der gegenwärtıigen Missiog'saüf«
gaben Hauptarbeıt eisten.

60 Sektion der Missionsförderer (Zelatoren und Zelatrızen).
Es War natürlich, da der große Missionskongreß uch eine außerordentlich
große ahl VO  — praktıschen Missionsförderern be1ı den Maria-Hilfschwestern ZuU-
sammenbrachte. Mer Costantın1ı wußte S1C 1m Namen der Propagandakongrega-
tion „1n den Bahnen er schon dem Heıiıland dienenden irommen Frauen“ 711

bestärken. Zwel Missıonare on Parma die Konferenzredner: Giuli0
Barsottı uüber die Einladuneg: 99  Gehet uch ıhr 1n meıinen Weinberg” und
De Luca über 99  1€ Bedeutung der Missionspresse” . denen mıtAuf den allgemeınen großßen Abendversammlungen,

Biondı viele andere hohe Kirchenfürsten un W ürden-Kardinalpräfekt Fumason1-
trager teilnahmen, sprachen September der Abgeordnete un!: Protessor der

Geophysik VO  — Palermo Dr. Medi ub „Missionserfolge und Erwartungen”,
Carneluttı ber „dıe MissionsproblemeSeptember Advokat Professor Dr

Cingolanı berun!: Schwierigkeiten”, 7. September Senator Professor Dr.

„die Pflichten und Aufgaben der missionarischen Mitarbeit”. Mıt eiınem TOLZ

großer Heimsuch vieler Missionsfelder auf dıe Vorsehung und dıe zahl-
reıiıche und tatkräftige Gemeinschaftsarbeıit für dıe MiıssiONCH gestützten Öptı-

die einzigartıge große Tagung, der ammM1SmMus schloßß Kardinal Fumasoni-Biondi
8. September och eın allgemeıner Dankgottesdienst ın Santa Marıa Maggıore
und dıe große Audıienz €e1m Heilıgen Vater folgten (OKR Sept
Beretta, Tertius Congressus internat. Romae 1950).

LE Der X: Internaltıondle akademische Missionskongreß Wien
vom 3. Dis 7 Jl 1950

Der Wiener‘ Missiopsiongreß war bedeutend einfacher .ın seiner Umrah-
mMUuns und Teilnahme, aber entsprechend einem Missıions-

kongreß durch dıe TeilnahM höchster kirchlicher und staatlicher Würdentrager
Vertretung von Akademikern Aaus 21 Natıonen SOWI1Eals aktıver Teilnehmer und

.besonders durch die feın ausgewählte nd sorgfaltıg vorbereıteten Reterate
ffnungsfeıiertieter und für dıe eigentliche Mjssiologie befruchtender. Beı der Ero
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sprachen Kardınal Innıtzer un! der Bundeskanzler hinweisend auf dıe gCN-
wartıge krıtiısche Missıionslage VO  - der allgemeınen Missionspilicht aller
Glaubigen und appellıerten dıe 1LILLINCIK noch stark zurüuckstehenden Akade-
miker s Warlr WIC C1nNn freudiges Bekenntinis des CUCi. Osterreich den Wesens-
auftgaben des Christentums, WI1C G7 absoluter iImperatıv ZU. Missıonstat he-
sonders der (s‚ebildeten.

KEıne Reıihe VOon Vortragen irug den gegenwartıgen Missionsproblemen he-
sonders Kechnung. Das VO  - I hauren verlesene schriftliche Keterat VO  - Prof.
Dr Steffes VO  = Muüunster Zeitenwende un W eltmissıon wirkte WIC C1nNn Ruft
Gottes NSCIC vieltach bankerotie eıt ihre eıchen verstehen und nach
Gottes Plänen NECUC Arbeit A eıisten (zanz VO  $ Anpassungsgedanken dıe
11CUC eıt un: dıe veranderte Welt ertullt Wal das kKeferat VO  - Masson
besonders Bezug auf cdie Sprachkenntnisse der Mıssionare und iıhre seelıische
Eınfüuhlung ' dıe remden Kulturen. Eıne anschaulıche Ergänzung un Bestä-
tıgung hıerzu bot der Fılmvorirag des Schweizer Benediktiners Plattner ber

Auch das Reiterat VOdas „heutige Indien un die katholische Missionskirche”.
rol. Dr. Ulriıch Schöndorifer- Wıen „Fernoöstlıches un westlıches Denken“ glıe-
derte sıch dem Masson‘schen Vortrag ber dıe „religı0se Lage ı Fernen Osten“*

dıe beiden Spezlalvortrage on Dr Kahmann D., des ehem. Rektors
der Fu Jen (Peking) un! des Chinesen Hsia0, Dozent der Fu Jen
über die katholischen Universitaien 111l Fernen (Osten Dbzw über den Ruf des
Fernostens die Gebildeten des estens bewerten sıch auf derselben
Linie, NUr dafßß S1C och mehr die akademische Seıte der Missionsbasıs csowohl W1IC

de: Missionsfeldes hervorhoben. Auch die Missionswelt der Naturvölker,
spezıiell Afrıkas, kam durch ZWC1 gründlıche Vortrage ZUT1 Darstellung. Der
Mariannkhiller Miıssıonar Fridolin Sudy schuf CIM anschauliches ıld VO  - der

allgemeinen, waäahrend der schon internationalen„Missionslage Afrıkas”
Missiologenkreıs bekannte belgische Franziskaner Dr Tempels ber SC1IO

großes L1hema dıe primıtıve Phiılosophiıe der Bantu sprach Ziwar anders SC-
lagert ber 11 SaNzZCH gleichgerichtet sınd dıe aftfrıkanıschen Missionsprobleme
WIC dıe asıatıschen Umwandlungsprozesse des Volkstums un!:‘ Anpassung dıe
afrıkanısche Seele us  s

Von der praktischen Missionsseıte Aaus gesehen, zeichnete Erzbischof
Vannı VO  - Sianfu Chiına) C1in Bıld VOo  } der „Vorbereiıtung des Priester-
1551011415 für SC1IMN Amt China“während der Direktor des sozialen Sekreta-
rıtas {ür UÜbersee Dr de Montvalon arıs) C1nMNn tıiefgründıges Referat hielt
uber die heute mehr als JC Vordergruüund stehenden „sozıalen Missionspro-
bleme“ besonders Afrıka, wobei der große Jozialapostel e} Suüudafrıka
Bernard Huss 1NC rıchtıge Würdigung tand Speziell die missionsarztliıche Auf-
gabe und die Missionskarıitas wurden durch die bekannte Gründerin der Genos-
senschaft tür Missionsarztlıche Fürsorge N York) hellstes icht geruückt.
Auch der österreıichısche Anteıl Missionswerke”“ hatte 1N Prälat Fried

WAaTrmen Vertreter Schließlich wurde der Aachener Missionsschriftsteller
Jos Peters ZU beredten Anwalt alles Missionsdenkens und Missions-
wirkens SC1INCIHN anregenden Vortrag Ist die Heiımat der Lage, dıe S16

gestellten Missionsaufgaben ertüllen” gewiß 1ine der brennendsten Mis-
sionsfiragen der Gegenwart. Bundesminister Dr. Felıx Hurdes gab dem Kongreß
mıt sSCeINECM IThema „ Weltmission— Weltriede— Weltversöhnung” Vomn der
göttlichen. Sendung des Christentums durchhauchten herrlichen Schlußakkord mıt
der Gewißheit des Sıeges der Relıgion des Kreuzes, wodurch die Missıon auch
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als 1iın wahre Kulturtat Von größtem Ausmaß erscheint (Berichte bes VOonNn
Hs1a0, Kındrücke VO' Intern AÄAkadem Missionskongreß Wien)

II Nationale Studientage Parıs UO his ul 1950
Kongreß für Ethnologen Missionare und Verwaltungsfunktionäre)

Der SCINET Art erstmalıge Kongreß dessen hauptsächlichste Berichte
der VO  — tranzösischen Jesuiten seıt 1946 herausgegebenen Zeıtschrift Rythmes
du monde perspectıives IN1ISSIONNAITCS erscheinen WAar Cin Versuch dıe TE1I VOTI-

züglich der Neugestaltung der Missionsländer un! Volker interessierten
Gruppen Missionare, Ethnologen und RKegierungs- bzw Verwaltungsbeamte
CMECINSAMCC Erörterung der wichtigsten Gegenwartsfragen iıhres Bereiches —-

sammenzubringer Bisher hat die Voölkerkunde gewiß den Hauptvorteil von der
Forschungsarbeit der Missionare gehabt während doch auch VO  —_ den ethnolo-
gıschen Arbeiten dıe Förderung des Reiches Gottes den größten Nutzen haben
sollte Noch weıter ist die Kluft dıe zıvıle Funktionäre den me1ısten Fallen
VOLl den Missionaren irennt Reilly hat die zwischen den drei Faktoren beste-
henden vielfachen Mifßverständnisse auf ıhre Ursachen un: Auswirkungen
untersucht und dargelegt Starke Beachtung hat der belgische Franziskaner Pla-
ıde Tempels mıt SKEO1NEeTr Publikation ber dıe Bantuphilosophie, die Christiani-
SICTUNS der heidnıschen Philosophen, Cat  chese bantuo UuSW gefunden un auf
dem Kongreß Perbal und 1Dom P  e  Jıch VO Saınt-Andre
(Brugge) C1IN och estarkeres Echo geweckt. Auch seıtens ethnologischer Fachkun-
diger, Hardy über C100 „Geographie psychologıique" un: Leroi-Gourhan
ber Handwerkszeuge outillages ist das Interesse für 106 humane und BeI-
stige Beschauung der Probleme wach Funktionaäare WIC Mr Montagne und Mr
KRondot gaben iıhrer Vertung der relıgı10sen Probleme den überseeischen (563
bıeten lebhatten Ausdruck Indessen handelt siıch vorläufig TC1INCH

Ideenaustausch der ber C1MN fruchtbares Zusammengehen LUTr ordern annn Als
C1IN Schulbeispiel für die Zusammenarbeıt 1e8ß sıch das Referat der Nacre Coeur-
Schwester Marıe Andre a das die verwickelten Verhältnisse der Lage der
schwarzen Fkrau ZUMm Gegenstand hatte un! dementsprechend die ethnographischen
un ethnologischen, wirtschaftlıchen, juridischen un: soziologıschen, politıschen
un religiösen Seiten des Problems beleuchtete. Mehr als JC ist heute ıne Z“
sammenarbeıt notwendiıg, die Kulturen und Zivilisationen der Völker sıch
bunt miıschen. Um dıe gegenseitigen Anschauungen einander näherem Ver-
ständnıs bringen, dienten nıcht bloß dıe theoretischen Vortrage den Mor-
genversammlungen, sondern tast noch mehr dıe praktischen Studien ı den VEI-

schiedenen. Museen, Fiılmvortrage UuUS W. (Les Miss. ath 1950 3445

Religionsgeschichtliche Kongresse 10950
Von rof. Dr. Joh Aufhauser, München

Vom August bıs September 1950 ag Marburg ahn der
Deutsche Orientalısten- Kongreß,; der bereits vorı19c5S Jahr
ersie Zusammenkunft ach dem Kriege Tübingen hatte, und dıe 1 5 —

wissenschaftlıche Gesellschaf{ft die ZU ersten Male wiıeder deut-
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sche F achgelehrte zusammenführten. Die feijerliche Eroffinung der Schloßeinrich-
tungen In Marburg verschonerte beide JTagungen. Die Kombination beider Kon-
TCSSC, denen ihsgesamt 409 eilnehmer, darunter 55 reine Religionswissen-
schaftler, und als Freunde beider Jagungen' ZUSCSCH M, befruchtete
beide Kongresse un gab auch dem zweıten bei seiner sıch geringeren eil-
nehmerzahl eın weıteres Eıcho Uns interessiert hiıer VOT allem letzterer. Er
stand_sozusagen vollıg unter dem Gedächtnis Rudolf *LO den heimgegan-
N nhaber des dortigen Lehrstuhles für Religionswissenschaft, den Begründer.der relıg10nswissenschaftlichen Sammlung, die nunmehr 1im Schlofß eine schr
schone, ‚aber recht abgelegene Heimstätte fand. Begrüßung, Festakt 1im and-
graienschloß, gemeinsame Mahlzeiten In der academıca, eın gemeinsamer
Ausitlug, eın Festkonzert vereıinte mıt einıgen gemeınsamen Vortragen beide
Kongrelßpartner. An weıtere Kreise interessıierenden Vorträgen tanden auf
unNnsecerem Gebiete STa KRudolt (Otto’s Bedeutung für dıe vergleichende KReligions-
geschichte (Heiler); Was trennt un eınt die Religıonen (ın Anknüpfung Ku-
dolf Otto’s Gedankenwelt, Pastor Forell-Boras-Schweden); Kunstwerke als Aus-
druck der Vergeistigung un der Verbegrifflichung des Religiösen der Wende
VON der Antike ZU. Mittelalter (Goldammer); Goethe’s Religionen der Ehrfurcht
un: dıe moderne Religionsphänomenologie (Mensching); Über relig1öse FErfah-
rungen 1n der tiefenpsychologischen Therapie (mit Lichtbildern, Banzıger-
Zürich); Der Grundsatz der allgemeinen Menschenliebe in den asıatıschen Hoch-
relıgı10nen (Aufhauser).

Auch diefür beıde Kongresse getrennten Veranstaltungen SE
eıch reın wissenschaftlichen Fachvorträgen. Ein Besuch der verschıedenen sıch
uberschneidenden Sektionen (Religionsgeschichte, Reliıg1onsphanomenologie, eli-
gionsphılosophie, -Psychologie und Soziologie Aaus dem Gebiete der Religi0ns-
wiıs;enschaft; Alter Orient (Assyriologie und AÄAgyptologie), Altes J estament.
Semitistik und Islamkunde, Iranistik und Turkologie, Indologie, Ostasıen und
Zentralasıen, Afrikanistik Aaus dem Gebiete der Orientalistik War beı allem
Interesse unmöglich. Kıne Ausstellung orjıentalıscher Handschritten AUuUs dem
Besitz. der westdeutschen Bibliotheken, indischer un: ostasıatıischer Plastık, Ma:
lerei, Rollbilder 1m kleinen Rıttersaal des Schlosses erganzten den Kongreß.

Eıne konstituiere de Sıtzung der Fachvertreter der Religionswissenschaft
beschlofßß diıe Wiedera richtung. der religionswissenschaftlichen Gesellschaft bzw.11C  f
dıe Wahl eines vorbereıtenden omitees (Frıck, Heiler, Mensching, Aufhauser.
Fascher). Die Aufgabe dieses Kreises soll die persönliche und sachliche Vorbe-
reıtung eines religı1onswissenschaftliıchen Kongresses für 1951, wiederum ın Mar-
burg als dem Vororte., die Prüfung der Zeitschriftenfrage SOWI1eE weıterer Publıi
kationen SeE1N. iıne Fortsetzung des Archivs für Religionswissenschaft. das leider
NUur 200 Abonnenten zahlt, kommt bei der gegenwartıgen Wirtschaftslage des
Buchgewerbes nıcht In Frage. dıe ın Erlangen seıt 194585 erscheinende eıt-
schrift für Religions- und Geistesgeschichte einem deutschen Organ der eli
g1onswissenschaft weiıter ausgebaut werden soll blieb Hen Der internatio-nale Orientalistenkongreß soll 1951 ın Konstantinopel tagen. Für den inter-
natıonalen religionsgeschichtlichen Kongreß in ÄAmsterdam VO bis Sept1950 wurden als offi
stimmt.

zielle deutsche Delegierte Frick, Heiler und Aufhauser be-

Dieser interna‘t.i'o naleKongreß fürReligionsgesbhiéhte
ın Am erd a In stand unter dem Patronat der Königin der Niederlande. Er
fand ebenso W1e der zZwel Wochen ZUVOTr tagende 21 internationale

‚ 20 —2 8.) 1mMm Indischen Institut'statt. Letyztel‘er konnte sıch
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des Patronates des Prinzen Bernhard der Niederlande WIC der Teilnahme
Reihe hoher kırchlicher Würdenträger (Apostolischer Internuntius Msgr. G10bbe.
Kardıinal De Yong, Msgr. Beck, Coadjutur VONn Brentwood-England, Msgr.Huibers, Bischof <  - Haarlem, Msgr. Blanchet, Rektor des Institut Catholique
VO  - Parıs, Msgr. Charrıiere, Bischof VOo  —$ Genf—Lausanne—Fribourg, geistlicher
Beirat der Msgr. Buszo, Apostolischer Delegat für die Ukrainer un! Weiß-
TUSSCH Westeuropa, Msgr. Sloskaus VO  — Litauen, C1MN armeniıscher Archıiman-
drit) un! verschiedener holländischer Minıister, der esandten VO  - Chile, Irland
Frankreıch Luxemburg, Spanıen WIC persönlichen Vertreters des General-
sekretärs der Uno Irtygve Lie Professor Giraud Parıs, des STCISCH Grün-
ders der bb Gremand erfreuen. Hatte sıch dieser Pax-Koman-Kongreß:
das Ziel der Mitarbeit der katholischen Intelligenz der Befriedung der Welt
durch Verwirklichung der katholischen Weltanschauung : Alltagsleben der C111-
zeinen Berutsstände gesetzt, suchte der relıgionsgeschichtliche
Ko greß treı VO allem außeren Prunke der TC1NEN Wissenschaft dienen

Bei beiden Kongressen sprach Dr Rutten, Minister tür KErziehung,
Wissenschaft und Kunst be1 der Begrüßung bzw e1m Empfangsabend
Reichsmuseum Der Eröffnungsabend des religionsgeschichtlichen Kongresses
wurde verschont durch musikalische Darbietungen des holländischen (samelan-
Orchesters „Barbar Layar“ un: javanıscher Tanze (R Pakun) Beide Kon-
ICS55C boten iıhren JTeiılnehmern Gelegenheit Bootsfahrt auf den rach-
ten bıs hın ZU äaußeren Hafen, die Überseedampfer ıhre W aren au>S Indo-
CSI1ICH USW. loschen. Der -Kongrelß konnte Besucher auch noch ZUr
Besichtigung der Diamantenschleiferei einladen. Der äußere Höhepunkt beider
Kongresse WAarTr C1iMn Abendempfang durch die Hohe Niederländische Regierung
und Stadtverwaltung VO  - Amsterdam Rjikmuseum. Die R.- Kongressisten
wurden dabe1 durch dıe persönlıche Anwesenheıiıt des Prinzen Bernhard beson-
ders geehrt Als Vertretung der internationalen katholischen Altakademiker-
Bewegung mıiıt 49 un der internationalen katholischen Studentenbewegung mıt

Verbänden der Yanzcnh Welt konnte der -Kongreß rund 1400 Teilnehmer
AuUuUS Nationen Aaus allen Kontinenten begrüßen. Sein Hauptthema bildete dıe
Mıtarbeit der Intellektuellen Erlösungswerke. enden Vollversammlun-
SCH beschäftigten sıch spezielle Diskussionsgruppen konkreter Weise miıt den
Fragen: Der ratholische Intellektuelle und dıe moderne wissenschaftlicheKultur

die Verantwortung des katholischen Intellektuellen ı SC1NECIMN Berute die
Stellung des katholischen Intellektuellen ZU politisch-wirtschaftlichen und SOZ12-
len Ordnung und ZU Kulturleben. Kur freundschaftlichen fruchtbaren Kontakt
er alle N nationalen und issenschaftlichen renzen hınaus boten beı der

Ka Tagung sechs ZUT Wahl gestellte Omnibusfahrten nach verschiedenen Tei-
len €s Landes, religionsgeschichtlichen Kongreß CIM Ausflug nach Alkmaar,
dem holländischen Käsezeüftrum, ZUT Zuidersee un: Volendam reiche Gelegenheit.

Der internationale religionsgeschichtliche Kongreß
behandelte unter der Präsidentschaft VO  e Proftessor Dr V d der Leeuw-
Groningen bei Teilnehmerzahl von 2923 Gelehrten das Grundthema: der
mythisch-rituale Gedanke ı der Zivılısation. Neben CiINner Reihe VO  —$ allgemei-
nen Vortragen (v. Leeuw, Die gegenwartıge Lage der Religionsgeschichte;

Puech-Parıs, Zeit, Geschichte und Mythos Christentum der ersten Jahr-
hunderte: Nock-Cambridge-Mass., Mysterium und Sakrament: R Petaz-
Oon1--Rom, Ursprungs- un Schöpfungsmythen) wurde das Hauptthema ı zahl-
reichen Vorträgen VO  - elf Einzelsektionen (primitive Relıgion, Agypten un:
Naher Östen, Altes Testament griechisch romische Religiösität der klassıschen

Missions- Religionswissenschaft 1950 NT
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Periode, Iran, Indien un! der Ferne Osten, Islam, Germanen und Kelten, hriı-
tentum un Hellenismus, die Religion un die moderne Welt, Phänomenologie)
durchgesprochen.
Gelegentlich des internationalen religıionsgeschichtlichen Kongresses wurde 1Ne
„internationale Vereinigung für das Studium der Religionsgeschichte JASAR)
105 Leben gerufen als wıissenschaftliche Weltorganisation ZU1 Förderung des
Studiums der Religionsgeschichte . ın internationaler Zusammenarbeit aller dafür
interessjierten Gelehrten NS1e setiz sıch aus natıonalen Gruppen,
welche Abgeordnete ihren internationalen Ausschufß entsenden, WI1IC AUus C1N-
zeinen Mitgliedern solchen Ländern. denen noch keine Nationalgruppen
bestehen Eın internationaler Ausschufß bıldet die Leitung Ihm gehören mıf
Stimmrecht Vertreter der natıonalen Gruppen Anläfßlich der einzelnen Kon-
TECSSC hat uber Arbeıiten un Pläne berichten Die Gesamtleitung
liegt Händen VO intern Ausschufß gewählten CNSCICH Vorstandes miıt

Vorsitzenden 48 Beisıtzern dem Generalsekretär und Schatzmeister
Dieser Vorstand hat allıährlich intern Ausschufß Bericht erstatiten
Geldmittel Mießen AUS jahrlichen Beitragen der einzelnen Gruppen, den regel-
maßigen Beiträgen der einzelnen Mitglieder Stiftungen, Schenkungen und SOI -

stıgen Einkünften Die Vereinigung sucht ihr 1e]1 erreichen durch Abhal-
tung VonNn ıntern Tagungen Veröffenlichung ihrer Kongreßakten, Förderung des
Zusammenschlusses natıonaler relıgionsgeschichtlicher Gruppen, Veroffentlichung
Von religionsgeschichtlichen Werken allgemeiner Bedeutung, intern eıt-
schrıft un: sonstıge geeıgnete Ma{ifßnahmen Die bereits bestehenden nationalen
Zeitschriften Frankreichs Italiens USA für Religionsgeschichte sollten sıch haupt-
sachlich auf die Mitarbeiter ıhrer Länder beschränken

Eıne Komuiteesitzung des religionsgeschichtlichen Kongresses beschloß, dafßß
der internationale relıgionsgeschichtliche Kongreß 1955 Rom der Stock-
holm der Neutfchatel abgehalten werden sollte.

Die Frage der Gründung internationalen religionsgeschichtlichen eıt-
schrift neben der Revue d’histoire des Religions, die NUr durch Miıthilftfe der
Unesco des „Conseil International de la Philosophie et des Sciences Humaines“*
115 Leben gerufen und erhalten werden könnte, wurde für die nachsten

Jahre gewählten internationalen omiuitee, dem VO  - deutscher Seite Frick angC-
hört, ZUT Entscheidung ZUgEWIESCN. Inzwischen coll den Vororten der einzel-
NC Läander (Amsterdam, Marburg, Parıs, Rom. Stockholm) 1N6 nationale
Literaturübersicht miıt kurzer Würdigung der einzelnen wichtigsten Neuerschei-
NUNSCH herausgegeben werden. Der Neugründung internationalen Zeit-
schrilft stehen neben finanziellen Schwierigkeiten auch die der Stellung
geeıgneten Herausgebers der entsprechenden Komuitees Wege. Neben
allgemeınen orıentierenden Artikeln Uus internationalen Lagern mußte SIC VOT

allem auch 11 allgemeine und spezielle Bibliographie AUuSs dem Fachgebiete
WIC Mitteilungen ber dıe Pflege der Religionsgeschichte den verschiedenen
Ländern, ihren Hohen Schulen und gelehrten Gesellschaften bıeten Bedauerlich
bleibt dafß das Interesse katholischer theologischer Kreise Deutschlands be1i-
den Kongressen beschäamend SETINS War Wohl gıibt S Reihe VOR Gelehr-
ten, denen Kongresse größerem Ausma{fse Cberhaupt nıcht lıegen Hıingegen

aus Rom ZU Marburger Kongreflß sechs Jesuiten VOMNM belinstitut und
der Gregoriana gekommen, ebenso die rof chmidt Frıbourg
und rof. Rahmann ohl berichtete ber die Pläane des Bibelinstituts
auf dem Gebiet der Orientalistik. Auch msterdam aAr beim relig10ns-
geschichtlichen Kongreß Reihe holländischer, belgischer und französischer
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Theologen ZUSCHCH., Ist dıe geringe Piülege der Religionswissenschaft un elı-
gionsgeschıichte 1m Rahmen der katholischen theologischen Fakultäten Deu:!  A  .  sch-
lands ohnedies sehr betrüblich der Retferent könnte darüber gar manches
wen1g Erfreuliche AQUuS eıigenem Leben berichten bleibt bedauer-
licher., WCI111) auch Kollegen Au den angrenzenden Fachgebieten interkontes-
sionellen wissenschafitlichen Kongressen eın Interesse zeıgen. Be1 der Verringe-
rTung der raäumlichen Abstande der einzelnen Erdteile voneinander. bel der
ständıg wachsenden globalen Ausrıchtung der Menschheit wırd uch cdie Relig1-
onswıssenschaft dank des J:  I Kontaktes der einzelnen Religionen der rde
untereinander WI1IEC ıhrer Vertreter ine NCUEC Bluüte erleben. Auch dıe Katholiken,
NSCIC theologische Jugend, werden sıch dieser einer allgemeinen Menschheits-
zielsetzung zusteuernden geıistiıgen Welt nıcht verschließen können. So gewınnt
das Fach der Religionsgeschichte und -wissenschaft aller Hemmungen miıt
Berufung auf den traditionsgemäßen Autbau der theol Fakultät doch VO'  - selbst
erhohte Bedeutung, zuma|l ıhre führenden Kräfte heute ruhıge sachliche Arbeit
hne dıe Polemik irüherer Zeıiten leis?en gewillt sind

P. August Tellkamp S_ V.
W ährend der Drucklegung VOon Nr.4 dıeser Zeitschrift erreicht uns dıe

schmerzliche Nachricht, daß August Tellkamp nach kurzer Krankheit Feste
des hl Franz Xaver, dem Dezember 1950; heimgerufen wurde Gott.

Der Verstorbene wurde 18 Maı I8  ” ‘A ıntern, Pfarrei Neuenkirchen
(Diözese Osnabrück), geboren. Er trat 1n jungen Jahren ıIn dıe Gesellschaft vom

urıGottlichen Wort eın und empfing am Sept 910 dıe hl Priesterweıhe.
weıteren Ausbildung studıerte 1n Rom und den Universitäten ın Wien und
OonNn. ZUuU Doktor der Philosophie promovıerte un!: das Staatsexamen für
das Lehramt hoheren Schulen bestand. Er Wr dann Lehrer den Ordens-
gymnasıen St. Wendel, St. Michael und Heiligkreuz. 1938 wurde Lektor für
Kirchengeschichte un Missionswissenschaft Missionspriesterseminar St Augu-
st1n beı Siegburg; ferner War als Rektor, Provinzıal un: Studiendirektor 1n
der Ordensleıtung tatıg. Zur Charakteristik seiner Persönlichkeıt seijen einıge
Satze AU: dem Totenbrief angeführt: „UÜberragende Begabung, Klugheıt und
Festigkeit machten ıhn gerade 1n den kritischen Jahren wıe aum eınen geeignet,
die Anliegen der Gesellschaft und iıhrer Schulen 1n der Offentlichkeit zu vertre-
ten. Dabeı blieb ste der liebenswürdige Mitbruder und väterliche Freund
aller, mıt denen 881 Beruührung kam. In seinem Unterricht verband strenge
Wissenschaft, ebensnahe und Warmes kirchliches Denken einem wohltuenden
Ganzen.“

Neben seiner vielseitigen Tätigkeit in Schule, Seelsorge und Ordensleitung
hat August Tellkamp stets eın WAarmcdcs Interesse für dıe Missıon und tÜür die
Missionswissenschaft gehabt. Davon ZCUSCH seıne Vortrage, Artikel un Schrif-
ten, die für die Mıssı:on werben der sich wissenschaftlich mıiıt Missionsproblemen
befassen. Er behandelte 1m Herbst 1949 Würzburg Vor Dozenten deut:
scher Ordenshochschulen ın einem geistvollen Vortrage dıe aktuelle Frage, WEeSs-
halb dıe ahl der Missionare und einheimischen Missionshelfer nıcht ım Trechten
Verhältnis ZUTr Zahl der Christengemeinden wachse. Dankbar mufß hervorge-
hoben werden. daß Tellkamp eın treuer und hılfsbereiter Freund des „Insti-
tuts tür missionswissenschaftliche Forschungen“ Wal; hat mit Fıfer den
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Generalv‚ersa‚mmlungen des Instituts teilgenommen und für dıe VO Institut
herausgegebene Missionszeitschrift seıit 1947 viele aktuelle un! sorgfäaltig AduSSC-
arbeiıtete Beıtrage geliefert. Von seınen etzten Schriften seı1en erwahnt: Mehr
Priester für das Heil der Welt, Kaldenkirchen 1949; Hammer und Sıchel ber
China, Siegburg 1949; Die Gefahr der Erstickung für dıe kath Weltmission,
Muüunster 950

Der Heimgang des 'fellkamp ist tür die Missionswissenschaft eın großer
Verlust Möge seın Beıispıel nach der mıssionswissenschaftlichen Seite hın eın
Ansporn für dıe jungere UOrdensgeneration sein! Miıt dem ode des tto Maas
O.F Dorotheus Schilling O.F un Tellkamp sınd grolße Luücken
in den Reihen der deutschen Missionswissenschaftler entstanden, dıe baldıgst
wiıeder aufgefüllt werden sollten.

Das Institut für missionswissenschaftliche Forschungen wiıird das Andenken
ın den edlen, sachkundigen und unermudlichen Kampfer für dıe Ausbreitung
des Reiches (sottes auf Erden. 1n Ehren halten. Wır nehmen Abschied VO:  -
unserem „standıgen Mitarbeiter“ mi1ıt einem degenswunsch des ‚Urchristentums:

„„Vıvas in 51011a Deı et 1n PaC« Domaıanı n OSrı Christ1:
/ Max BierbaumMünster

Schulkampf In Gn afrika
Suüudafrıka hatte bis In die letzte Z# herein eINES der freiesten Schulgesetze

der Welt Nun gab ın diesem Jjahre eınen Schulkampf, dem grund -
sätzlıche Bedeutung zukommt, un der niıcht Sd1NZ freı Warlr VO  — kulturkämpfe-
rıschen Tendenzen. Die Regierung von Transvaal verordnete, daß Kınder Von

afrıkaans-sprechenden Eltern 1U Schulen besuchen duürfen; iın denen Afrıkaans
Unterrichtssprache ist. Eine Famiuilie 1n Pretorija bestand auf iıhrer Freiheit und
standte ıhr ınd ın die Schule der Loretoschwestern, in der Englisch die Unter-
richtssprache ıst L  —_ wurde einer Strafe verurteilt. Gewiß WAar Nationalismus
der nächstliegende Grund,. denn unter der Regierung Malan soll alles afrıkaans.

burisch. se1n.  {
Von katholischer Seıte bildete sıch eın Komiuitee, dessen Spitze Bischof

Garner VO  - Pretoria stand das Recht der Bestraften gyesetzlich auszufechten.
In der drıtten Septemberwoche 1950 kam VOr dem hoöchsten Gerichtshof dıe
Sache ZU Verhandlung:; die Regierung verlor. Die Mehrheit der Richter war
auf Grund der Verfassung, South Afrıca Act VONN 1910. für die. Freiheıit der
Eltern, ıhre Kinder ın ine Schule schicken, die sıe wünschen hne Rücksicht
auf die Unterrichtssprache. Nur eın Richter vertrat den gegenteiligen Stand-
punkt und brachte echt kulturkämpferische Gründe VOT. Sunday Express sagte
in einer Betrachtung des Prozesses: „Wenn demokratisches Leben bewahrt
bleiben soll, dann ist Pflicht jeden Südafrikaners, sıch selbst verteidigen

jeden Verlust der eigenen Freiheıt, S! gering uch sSe1nN maßs. Vor allem
darf dıe Fälschung der Verfassung nıcht einreißen.“ Sunday Kxpress 24
Dieser Gerichtsentscheid hat einen schweren Stein VO Herzen der Missj]onare
gen! Hätte die Regierung VOonNn Transvaal gesiegt, dann waren wahr-
scheinlich dıe ‚andern Länder diesem Vorbild efolgt Es hatte wohl . kagm
viele Kiınder betroffen, ber ın 1e€ bisherige Unterrichtsfreiheit ware CINEBresche gebrochen worden.

Südafrika
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GoHt un GOötter in Alten Testament
Von Univ.-Dozent Dr Hermann Eısıng Münster

Das olk Israel lebte inmıtten Volkerwelt die manniıgfachem Gotter-
glauben huldıgte. Da ergıbt sıch VO  — selbst dıe Frage, WIC dieses Volk ; Besiıtz
der OÖffenbarung des wahren (sottes sıch polytheistischem Glauben un: ult SC-
genuber verhıielt, ob vielleicht schon Vorbilder >

Auftrags und irkens gibt Vorher WAaTCcC allerdings noch beachten, WIC sıch
der G laube den ott eım israelıtischen Volke selbst alle Ge-
fahrdungen durch Verehrungen Vvon Jahwebildern der der Lokalgottheiten und
importierter Gotter u W durchsetzte Von eigentlich m1ss1onarıscher Taätıgkeıt
wırd 11a  z ber 1Ur WCNISC Spuren inden 1! Dem Stand der at| Offenbarung
entsprechend wırd auch ohl her Aufgäabesraels SCHMN, das gesunde und gul-
behutete Samenkorn tür das W achstum und dıe Erfüllung 113 der kommenden
Heıiılszeit bilden. Für dıese eıt wiıird reilich die Anerkennung Jahwes durch

alle Völker als beglückende T atsache verheißen, die auch auf dem. Boden des
cschon dem Lobpreıs des Weltenschöpfers und Herrn des Ils Pro-

phetıe und relig10sem 1ed zutage trıtt ® each enswert 1SE auch 10 Reihe
VO  — Wundererzählungen, dıe endigen mıt der Anerkennung der Macht Gottes

durch tremde Herrscher ®
Abgesehen Von dıesen Möglichkeiten der Gegenüberstellung Jahwes mıt den

remden Gottern TT NUr JeNC Stellen des behandelt, die den sraeli-
ten den Eindruck des ıhm manniıgfach nahetretenden Gotterkultes schutzen
sollen. Neben der schon erwaähnten Verehrung Jahwes unter Bıldern trat. derı
Israeliten Abgöottereı nıcht 11UI Resten der kanaanäischen Relıgion entigegen;
sondern wurde ıhm diese VOT allem nahegebracht durch den mächtigen Einfluß
der kulturell hoher stehenden Nachbarvoölker Babel und Agypten, VO  } woher
relıg1öse Vorstellungen un!: Gotterbilder leıcht Eingang., fanden. UÜbermächtig
ber mußte diese Versuchung werden, als zunachst das Nordreich un: ann uch

‚ Juda VO  - Aésyrien‚ bzw. Babylonıien besiegt und dıe Verbannung geführt
wurden, weiıl durch den Dieg. dieser Volker sıch doch nach allgemeıner antiıker
Anschauung deren Gotter als machtiger denn Jahwe erwıiesecen hatten dogar
Jahwes Tempel WAar zerstort worden. Wl€ werden die Verbannten: frem-
den Lande unter dem Eindruck der remden Macht un: des Götterkultes FC-
standen haben!

Man könnte annehmen,. daß dieser‘ Versuchung gegenüber das einfach
die "Latsache betone. könne neben dem «NCH, absoluten ott und Herrn doch
niemandenanders i göttlichen Range geben. Mit solchen metaphysıschen

Begriff des NUuUr einmal möglichen“ hochstenWesens arbeıitet das 1U ber
nicht, sehr auch schon seıinen altesten Schichten die KEıinzigkei Gottes
und Herrschaft ber die N Welt vertriıtt. nächsten omm dıesem
Begriff, noch die Benennung der Gotter als ’elilim-Nıchtse 4. Damit ist die W e-
senlosıgkeit un Nichtigkeit der Gotzen ausgesagt, ber immerhin noch WIC 10C

VANZgT 4 Kö II 97 f
Is Z 2_7 Ps (96), 7—9; Ps 71 72% K

34 Kö 55 Dan 2.3:6.
Is D 20; Hab Z185; Ps (96) Uu. Man muß freilich miıt der

Möglichkeit rechnen, daß"elılım ursprünglıch einmal „Gotter” geheißen hat
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Eigenschaft, S! daß dıeses Wort nıcht notwendig ine absolute Vernemung be-
deutet. Benachbart ıst ıhm dıe Aussage, dafß die Goötter O  >N  o Wahngebı sınd
un: Lügengestalten Nıcht LLUTX als falsche Gotter gegenüber dem wah C SOTNMN-

dern auch als trügerische un: hililose Wesen gegenüber dem starken Helfer
werden S1e dadurch bezeichnet.

Man konnte ıe Frage, weshalb nıcht eıner bloßen Vernemung anderer
Gotter kommt, auch miıt dem Hinweis auf päadagogische Notwendigkeiten beant-
wurten. Müssen die Jahweglaäubigen nıcht uf vielfaltige Weiıse VO  w der Nichiig-
keit der Gotter überzeugt werden” Diese Erkläarung genugt ber nıcht, weil da

wenıgstens einıgen Stellen VO:  > (Grottern ausdrücklich WI1E  a Von Wirklıch-
keıten spricht. Beim Bundesschluß zwıschen Jakob un: Laban werden der ott
Abrahams und der Gott Nachors erwähnt (Gn 31,; 53) In der Davıdgeschichte
wırd dıe Verweisung AUS dem Lande ausgedrückt: „Geh! Diene anderen Got-
tern”, eın Ausdruck, der sıch uch SONSt noch indet Er gıbt gleıiıchsam das FE
gestandnıs, dafß ber andere Volker und Länder iımmerhın andere (Gotter herr-
schen mogen, ber and und olk Israel gehören Jahwe. Vor allem diıese Vor-
stellung VOo  j der Zusammengehörigkeit VoO  — (sott und olk durite den Brauch
gestutz haben, VO'  - Gottern wı1ı1e von Wirklichkeiten sprechen. Man mußte mıt
den Voölkern und ihrer Macht, mıiıt ıhren Eigenarten und iıhrer anderen Religion
rechnen und spricht deshalb auch VOIl anderen (Goöttern. Solche Vorstellungen
kommen nıcht LU vielfach 1n den Königsinschrıften Babels ZU Ausdruck, —

nach die (Gotter dem Koönig un seinem Heer Herrschait nd Dieg verleihen,
sondern leben uch 1n dem Bewußtsein des israelitischen Volkes, das Jahwe 1M
Verhaltnıs des Bundesvolkes steht Jahwe ist der Gott der Vater, der se1n Vol
aQus Agypten herausgeführt un ıhm das and gegeben hat

rst WITr dıese Zusammengehörigkeıit VO  - (Gott un olk beachten,
können WITr das Gegeneinander VOomn Gott un (Gottern richtig beurteilen. Welche
Glaubensprobe mußte sıch ergeben, WEeNN eın fremdes olk größer un! mächtiger
Z Israel WAar und er Jahwes olk en Sieg davontrug, wıe C: 1
Jahre 556 doch geschah. Wenn Israel als (sanzes diıese Glaubensprobe bestanden
hat, dann zeıgt sich ber auch, daß se1n Glaubensbewußtsein ZW arlr dıe Zusam-
mengehörigkeit VO  w Gott un! olk in S1 enthıelt, ber doch seine Gottesvor-
stellung nıcht dem Geschick des Volkes unterordnete. Israel mufß miıt einem
reichen Besıtz an lebendigem Glauben und Gotteserfahrung ın diese Auseman-
dersetzung hineingegangen sSe1N. Welche Gedanken den Glauben stutzten, annn
man erkennen den Aussagen über Gott, die den Schmähungen dıe
Gotter gegensaätzlıch beigefügt werden. Bei Hab 2, 2() ıst dıe Nähe Gottes
seinem olk 1m Tempel. Bei Jeremı1as wiıird der Eigentümer sraels
Schöpfer des Alls genannt, dessen Namen „Herr der Heérsdm.rén“ ist. Be1l Isajas
4 ; 21 —929 sıind die Gotzen blınd aber Jahwe weı dıe Zukunft VOoraus, offenbart
S1C und tührt S1E herauf. Moses tadelt iın seinem 1ed D: 21 den Ahtail
D, $ unbekannten Göttern, 1€ nıcht verehrten UT Väter. Doch des
Ireuen, der dır das Dasein yab, denkst du nıcht mehr, vergißt den Gott, der dır
Leben gab” Hier sınd Iso Erfahrungen ausSs der Geschichte des Volkes, die
Israel 1n der Ireue Gott festigen sollen. Solche Beweggründe twa mussen
1Iso dem Volke ın der Verbannung _ geholfen haben, TOLZ aller Anfechtungseinep Glauben bewahren. k

Jer 1 9 E, F7 Hab 216 u. 0,
G Eıx 534, 1 $ 1 Sm 26, 1  » Is 42, 8; Ps 16), 4.
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Wer die at] Stellen fremde Goötter uüberblickt erkennt daß die InNnC1-
sten nıcht die Groötter die IN  $ als 1  1g Maäachte verstehen konnte
polemisıeren, sondern VOT allem die Verehrung von Gotterbildern Was
dıese den Heıden verehrungswürdig machte, machte S16 auch für sraels wahren
(‚lauben ZUr Gefahr Wir dürfen namli;ch auf den Bıldglauben N} Menschen
ohl nıcht L1SCIC Vorstellung anwenden, die WIL CIN ıld DUr als Wiedergabe
des außerlich Sichtbaren Mensch Tier der derg] verstehen Dem antıken
und jedem prımılıven Menschen bedeutet das ıld viel mehr Er glaubt 110e
lebenerfüllte Kraft des Bildhlichen Man darf die Gotterbilder Iso keines-

WCS>S als bloße Symbole für 1Ne hohere 1  1g' Gottesvorstellung betrachten
Die Polemik der atl Verfasser- die Gotterbilder trılft wirklich dıe alschen
Giotter un wirkt beı den Israelıten der Getahr entgegen daß sıch iıhr (‚laube

irgendetwas anlehnen mochte, SCI daß INa Jahwe unter Bıldern verehrte;
SC1 CS, aa IN  ; den Tempel mehr SC1MN ließ als Ort der Gottesnähe Dieser AÄAn-
griff trılft dıe Verehrer der Gotter ber auch ihrer schwachsten +  U  elle, weıl
S16 a.us ıhrer konkreten (soties- und Bildvorstellung heraus auch konkrete
Wiırkungen dieser Bılder erwarien IL1LUSSCH S50 konnte dıe Unzulänglichkeit der
Bılder mıt echt ‚Ur Charakterisierung der alschen Gotter
dıenen.

Die Erzählungen ber die Anfertigung un Verehrung der Gotterbilder
horen Zı den anschaulichsten Manchmal sehen WITE den Kunstler miıt
ubel angewandter Kunst geradezu der Arbeıt 8. Was ber fertig bringt,
ist CIMn lebloses, stummes, taubes und selbst hıltloases Bildwerk. So WI1E dıe Bilder
sınd natürliıch auch dıe Gotter selbst. Ihre Hılflosigkeit zeıigt sıch besonders
darın, dafß S1C sıch cselbst nıcht helten konnen Man mufß SIC festnageln, damıt
51C nıcht umtallen (Is 41 Weısh 15 Brennt der Tempel dann uSsSsSen

SIC elend mıt verbrennen Bar 6 54) Auch VO Material her wird dıe Sinn-
losiıgkeit der Gotterbilder gyezeigt Es gıibt solche A2US Ton, der doch ö7
gewöhnliıchen Gefäßen verarbeıtet wiıird (Weıish 7 1) Andere sSınd AaUus Hol»
gemacht (  Is 14 14— äahrend 11La  - ber ZU) Bau Schittfes das beste
Holz gebraucht, dessen Abfall noch ZU) Kochen nutzlich 1SE, wiırd C1MN knorriges
Stück, das auch dafür nıcht taugt, ZU ott zurechtgearbeıtet, angemalt un
angebetet (Weısh l „ 13) Wenn CcC1iN Kunstler den Gotzen S: AUS Gold der
Sılber formt, das bearbeiten mM doch SONST uhm bringt, MUu: sıch diesmal
der ublen Mühe schamen. Er macht das Gott, Was nıcht einmal die
geistıgen un: sinnlichen Kraite un Fähigkeıiten SC1NC5 Verfertigers hat Dieses
Motiv WITF'! SCINC angewandt, zugleich die Sinnlosigkeit des Götterbildes und
die Torheit SCINCTI Verehrer schildern (Jer 10, Ö.) Aus dem Überlegen-
heitsgefühl des atl Menschen gegenüber solchem G oötzendienst kommt ZUTL

Spott dıe Gotter und inre Bilder. Sie werden mit allerlei Schimpfnamen
belegt WIC Scheusale der 1T1m Bocksdämonen ?.{  ü Klıas verhoöhnt
den Baal,; als hielte CIM Mittagsschläfchen (3 KO 1 27) Drastisch nennt Jere-
INn 14s (10, 5) die Gotzen „CINC Vogelscheuche I1} Gurkenfeld“®.

Im Gegensatz der n Verbundenheit VO  . Götterglauben un!' ild ist
auch die Bedeutung der Bildlosigkeit tür den Jahweglauben b verstehen. S1e

So Hubert Schrade SC1NECIN eachtenswerten uch „Der verborgene
Gott“ Gottesbild un!: Gottesvorstellung ı Israel un! 1m Alten Orient. 21

x Is 19 f Jer Os Bar Weish 10—14
3 KO 11.5 SEA Is 13 21 3 14 u.o0
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ist nıcht L1UT CI Bewahrungsmuittel VOUTLT dem Abfall sondern auch C111 Zwang
hHoöher Goitesauffassung. Nıicht tur den bestimmten Ort und die kultische Hand-
lJung un nıcht für dıe Bedürfnisse des Eınzelmenschen und des Alltags ıst Gott
allein da Zu diesem praktıschen un! beschränkten V.erhältnis zwischen ott un:
Mensch wurde das Biıld führen. hne das ıld muß der Gottesglaube vıel mehr
lebendig SCiN Aaus dem Bewußtsein VO  = der Schöpfermacht (sottes VO  - dem
Bundesgott und SC1INCN geschichtlichen Machterweisen un VO  $ den Verheißungen
für dıe messianısche eıt So lıegt nıcht der sinnlıchen Wahrnehmung
Bıldes de1 feste Halt füur den Glauben sondern dem relıig1ösen erständnis
der Schöpfungswirklichkeit und des heilsgeschichtlıchen Weges sraels

Wir stellten Gottesglaube und Gotterverehrung einander gegenüber Wenn
NSCETEC Betrachtung auch auf at| Boden blieb 5 eht doch erwarten, dafiß
dem 5 auf SC1IHCIH Arbeitsgebiet Auseinandersetzungen
begegnen. Da koönnte VO nıcht 1U D der erwartenden Ahnlich-
keit menschlicher‘ Vorstellungen,; sondern auch auf Grund der vorbildlich-
weısenden Krafit der atl Offenbarung lernen.

Altehristen In China, speziell in Kansu
Von Bernhard Huklenbroich D 9 ehemalıgem Kansumissionar

Vorbemerkung der Schrıiftleitung Wır nehmen den Beıtrag auf, weıl
INE „Feldarbeit“ darstellt. Die Ausführung sınd namlıch ZU größeren Teil
Ergebnis UVO:  S Erfahrungen und Erkundigungen, dıe der Verfasser sechzehn.-
jähriger Miss:onsarbeit machen konnte:

Die Missionare China unterscheiden beı ihren Christen deutlich ZWCCI

Rangstufen, christen und christen. Die Altchristen ZCISCH C1MN Christen-
fum esonderer Art In den (Gegenden Chinas, die Glaubensboten TStT se1ıt
CINiger eıt dıe Frohbotschaft VOoO Reiche Gottes verkndıgen, werden (ze-
gensatz den Neuchristen, dıe eben rSst AUS dem Heidentum ZU wahren
Glauben übergetreten sınd, JENC schon Altchristen genannt, dıe ı zweıten der
drıtten Geschlechte dem Christentum angehören. Wo das Christentum schon
länger heimiısch ist, CNNCIN sıch Altchristen miıt StolzJENC, deren Vcrfahren
durch Jahrhunderte Anhanger. der katholischen Kırche, der „Lehre des
Himmelsherrn Altester Christengemeinden rüuhmen sıch VOT allem
JENC Provinzen un Stadte „blumigen Reiche der Mıtte seıt twa 1580
miıt Beginn der ucn Missionszeıit dıe Jesuitenmissionare Fuß faßten nd
Kirchen un! (Gemeinden gründen konnten Diese haben oft schwere Stürme und
verheerende ‚Verfolgungen überstanden, wodurch diıe Christen erprobt un: BC-
stahlt- wurden. Die folgenden Ausführungen befassen sıch hauptsächlich miıt dem
Altchristentum 1ı Kansu, weiıl Alter besonders hervorragt un iıhm die
Eıgenarten des Altchristentums deutlichsten ausgepragt sınd.

Kansu ist nıcht NU: die Wiege des chinesischen Volkes, sondern auch der
Ausgangspunkt des Christentums China. S1ie ist die nordwestlichste Provınz
des Reiches, ıst iıhrer aNZCH riesenhaften Ausdehnung VO Südosten nach

Josei Schmidlıin, Kath Missionsgeschichte Stey]l 1924 T L05
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Nordwesten entlang der Karawanenstraße ? gelagert un reicht sdgar noch über
das nde der großen chinesischen Mauer DIs ın die W üste obı in Rıchtung nach
Turkestan hınaus Auft dAiesem uralten Verkehrswege, der VOoO Stillen ()zean bıs
ber das Kaspische Meer sıch hinzıeht, sSind schon die Hunnenhorden un dıe
Reiterschwarme eines Dschingiskhan hıs 1Ns Abendland dahergerast, ber auch
schon 1m Jahrhundert syrısche Monche 1m unwiderstehlichen .Glaubensdrang
bıs ZU ternen Osten vorgedrungen. So gab schon 1mM Jahre 58 in der Stadt
Lingdau, in der Proviınz Kansu, ıne Christengemeinde un sicher auch Z

gleicher eıt 1in anderen Orten jener Gegend In der Landschaft Dung-huang,
1m außersten Nordwestzipfel der Provinz, wurde 1906 VO  — dem deutschen
FKorscher und Gelehrten Albert: Grünwedel In eıner Felsengrotte ıne
Klosterstätte syrıscher Moönche entdeckt, un: in ihr tand Glaubensschriften in
mangelhafter chinesischer Sprache miıt syrischen Namen der Übersetzer Diese
Schritften enthalten Katechismen, eın „Glorıia in excelsis Deo nach dem syrischen
Rıtus un ıne Leidensgeschichte Chrıstı. In der Grotte sıeht INa  - noch heute eın
großes Wandgemälde, das deutlich den Einzug Jesu in Jerusalem darstellt. Der
Herr reitet auf einem Pierde, tragt einen Stab mıt syrıschem Kreuze gekrönt
un! ist on palmentragenden Menschen umgeben. Diese Zeugnisse altesten hrı-
stentums stammen, w1€e alle bekannten Chinaforscher als 5\id1ery\ annehmen, Aus

dem Jahre 635—638
dem TaterDie prächtige Glaubenssaat der syrıschen Mönche ist reılıch m1

Sans der mongoliıschen Yüan-Dynastıe und dem Begınn der fremdenfeindlichen
Ming-Dynastıe das Jahr 1368 vernichtet worden Als ber 300 Jahre spater,

nde der Mingherrschaft, dıe Jesuıten iıne NCUC Blütezeıt des Christen-
tums heraufführten, die sıch unter den ersten Mandschu-Kaisern wunderbar ent-
faltete, lebte auch in der Provinz Kansu das Christentum wıeder auf. Um dıe
Miıtte des 17. JTahrhunderts hat dort schon wıeder Gemeıinden gegeben. Das
beweıst tolgende Begebenheıt: Im Jahre 1935 bat m1 eıne Christengemeinde
draußen in der W üste Gobıi, in der Qase Jünning-pu, Hılfe in einem Rechts-
streıt mıt einem Heiden I1 eınes Landstückes. Der Streıt mußte VOI den
Kreismandarın gebracht werden, da miıt dem Heiden -keın echt sprechen

Der alten Seidenstraße. Sıie beginnt heute ın Pekıng, fuhrt ber en
Lanchow. anchow, Suchow, Hamı, gyabelt sıch hıer in einen Nord- und eınen
Südweg. Der Nordweg verlauft ber Urumtschı; Kuldscha, Kaschgar, der Sud-
weg über Turfan, Aksu, Jarkent, Kaschgar, Taschkent. Von Taschkent sirafilen
dann Wege AUS ZU Kaspischen Meer un nach Moskau. Von Kaschgar zweigen
noch Wege ab ber den Pamır nach Kabul, ber den Hindukusch nach Indıen,
der auch von Kaschgar aus ber Persien nach Vorderasıen. Eıne Karte bei
Herrmann, Lou-lan. Leipzıg 1931’. ort auch Litera'.turangz}1ben u  er die
Seidenstraßen 159

Die Provınz ist heute 414 212 km ® groß, mıt 625 000 Einwohnern (1  40)
Sackı. The Nestorian Documents ın China, Tokio 1937

Grünwedel hat die für die Kulturgeschichte Zentraasıens „umwälzenden“
Ergebnisse seiner Forschungsreisen ın verschiedenen Werken niedergelegt. Wır

‚erwahnen: Altbuddhistische Kulturstatten 1n Chinesisch-Turkestan, 1912; Alt-
Kutscha, 1920; Tusca, 1922 In dem genannten Werke VoL Saekı werden Grün-
wedels Ergebnisse ebenfalls _usfühyrlich\ angegeben.

Saekı,
Schmidlin, Kath. Miss—ionsgesch., Steyl 1924; 1858
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Wa  ; In dem Schriftstück., das den Dynastiestempel aus den sıebziger Jahren des
17. Jahrhunderts tragt, wiıird der Kaäufer als „Gung-Djau“, Katholische
Kirche, bezeıichnet. Noch heute ist der Ausdruck „Gung-Djau” neben . 11a0=
dschu-djau” für katholische Kırche gebräuchlich. Auf Grund dieses alten Ver-
trages konnte der Mandarın, selber ber das ehrwürdige Alter des Vertrages
erstaundt, den Streit leicht zugunsten der Christen entscheıiden.

Als unter den spateren Mandschu-Kaisern des Ritenstreites 1
Jahrhundert für dıe katholische Kirche ın China Zeıten der Verfolgung her-

einbrachen, 'konnten auch die Christen 1n Kansu NUTr notdürftig betreut werden.
Aber keineswegs wurden S1e ın ıhrem Bestande erschuüuttert. Nur zuweilen kamen
Priester durch jene Gegenden, die 1m Aulftrage des alsers Landkarten VO

aAaNZCH Reiche aufnehmen sollten, unter Kaiser Kanghı (1662—1
Wie m1r dıe Christen iın Kansu oft erzählten, mußlßten sıch ihre oriahren 1n
jener eıt und auch spater noch den Priester Aaus der Nachbaärprovinz Schensi;i
VO  - Sianfu erbeten un: auch mıiıt Reıittieren abholen. Das WAar immer eın Weg
VO  - über zehn Tagesritten. Noch VOI 70—80 Jahren War 1n Kansu ublıch
Stalfelweise wurde der Priester VO  — eiıner Stadt ZU anderen geKolt. Zu Zeıten
größter Verfolgung kamen auch Priester, als Medizinmänner der Kaufleute
verkleidet, auf der Karawanenstraße eıinen Weg VO  ; mehreren ausend
Meiılen un betreuten dıe Christengemeinden, die ın geringerem der größerem
Abstand davon lagen. Dafür gebrauchten SIE VON 1an bis nach Turkestan SC-
wohnlich Zz7we1l Jahre voller Gefahren. Sie kamen abends in der Dunkelheit ın die
Gemeinden, gaben sıch durch das Kreuzzeıchen erkennen, teierten waäahrend
der Nacht das heilige Opfer, spendeten dıe Sakramente un: ' VOT Anbruch
des Tages, unbemerkt VO  — den Heıden, weıter. Der Weg War immer,
selbst hne Nachstellungen durch die Heiden, beschwerlich un gefahrvoll.
iıcht wenıge Glaubensboten haben auf. diesen muühsamen Apostelpfaden ihr
Leben gelassen. Die Altchristen erzahlen noch heute VO  —$ solchen, dıe In der
endlosen Wüste durch Hunger der Durst umgekommen sınd, der von Wege-
lagerern überfallen, ausgeraubt und getötet wurden. Besonders kennzeichnend
ıst der Bericht ber eınen dieser Glaubenshelden, den seın eıgener Diener und
Wegbegleiter ın der Sandwüste . umgebracht un! verscharrt haben soll Der
Mörder habe sıch ın ıne entlegene Gegend geflüchtet, keine Christen VCI-

mutete, se1 ber doch spater den Gegenständen erkannt worden, die C sıch
von seinem erdrosselten Herrn angeeıignet hatte Der Fluch Gottes habe ıhn
eın anzces Leben verfolgt, un! seine Familie se1ı gänzlıch vom Zorne des Him-
mels ausgetilgt worden. Eın anderer Missionar, der auf einer apostolischen Reise
durch Kansu bıs nach Sinkıang, Chinesisch- Turkestan, jenseıts der W üste obj
gekommen WAaT, erhielt dort dıe Nachricht, se1 ZU Bischof VO  - Hän-dschung-fu
ın Sudschensi bestimmt worden. Er begab sıch auf die Rückreise, sein ucsS
Amt anzutreten, betreute dabe1ı eifrıgst die Wege lıegenden Christenge-
meinden, erkrankte nach halb vollendeter Heise un starb 1n der Stadt Liang-
chow. eın rab befindet sıch noch heute auftf dem allgemeıinen Friedhof VOT dem
Südtor der Stadt

Durch die großen Schwierigkeiten be1 der Pastorierung un! noch mehr durch
dıe Verfolgungen sıind nıcht wenige Christengemeinden zugrunde
ber noch mehr Gemeinden haben sıch 1ın standhattem Bekennermut erhalten
und haben bewiesen, wıe der 1m allgemeıinen mıt dem Irdischen Z CNg VCI-

i’iattner‚ Jesuiten Zur DEE, Zürich 1946, 28353—9285
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knüpfte Chinese doch durch das Christentum veredelt und ZU Überirdischen
emporgehoben werden annn

Kansu, das and der Altchristen, ist ber auch für das blumige eich der
Mıtte Was Sıbirıen für Rußland ıS and der Verbannung für staats-
gefahrlıche Burger, für Verbrecher un Tur alle, die muıt den Heimatbehoörden
er Kreuz geraten sınd Wenn auch die Provinzen Kuangsı und Kueidschow als
die uniruchtbarsten des sonst reich gesegneten Landes gelten tolgt doch
Kansu drıtter Stelle der Reihe der Minderwertigkeit Die Bewohner KON-
NC LUr den Plätzen W asser aus den Gebirgen T1 leben indem S1C
das and künstlich berijeseln un: Feldfirucht un: das übriıge ZU Leben Not-
wendige dem Boden muhsam abrıngen. Urbarmachung des jungfräulichen
Bodens ı harter Arbeıit un Kampf die wiılden Stämme der eingeborenen
Jıbeter 11112 Westen und Mongolen Norden, dıe wilden Liıere
WAar dıe Strafe der Verbannten ?.

So wurden wıederholt durch die Mandschu-Kaiser die das Christentum VECI-

folgten, auch Christen un kaıiserliche Prinzen und Prinzessinnen nach
Kansu dıe Verbannung geschickt weıl 51C sıch unerschutterlich Christus
bekannten Die vielköphige Familıe des rinzen Wang sıiedelte Aus dıesem
Grunde nach der Gegend Sining uüber der Hauptstadt der tibetischen Amdo-
Provinz Dıe Chinesen rechneten dieses and den Kukunoor schon se1ıt lan
SC ZUT Provinz Kansu Heute gilt als CISCNEC Provinz und heilst chinesisch
Tsinghai. Die TOLZ ihres christlichen Bekenntnisses angesehene Fürstenfamilie
vermochte BAaT, Priester ı1115 and der Verbannung kommen lassen. Später
wohnten selbst der Hauptstadt Sining ZWEC1I kaiserliche Prinzen, die 10©
katholische Kirche erbauten 11 Deren etzten Überrest, Denkstein mıt In
schrift tanden noch dıe das Jahr 1900 NCUu 105 Land gekommenen Glaubens-
boten VO  - Scheut. Ostlich der Stadt Liangchow, der berühmten Seidenstraße,
lernte iıch 1Ne Altchristengemeinde Dunghiang kennen, die alljährlich
Allerseelentage zZu Grabe Prinzessin auf dem Gemeindefriedhof pılgert,
und ı frommem. Gedenken tür diıe Verstorbene., die Gründerin der Gemeinde.
betet

ber auch ı der Verbannung die Christen keineswegs Vor den lak-
kereiıen der Heiden s1  cher. In 11 ale des Muo-- IN UuUO--Gebirges, ZWCI

Tagereisen sudostlich VO  — Liangchow befindet sıch 106 Altchristengemeinde
deren Mitglieder erzahlen WISSCH, ihre Altvorderen VOT den Nachstel-
lungen der heidnischen Landsleute aus der Stadt Liangchow geflüchtet und
hatten hıer ruhigere Zuflucht gesucht. ber die heidnischen Gebirg”bewohner
bedrangten S16 nıcht miınder. Wenn S1IC, gefreu iıhrem Glauben. jede Mitarbeit

Tempelbauten ablehnten, der den Gotzentesten Mehl, un! anderes
beizusteuern verweıgerten, wurden SIC verurteilt, Wege und Brücken ı unwWCS-

Über das Leben der Chinesen Kansu vgl Dols, La V1C chinoise
dans la de Kan-- SO Anthropos 10/11 (1915/16)68f; 466 f; 7926 .

ose Trippner D., Missionar T'singhaı1 un! Kansu, hat auf
Grund eingehender Forschungen Beitrag handschriftlich erarbeitet: y  €e1-
rag ZUT Missionsgeschichte von Tsinghar”. DDieses Schriftchen lıegt mır VOT un
bringt SCHAUC Angaben ber die nach Tsınghai un: Kansu verbannten christ-
lıchen Prinzen un! Prinzessinnen €s Kaiserhauses.

11 So laut Nachforschung des Bischofs Otto i Sining 1900 Die ent-
sprechenden Schriftstücke konnte ich ı Sining einsehen.
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Gebirge a bauen. Das ber gereıichte allen ZU. Vorteıil; mıiıt der eıt
wurden dıe Christen zahlreicher un: machtiger, und heute ıst die ahl der
Heiden dort 11UX C1IN Bruchteil.

Fragt 1008028  s Altchristen ı Kansu, woher denn fa Mkommen 11, und Was S1C hıerher geführt habe, annn INa  e} bisweilen uch
hören, S1C stammten A4us Schensi der Honan, der alten Heimat be-
schuldıgt worden, sel gestohlen, das Wasser abgegraben der
eiwa:  S  > verbrochen haben, un!: dann die Ferne geflohen, den Fol-
Sch der verleumderischen Anschuldigungen entgehen. Nun wohnen S1Ee schon
seıt Jahrhunderten Kansu un sınd dort heimisch geworden. Dennoch ann
INan ihrer Mundart die ruüuhere Heimat anmerken.

Is 3 Sommer des Jahres 1937 dıe „ I 'suo-tSUO-dse“ 7 die S KNICDSC- W1C .  .C
Chinesen die Japaner ıhrer kleinen Gestalt NCNNCN, AaUuSs dem Lande der
aufgehenden Sonne das eich der Mıtte miıt turchbaten Kriıeg überzogen,
haben vıele Chinesen VOI dem eindringenden Feinde Haus un Hof Nuchtartig
verlassen INUSSCH, ihr Leben un: etwas Habe reiten Aus den Provinzen
des nordostlichen China, Hopel, Schantung un! Honan drängten unzahlbare
Scharen VO  © Vertriebenen bıs 111 tieiste Innere des Erdteiles, bıis die west-
ıchsten Provinzen des Reiches. S1IC sıch VOoOr dem Feinde sıcher glaubten. Unter
diesen Heimatlosen auch viele Christen, Altchristen, Leute von Reichtum,
Ansehen und Stand. Sie kamen Landstriche., die Ar Menschen un noch

An Glaubensbrüdern Waren Wie glücklich S1C dann, WCCNN S1C
wenıgstens C1NC kleine Gemeinde VOonNn Neuchristen fanden, welcher S1C der
Priester bereitwillig ı den Aäusern der Missionsstation unterkommen ließ Als
glaubenstreue Altchristen hatten S1C, WCNN auch dıe Hemat, doch. nıcht den
Väterglauben ı Stich gelassen. In der Fremde S1C Altchristen z  IC daheım,

/‘vaelleicht noch 1e] inbrünstiger, da schwere Not SIC bedrängte. Nach alter Ge-
wohnheit SINSCH S1C nıcht nur Sonntag, sondern auch sehr-oft Werktagen
ZU. morgendlıchen Gottesdienste. Sie sahen sofort deelsorger ihren
priesterlichen Freund und „Schenfu“ geistlichen Vater, VO  $ dem SIC

jeder Not Hıltfe erwarten konnten und erhielten. War iıhnen NUur wenıg VOo  5
ihrer Habe verblieben, gyaben S1C doch 1e] für die Bedürfnisse der Kırche,
Sıe verzagten nıcht j der Mittellosigkeit, sondern arbeiteten sıch mutıg wıeder
Z Wohlstand Die Zufluchtsgemeinden erfüllten S51C bald mıiıt -
gewohnten christlichen Leben,; wurden Dauerteig ı der heidnischen Fremde un
sporntien dıe Neuchristen Z vermehrtem Eifer, die Heiden ber ZUTr Achtung
VOT dem Christentum. Wie der Wiınd das Samenkorn eber weıte Landstriche
tragt und auf Erdreich ZU Keimen nıedertallen Läßt, irugen S1C die

Botschaft VO Reıiche Gottes fernes Brachland.
Für die Glaubensboten sınd dıe Altchristen allgemeinen 1N6 AuSgC-

zeichnete Stütze bei dem schwıerigen Werke der Glaubensverbreitung. Sıe CISNCH
sıch vorzuüglıch als Hel{ier be1i der Gewinnung und Unterweisung VO  — Neuchristen.
Ihr Glaube ist tief begründet und umfassend. Wenn ann C411 tugendhafter Le-
benswandel ihre Glaubensverkündigung beleuchtet, ist leicht, den Glaubens- -
schüler überzeugen un: mitzureißen. S1e stehen mıtten der Volksgemein-
schaft, sınd Aaus ıhr erwachsen un: verstehen . darum besser, den Leuten nach
dem Munde und 115 Herz reden als der ausländische Glaubensverkündiger.Siesınd seıt Kindheitstagen katholischen Glauben aufgewachsen, VO  =) ihm
tief durchdrungen und Opfern für denselben bereit. In den Missionsschulen
können SIC sıch VO  ; Jugend auf IC Allgemeinbildung erwerben, wodurch SIC
ihre heidnischen Landsleute weıt überragen Schon durch das standıge Horen
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der Predigten iıhres deelsorgers, dıe gehobenerem Chinesisch gehalten
werden, un! durch den Umgang mıt den Priestern, die mehr die Sprache der
Gebildeten reden, wiırd uch ;hre AÄusdrucksweise gegenüber den Heiden YC-
wahlter und wohlklingender urch ihre kohere Bıldung und auch wohl durch
Fürsprache des Priesters erhalten S1C oft staatliche AÄAmter und gelangen 7,

größerem Wohlstand un Keichtum Dadurch heben S1IC das Ansehen der katho-
lıschen Kırche Lande und können deswegen auch merklich Miıttei für den
Unterhalt der Kırche un die Ausbreıitung derselben spenden Wo dıe A
christen genugender Mehrzahl vertreten sınd annn sıch der ausländische
Missionar S schon Aaus der Gemeinde selbst unterhalten und braucht nıcht
mehr dıe Unterstützung SC1INCI ternen, alten Heimat

In den Altchristengemeinden sınd schon Jahrhunderte alte Gebetsweisen
un Gesänge heimiısch gewordgn‚ die sowohl dem abendländischen WI1C dem
chinesischen hre wohlklingen und Neuchristen WIC Heiden ergreifen und -
zıehen. Da gıbt schone 5ingweisen tur das Gebet des Herrn, für das aposto-
lische Glaubensbekenntnis, Kreuzwegandachten, Weiıhnachts- ()ster- un:! Hım-
melfahrtsgesänge, die das N heilıge Geschehen tejerlicher und gut chine-
sıscher Sprache berichten

Nach den bısher geschilderten Vorzügen der Altchristen sollen auch TO
ch h erwähnt werden Nicht selten schließen S1C sıch dıe heid-

nısche Umwelt ungesundem Stolz und Eigendünkel ab S1e halten alle He1ıden
unterschiedslos für schlecht und nıcht wüuürdig, ıhre heılıge Gemeinschaft auf-
g _ werden. Hat jemand VOoO  - iıhnen 106 Streitsache miıt Heıden,
trıtt ıhm unbedenklich die I Schar der Aitchristen ZU Seite, in gewalt-
tatıger Weise den Heıden zuchtigen.

Wenn uch ganzlıcher Abiftall VO wahren Glauben, WIC bei Neuchristen
ohl schon mal vorkommt, beı den Altchristen als ausgeschlossen gelten kann,
gıbt doch auch' unter ıhnen raudıge Schate Als 10 abgelegene Qase
der W üste Gobi ZU ersten Male 10 Bote Christı kam, das eich Gottes VCI-

kündıgen, stellte sıch ıhm bald C1in Chinese VOTLI, der VOTLT iwa Jahren .usSs der
Gegend VOo  —; Peking hıerher verschlagen worden War Und Was WAäarl der Grund?
äahrend der Boxerwirren Vater un: Multter heldenmutig für den
katholischen Glauben als Blutzeugen gestorben. Er ber hatte den 'Tod für Chrı-
Stus gefürchtet unnd War feıge viele ausend Meilen weıt bis hierher die
W üste geflohen. Niemand hat ıh dem belebten Umschlagsplatz derKara-

erkannt: und hat SC1INCHN Glauben nıcht bekannt. Wie S  on WAar«c

geWESCNH, JELZt der erste Christ der Gemeinde geworden waäre!
Aber ar dem Laster des Opiumrauchens ergeben und vermochte nicht
schnell, sich davon freizumachen. Das alte rbe der ruhmreichen Eltern ist ihm
ber doch nıcht verlorengegangen Nach CINISCH Jahren hat sıch dem Opium-
teutel entwunden und ist C111 eifrıges Mitgliıed der Gemeinde geworden

Eın anderer Altchrist Wäarl einmal durch C1iNECMN Ehebruch Mordtat
vertührt worden. Zum größten Kummer SC1INCI treuen Gattin hatte sıch miıt
der Tau 1n Heiden eingelassen, WAar VOo  — dem Manne auf frischer Tat C1I-

app worden und hat ıhm Aaus Furcht vVvor ache den olch den eıb. SC-
stoßen. Wegen dieses Mordes ZU ode verurteıilt, Wäar auf Verwenden des
Missionars lebenslänglichem Zuchthaus begnadıgt worden. Im Kerker Z105
bald sıch, SCWAanNnn das Vertrauenn un die Gunst des Kerkermeısters un:
wurde rechte Hand der Betreuung der übrıgen Gefangenen. Er durfte
die schriftilichen Arbeitenbesorgen un nach Belieben den Besuch des Priesters

Okumenisches nstituf
Ger Universität Tübingen
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empfangen 1esen führte dann auch anderen Gefangenen, die besonderer
seelischer und leiblicher Hilfe bedurften und geschah durch ıhn 1e1 Gutes

diesem rte des TAauens
So SIn die Altchristen, ob miıt löbliıchen der unlöblichen Eıgenschaften

behaftet der des Christentums China un diıe Z des
Miıssıionars

ESPRECHUNGEN

Religionswissenschaftliche Literaturüubersicht
Der nachstehende Bericht beabsichtigt TLUT,, dıe der Redaktıon CINGE-

einschlägigen Schriften unter dem Gesichtspunkte ihrer Fragestellung
und unler besonderer Berücksichtigung der Aufgaben der ZMR UTZ charak-
terısıeren.

Veröffentlichungen auUs dem wıissenschaftlıch-philosophischen
orfeld der T heologie

FrT. Dessauer. Die eleologie der Natur, (Serie Glauben un!' W issen
Nr 3) München Reinhardt) 1949 715 Sowohl erkenntnistheoretischer
WIC inhaltlicher Hinsıicht sıch krıtisch umsichtig vortastend bemuht sıch der Ver-
fasser 111 Klarung des ebenso schwierigen WIC wichtigen Problems, ob un
WIC sıch Bereiche des Bıologıschen kausales und finales Denken CH-
tinden Kıne holistische., das Ganze des Lebens ständıg 112 Auge fassende Be-
trachtung geht er C1n TC111 mechanıiıstisch ausgerichtetes Denken hinaus, 1Läßt
aber Raum für 111C kausal analytısche Erklärung, elch letztere grundsaätzliche
renNzen hat Da die Erfüllung Gesetzes bzw Gleichung NUur etiwas
aussagt ber die Größen. die dem Calcul. vorkommen, ıst die Einwirkung
anderer Faktoren auf den Vorgang damıt keineswers ausgeschlossen; denn „Ge-
eiz und Ereignis sınd nıcht dasselbe“. Es gibt nıcht NU.: 10 körperlich-
mechanısche, sondern auch morphologische Energie Im Bios wird 1NC hohere
Geistesmacht sichtbar (Verwandtes Denken begegnet uch da un dort
discher un chinesischer Naturbetrachtung.) H. 1 Urban, „Über-Bewußt-
eın  . Cosmic. (lonscjiousness ach Bucke und Walter). Sammlung: Jurispru-
denz, Medizın, Philosophie, Theologie der neurologisch-psychiatrischen Univer-

1950, Qsitätsklınık, Innsbruck, Heft 1 Innsbruck-Wien (T'yrolia-Verlag),
Hıer wird auf 1n psychisches Phänomen hıngewiesen, das Orient sehr,
Okzident ber WCDISCI bekannt ıst un das 1er me1st der Psychiatrie ZUSC-
WIiEeSsSCMH wurde Es handelt sich dabe1 C111 erhohtes Bewußtsein das schart
scheiden ist VO normalen un unterbewußten Seelenleben M ährend Man das
Unbewußte i1 Vergleich setzen annn mıt dem Infrarot des Spektrums, wırd für
das Überwußte hingewiesen auf das Ultraviolett. Man 111 dıieses hohere Be-
wußtsein finden {wa der Intuition der Pronheten, der Dichter und Mystiker.
Es umfaßt die ErkenntnisVO  —$ Dingen und Zusammenhängen, dıe sıch dem
normalen Seelenzustand entzieht un die den Zusammenhäng mıt (Gott bewahrt
hat Man betrachtet die Theorie VO Überbewußtsein als 16 Arbeıtshypothese
ahnlıch WIe dıe der Archetypen Jungs Zu verlangen ist dabei aber, dafß
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111 phäanomenologisch scharfe Scheidung zwıschen den verschiedenen Intu:tions-
formen durchgeführt WITF! und dafiß dıe Getahren des Psychologismus vermıjeden
werden die die Substanz des Religi0sen bedrohen Schlund Religions-
philosophie (Gorresbibliothek 20) Nürnberg (Glock Lutz) 1945 107
Auft 1 Kaum ber weılem Umblick werden hıer die wichtigsten relig10nS-
philosophischen Fragen unter grundsätzlıchem Aspekt diskutiert Begriff Ur
Sprung, Wesen Wahrheit und Kulturwert der Religion werden überpruft unter
Berücksichtigung der einschlagıgen Literatur Die vielen 1 heorı:en dıe Lauftfe
der Jahrhunderte ZUT Loösung der miı1t den tichworten beschworenen Probleme
aufgestellt wurden, werden kritisch gesichtet. S o entsteht C1N gul orıentierender
UÜberblick uüber das heute sehr Aitterenzierte Gebiet. Bereiıits dıe Theologie
urz berchrend, behandelt Bavınk die „Weltschöpfung Mythos un
Keligion, Philosophie un Naturwissenschaft“ (Glauben Wissen Nr. 4
München Reinhardt) 1950 126 AÄAus dem Nachlafß herausgegeben un m1t

Anhang versehen VO  — rof Dr enz Eın langes Gelehrtenleben
hindurch WAarTr Bavınk unverdrossen bemuht den naturwissenschafttlichen meta-
physık- un religionsfeindlichen Positivismus durckhbrechen un: erstandı-

Imgungsmöglıchkeiten zwischen Naturwissenschaft un Religion schaffen
Dienste dieses Strebens steht auch die vorgenannte Schrift Nach kurzer Skiz-
ZICTUNg CIN1ISCI mythischer Kosmogonien der bıblıschen Weltentstehung, beider
der Verfasser textkritisch allerdings andere Wege geht als die katholische Kxe-
BCSC, wırd der philosophische Beitrag ZUT Weltgenesis, angefangen von Thales.
in aller Kürze dargelegt. Den Hauptinhalt bıldet die neuzeiıtliche Kosmogonie:
astronomisches Weltbild Planetensystem, Entstehung der Fixsternsysteme un
Lebensgeschichte der Fixsterne. Grundlaren der Atomphysik Sterns*rahlung,
Kelativitätstheorie un: geschlossener Weltraum Atomkonstanten Weltent-
stehungslehre Vo Der Herausgeber fügt noch hinzu die Kosmao-
gonien von G Lemaitreundvon Weizsaäacker un macht aufmerk-
SA auf manche wesentliche Fragen dıe den genannten nahırwissenschaftlichen
Kosmogen unbeantwortet bleiben un: dje auf den ersten Beweger bzw den
Schopfer hınweisen Glaube un Korschunesz Vorträge un Abhandlun-
D der kKyvanco Akademie Christophorus ıtt In Verbindung miıt ! ücking
un Stier herausgegeben VON G Howe. Zweıte Folge Gütersloh
Bertelsmann). 1950 1885 Diese Veröffentlichungen stellen sıch miıtten hinein

die aktuelle Aussprache zwıschen Theologie un Naturwissenschaft: Ein
erster grundlegender eıl tragt die Überschrift Theologische Besinnung. Er
leitet sich C1MN miıt „Meditation über Kol 1 16—23 von Fr. Schumann.
Anschließend 111 Asmussen Wandlungen aufzeigen 1 der modernen Natur-

Eıs werden innerhalb derwıssenschaft un 1 menschlıchen Selhstverständnis.
Geschichte Parallelen aufgewiesen zwischen physikalischer und theolorischer Eın-
stellung. So entsprach twa nach der theolögische Liberalısmus dem mecha-
nıstischen Weltbilde und entspricht der Wäandlung naturwissenschaftlichen
Denken heute 1106 neue theologische Orientierung. Sind die Naturgesetze
Arbeitsmethoden ZUF Naturerkenntnis, gibt tüur den Theologen auch die
Möglichkeit der ıhm gemäßen Weltschau. Die Theologie soll der eıt antworten.
darf iıhr ber nıcht vertallen und ıhres CWISCH Quellgrundes veErSESSCH.
Müller betont einem Beitrag Naturgesetz und Freiheit theologisch SCc-
hen daß Cc5 1INC Freiheit lediglich der Verbindung miıt Gott gıbt der LUr

Meditation und Entscheidung, (die nach Weizsäcker schon der Natur-
wissenschaft unerläfßlich sınd neuen Einsichten un Bewußtseinshaltungen
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kommen) hinzuzuführen vermogen. Der zweiıte eil ist berschrieben: „Ge-
spräche” un: bringt küurzere Beıtrage Vomn P, Jordan (Der Posıt1v1smus 1n der
Naturwissenschaft), Fr. Schneider (Der Posiıt1v1ismus ın der Naturwissenschafi
un seıne allgemeıne Bedeutung), G Hennemann (Gibt metaphysıkfreie
Physik?), G Howe (Das gegenwartıge Gespraäch zwıschen Theologie und Physik
un!: Kinıge Erfahrungen AaUus dem Gespräch zwiıschen ITheologen und Physıkern.
worın namentliıch gezeıgt wird, W1€e durch den W andel der Erkenntnis manche
Grundkategorien iın Theologie und Physık eiıner Deutung bedürfen). Be-
tOont wurde ben bereıits, dafiß sıch 1n der naturwissenschaftlichen 1 .ıteratur des
Ostens verwandte Problemstellungen Iinden Noch n rückt die
Theologiıe heran „Veriıtatı". Festgabe f3r J. Hessen ZU Geburtstage. He-
rausgegeben VO  — Dr W. Falkenhahn mıt Beıitragen VO  e Kollegen, Freunden
un: Schülern. Miünchen (E. Reinhardt), 1949 195 Die Mannigfaltigkeit der
Autsatze, die von Katholiken un Protestanten, Inländern und Auslaäandern,
Damen un: Herren beigesteuert wurden, dokumentieren die Vieltfalt un Weite
der Beziehungen Hingewıesen se1 namentlich autf folgende Beitrage:
Wenzl, Grenzsituationen der Gegenwart; G. Jacoby, Theologische Ontologie,
(die dıe Bedeutung der negatıven Theologie herausstellt); J. Barıon, W issen-
schaft, Philosophıie, Weltanschauung; H. Schuster, Spinoza-Socrates-Christus,
der Menschensohn und die Philosophen: O. Schroeder, Eın Cu«c5 Dogma”; Pl
Althaus, Das ıld Luthers bei ]. Hessen; W. Falkenhahn, Zur Mystik Augu-
stins Carola Bar Johannes Hessen un Rudolt tto „Relıgıi0ser Menschen-
bund“ Uu.

Aus dem Bereich der Religionsggscfiidzte und @éligiönsverglep’dzuné
W. v. Siebenthal untersucht 1n seıner Schraift: ‚„Krankheit als olge

der Sunde“®. Eıine medizinhist*orische Untersuchung (Heilkunde und Geisteswelt.
Bd. 2), Hannover (Schmor! un VONn Seefeld Nachf.), 1950, dıe 1mM Thema
angegebene Frage be1 den Naturvölkern, den Indern, den Völkern. des Zwe1-

1stromlandes, den Hebräern, sodann: 1m christlich-abendländischen Raum
Evangelium, 1ın Patristik un Mittelalter., be1 Theophrast, ın der Romantık un
1ın der Folgezeit bıs ZuUr Gegenwart, Der Vertasser kommt dem E‘fgebnis, da
enschen Je und Je dıie Krankheit als Folge der Sımnde erfahren haben, se€1 CS

da .  u annahmen‚ die Gottheit selber habe direkt ıne Krankheit ZUT Strafe
geschickt, der daß er 65 vermittels der Dämonen oder auch unter Zuhilfenahme
der natvürlichen Ursachen getan habe Der Ausgangspunkt lıegt dabei ımmer
1im Übernatürlichen, un das hat auch die Therapıe Zzu beachten. Von den Sinden
kommen besonders: 1n Frage die allgemeın als große Verbrechen angesehenen
Vergehen, sodann Taten, ‘dıe sich das Heilige selber richten. Das Chri.
tentfum hat durchweg darauf verzichtet, einer bestimmten Sunde eıne bestimmte
Krankheit zuzuordnen. Dabei ist 7zu beachten. daß dıe naturwissenschaftliche
Medizın nıcht ıIn der Lage ist, miıt iıhren Methoden eıne außernatürliche Ursache
festzustellen. ber be] allen Fortschritten. ıe mıiıt cdiesen Methoden erzielt
wurden, mMUu doch, :wie der Verfasser ausdrücklich erklärt. betont werden, daß
diese nıcht dem ganzen Menschen gerecht wurden we1l sBedeutung wesent-
lıcher Dinge, WIı1e moralischen  und relıg10sen Einfluß übersahen. Und gerade
letzteren ist 1ne vroße Beachtung chenken — 2 Schr lehrreich ıst auch
dıe Studie <  — W. Kirfel: „Der Rosenkranz.“ Ursprung un: Ausbreitung.
(Beitrage ZU: Sprach- und Kulturgeschichte des Orients, Heft l)i Walldorf-Hessen

({Verlag für Orientkunde Dr Vorndran), 1949, In den Bereich' der
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Untersuchung werden hineingezogen: das Christentum, der Islam, das Hinayäna
in Geylon un Burma, das Mahäyäna in Tıbet, China, Korea un Japan. Der
Rosenkranz WIT'! 1er betrachtet zunächst 11U: als Medium des Zahlens. AÄAm
truhesten ist in Indıen, und ZWarTr in der Religion Schiväs, bereits Anfany
UNsSCICT Zeitrechnung belegt. Sechr spat erscheint 1m Abendlande: 1m LL
Jahrhundert. Große un! Art der Zusammensetzung ist sehr varıabel, auch 1mM
Christentum. Mancherleı Gesichtspunkte, besonders symbolische, ber da und dört
auch magische spielen dabeı eine KRolle. Verftasser vermutet für den magischen
Gebrauch folgenden Ausgangspunkt: als technisches Hilfsmittel bot der
Rosenkranz primıtıven Menschen die Möglichkeit, Erinnerungen testzuhalten,; 1s9
gewissermaßen Dinge, die vergangscen WarcCh, wieder gegenwartıg setzen. Da-
1AU> ergeben sich Anlasse vielfältigen Entwicklungen, auch sublimer Ver-
geistigungen his erhabener Mystik. E Über „Unsterblichkeitsglaune und
Jenseitshoffnung ın der Geschichte der Religion" legt Fr. Heiler iıne kleine
Studie VOT. (Glauben und Wiıssen Nr. 2), München (E. Reinhardt), 1950, - 35
Die diesbezüglichen Vorstellungen be1ı Griechen, Romern, Persern, Juden, VOTr

allem deren mannigfache Ausgestaltung 1m Bereiche indischer un: christliıcher
Religiösıtat, werden urz skizziert. Es zeıgt S1' daß der menschliche (G:laube
dabei iıne weıtgespannte Skala durchläuft VOoO  —$ leiblichem un geistıgem Fort-
leben ın verbesserter oder verschlechterter Gestalt, in kosmischen und Cberkos-
mischen Formen, VO  — Seelenschlaf un!' Seelenwanderung, Vo  —_ Gericht und Ver-

geltung, VO  e} Vernichtung der Bosen hıs ZUr Allerlösung. Der Verfasser warnt
vor der unkritischen Realısıerung menschlicher Vorstellungen: SWr konnen das
Geheimnis des jenseitigen Lebens 198888 1ın Bıldern ausdrücken. diıe dem Diesseıts
eninommen SIN WIT können die überräumliche und überzeitliche Ewigkeit unl  &  *

Nur 1n den Kategorien des Raumes und der eıt vergegenwärtigen.“ Er verwe&ıst
dabei auf G. Th. Fechners: „Büchlein VO Leben nach dem ode  ba und „‚Zend-
Avesta oder ber Dinge des Himmels un Jenseıts VO Standpunkt der Na-
turbetrachtung”. In einem Sonderdruck AU>S der internationalen Zeitschritt
*1r Voölker- un: Sprachenkunde, „Anthropos”, Freiburz 1. Schwe1z Paulus-
Druckerei), Bd. 35/36, 940/41, 5 265:3925, behandelt W. Koppers: Bhagwan,
the SUupreme deity of the Bhils Contribution of the Hıstory of Indian and
Indo-European Relıgions. Der Verfasser schöpft se1ine Kenntnis der Dınge weiıt-
hın Au persönlıcher Anschauung, *dıe durch seıin Verweiılen 1n Central-Indien
be1ı den Bhıiıls VOon 19535 bıs 1, Um den Gottesbegriff Bhagwan klar
herauszustellen, untersucht Koppers Gebete, Mythen, esonders die auf die Welt-
entstehung bezuglıchen, Legenden, die Namen der Gottheit, die evt remden
Einflüsse Er kommt dem Resultat, daß Bhagwaäan eıne monotheistische
Gottheit darstellt, High-God SU1  d gener1S, die Sonnen- un: Mondver-
ehrung scharf abzugrenzen ist, und deren ult sehr weiıt zurückreiıcht,
daß die Bhagavadglta betrachtet werden annn als iıne bedeutende Reaktion

atheıstische Systeme wıe Samkhya un Buddhismus. Fın besonders
eigenartıger un interessanter religionsvergleichender ext liegt VOT als 111
der OQuellenwerke ZUr Alten Geschichte Amerikas, aufgezeıichnet in den Sprachen
der Eingeborenen, herausgegeben VOoNn der Lateinamerikanischen Bibliothek, Ber-
lın „Sterbende Goötter und christliche Heilsbotschaft®. Wechselreden indıa-
nischer Vornehmer und spaniıscher Glaubensapostel in Mexıko 1524 Spaniıscher
un mexikanıscher ext mıt deutscher Übersetzung VOoO  ] Lehmann. Aus dem
Nachlafßß herausgegeben von Kutscher, Stuttgart Kohlhammer);, 1949,

133 Den Inhalt bılden die relıg10sen Gespräche, die zwolf Papst Ha-
rian VI nach Mexiko entsandte Minoriten mıt indischen. Priestern und Vor=

Missions- Religionswissenschaft 1950 NT.
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nehmen geführt haben. Iiese Gespraäche wurden VICIZ15 Jahre spater VO  n dem
Minoriten Bernadıno de Sahagım nach alten Aufzeichnungen 1 spanıscher un
mexikaniıscher. Sprache nıedergeschriıeben und galten lange als verloren. 1n
Bruchstuck dieser Golloquios wurde VOTLT tiwa ZWAaNZıg Jahren Vatıkan wieder-
gefunden und VO  - Lehmann bearbeiıtet. Der ext enthalt Angaben ber dıe
mexıkanische Gotterwelt, wichtige frühgescf1ichtliche Berichte ber Verhaltnıisse
der vormexikanisch-aztekıschen Zeıt, ber JT ollan, das identifiziert erscheint mM1
der Pyramidenstadt Teotihuacan. Auch finden sıch Autschlüsse ber das VOT-

bildliche Verhalten der spanıiıschen Missionare die TE Indianer VOT den Ge-
walttätigkeiten der Eroberer schutzen wollten Eingeborene WIC Priester unter-
nahmen me1lst unter Verwendung alter Bilderschriften, dıe alten UÜberliefe-
TUNSCH erstmalıg uchstabenschrıft festzuhalten So entstanden unersetzliche
Quellen für dıe Geschichte Amerıkas hne 51C blıebe die Geschichte Alt Mexıkos
1Ne Terra incognıta Vgl dazu die instruktive Einleitung der Ausrvrabe

konnte uC] der I1L VO  — chmidt’s „Der Ursprung
der Gottesidee, 111C hıstorisch-krıtische und posıtıve Studie“ der Offentlich-
keıt übergeben werden. (Münster, Aschendorff, DE  C und Z Er Cheıint
nach dem Bde., weiıl der Krıeg ruhere Fertigstellung verhinderte.
Bın glücklicher Umstand ber tügte C dafß trotz aller Zerstorungen Verlag
der Satz der ersten Halfte und das %nps!<ript der zweıten Haltte erhalten
blieben. Der and behandelt dıe afrikanischen Hirtenvolker: Nıloten un
dıe 5Synthese miıt Hamiıtenund Hamıtoiji]den Zunachst wird die Nuer -

STUPPC ZUT1 Sprache gebracht Dann folgen dıe eigentlichen
dıe Schıilluk die LuoO der D-y-ur die AtyoOoLI dıe Labwor dıe
Lango die avırondo un: dıe ]Jöpadhola Miıt Ausftführlichkeit und
Genauijgkeit werden dıe kulturellen un sozıialen Verhaltnıisse un Verbin-
dung damıt die religı0sen Anschauungen und Kıten der “einzelnen Stämme BC=
schildert. Einleitend vorangestellt wird die Beschreibung der geographıischen un
ethnologischen Verhältnisse. Sorgfältig werden auseinandergelegt dıe VCT.schie-
denartigen und oft widerspruchsvollen Momente des religiösen Bewulitseins
Mythos, Legende, Gebet, Opfer, Zauber und anderer KRıten, wobel STEIS der
Frage nachgegangen wird nach Alter und Herkunft der einzelnen Elemente. Uns
interessiert hıer besonders das synthetische Ergebni1s dieser Gesamtuntersuchung

bezug auf den Gottesglauben. Überall findet sıch 1er nach Schm der Glaube
C1MN hochstes Wesen, das über das menschliche Erfassen und die sinnl; che

Welt hinausliegt Seine Allgegenwart wird angedeutet Gestalt gelegent.-
lich als blendendes Leuchten beschrieben als Wohnung der H‘'mmel
der Sonne und Sterne angegeben. Seine Macht geht ber alles Die Schöpfung
konzentriert sıch besonders auf den Menschen. Es finden sıch Mythen ber
n verlorenen Urstand und ber das Paradies. Im einzelnen gibt CS naturlıch
bei diesen Stämmen auch viele Unterschiede religiösen Denken un Verhal-
ten, die VOoO Vertasser aufgezeigt werden. Der wertvollste Ertrag der Unter-
suchungen SchmiÖ’s diesem Bande trıtt heraus e1m umfassenden Vergleich der
Niloten mıt den Hamıten und Hamıtoı:jden. Die (sottesidee der
afrıkanischen Hirtenvoölker zeıgt ach dem Verfasser ZWC1 Gemeinsamkeiten:
„d1e JT atsache ausgesprochenen Monotheismus und die Ausstattung dieses

FreilichEingottes miıt allen wesentlichen Eigenschalften hoöchsten W esens
versaumt der Verfasser nıcht, auf die vielen un nıcht unerhe-blichen Unter-
schiede hiınzuweisen, die S1  ] bezug ut die Reinheit der Gottesvorstellung.
des Kultus un des sonstigen sıttlıch--relig1ösen Lebens be1 den einzelnen AAOTS
kern ZCI1YCN.: Die Be eutun, der SCMCINSAMCN relig10sen Grundlage der T1ı-
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kaniıschen Hırtenvolker tormuliert Schm „Wır haben somiıt Nordostafifrıika
mıt der (Gresamtheiıt der afirıkanıschen Hırtenvolker C1MN kompaktes Gebiet Vo  s

ausgesprochen bewußt monotheistischen Religionen kennengelernt, 1Ne Tatsache,
deren vielseitige Bedeutung nıcht verkannt, ber auch nıcht abgeschwaächt werden
dart Die lebendige Kraft dieser Religionen hat für Ajirıka Stüurmischer
eıt welthistorıische Bedeutung erlangt: S1C hat dem Ansturm des Islams - 1NC
teste Mauer des Widerstandes entgegengesetz Man merkt dem Bande
noch keinerle1 Nachlassen der geıstıgen Kraft des Verfassers, un: mıt Staunen
vernımmt INan, daß diıe Bde bis AI die neben den Religionen
der zentralasıatischen Hirtenvolker gewiıdmet SInd un beı denen Schm den
Übergang VO  . der Sammelstufe der Urkultur ZU Primärkultur, VO  ® der
Jagd des Lıeres SC1INCT Pflege und Zuch!  L glaubt konkret und temporar auf-
ZCISCH können, bereits Manuskrıipt fertig vorliegen

HI Literatur u dem eın theologıschen Bezi R

Was hıer verzeichnen 1st geht auch den Mıiıssionsinteressenten weiıthin
Hıer ist zunachst CIM Monumentalwerk aus dem Gebiet der CVaAaNnSC-

Hirsch Geschichte der NEUeEeTEN CVANSEC-lischen Theologie dUZUZCISCH
lischen Theologie Im Zusammenhang mıt den allgemeınen Bewegungen des
europaischen Denkens Lieferung 1 —4 Gutersloh ® Bertelsmann) 1949 Jede
Lieferung umfa{ilt Das 3 Werk das fünf Bäanden druckfertig:
vorliegt un: Lieferungen ausgegeben wird 1sSt soweıt INa  =) Aus den VOFr-

lıegenden Veroffentlichungen ersehen annn 116 erstaunliche Leistung, zumal
der nunmehr erbliındete Verfasser dıe Arbeit LU untier größten physischen
Schwierigkeiten durchführen konnte. uch WCI theologisch . anders orjentiert ıst
WIC H 9 der besonders VO  e SECEINCM rational-historıschem Standorte AauUuSs arl Hoil
als Lehrer und Chr. Baur un Dılthey als Meiıster und Vorbilder verehrt,
wırd die Leistung bewundern un: vieles Aaus iıhr lernen CNM. Der hıer
durchforschte Zeitraum umfaßt die Jahre VO  $ 1648 bıs 1870 DIie Umgrenzung
geht VOo  o der Voraussetzung .UuS, daß S1IC anzusetzen habe miıt dem Abschluß
des mittelalterlichen Denkens und abzuschließen SC1 nach der vollen Aucbildung
der modernen Geisteshaltung ı rationaler und hıstorıscher Hınsıcht.- Nun aber
ist dıese seıt dem.Ersten Weltkrieg, bıs dem hın S1C sıch 1U verfestigte
und auswirkte, 1Ne6 bedrohliche Krise hineingeraten. Eıs geht nıchts Ge-

als 1NC vollige Neuorientierung. Dabei ann C1Mn geschichtlicher
Rückblick, der alle Regungen und Bewegungen des Geistes verfolgen will —-

weıt S1C Einfluß auf die Theologie haben, der Situationserhellung
diıenen. In den vorliegenden Teilen hat folgende Themen behandelt Die

Gedanken ber den Staat und sSe1IN Verhältnis ZUT Kırche,wobeı der TC1N

natuürhichen, ıinmanenten ' Anschauung VO Staat und Reich 1116 besondere Be-
deutung zukommt;: sodann: Der Wandel des phılosophischen Weltbildes un der
Glaube ott &)  X  mıt esonderen Folgerungen für dıe Bewertung der Bibel und
der Entzauberung der Welt: ferner: Natürliche Religion und cQhristliche Offen-
barung westeuronätischen Denken. relig10ser Rationalismus ÜL

In der Sammlung „Hallische Monographien”, herausgegeben von

erschiıen als Nr E Fascher, „Jesus und der Satan  .. Eine Studie ZzZuUu Aus-
legung der Versuchungsgeschichte. Halle Niemeyer), 1949 497 Mit aller
Entschiedenheit wırd den Bemühungen entgegengetreten, den Teufel baga-
tellısıeren, ih:; SCINCT Wirklichkeit entkleiden un Aaus ıhm ıne  V menschliche
Vorstellung un Triebkraft machen. hne die Realıtät des Teutels bleibt
5*
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nach dem Verlflasser das N unverständliıch und bleibt unverständlich
ebenso die Geschichte „Wiır INUSSCH der Versuchung widerstehen, diesen scha-
tologisch bestimmten Dualiısmus (Gott- T’eufel), der DU Endglauben
aufgehoben ist, verwandeln wollen 1ı „Monotheismus‘‘ dessen Wur-
zein nıcht der Offenbarung des sondern philosophischen Denken

Vor allem modernen Fortschritts- un! Humanıiıtaäts-der Menschen liegen.“
gedanken erblickt der Verfasser das Bestreben. den Teutel auszuschalten (Vgl
auch Roskoff Geschichte des JTeufels, Bde., Exegetischen
Ausgangspunkt hat auch das Buch VOonNn Preisker: Das Ethos des Ur-
chrisientums, Guüuterslioh ( Bertelsmann) 1949 264 handelt sıch die
zweiıte Aulflage Buches das be1 der ersten Ausgabe den Aıtel irug „‚Geist
un en Das elos-Ethos des Urchristentums.” Ausgegangen wird VOD

der Lebenshaltung des Urchristentums, dıe bestimmt wiırd von der KEschatologıe
des Reiches (sottes Von hıer AUS ergibt sıch 106 gewaltige Dynamiık des Lebens
dıe konkretisıjert 1St Gebot der Nächstenliebe un!: VO  5 hıer aus ergıbt sıch
des weıteren die Stellung des Christen ZUT Welt Obrigkeit: Ehe, Besitz
Natur, Arbeit urnid Gemeinschait Zu dieser Umorientierung bedarf uer

sittliıcher Begriffe un durchgreifender Abänderung überkommener Es folgen
sodann Ausführungen ber Wandlungen der Lebensauffassung des Urchristen-
tums, 106 Abgrenzung des chrıistliıchen Ideals Juden un! hellenistisches
Heıdentum S! ber dıe Gründe tür den Sieg des christlichen Ethos ber

Umwelt Diese Gründe, dıe für alle Zeıiten gültig sınd sıeht der Ver-
fasser darın, daiß hıer die Ethik miıt der „UTCISCHCH chrıstlichen Frömmigkeıt"
verbunden 1SE Die Ethik ist Aaus rationaler (Stoa) moralısıerender (Juden-
tum) kultisch-jenseitiger (Mysterien) Gebundenheit dıe spannungsreiche Sphäre
des eıch Gottes-Glaubens gebracht Damit ist die Eınzıgartigkeit Vo  - Dynamik
Weltüberlegenheit und Weltverpilichtung dıeses Telos-Ethos gegeben alle
sammeln sıch das NCUC Lebensideal des Urchristentums, das nıcht Kopie
Modells, nıcht Produkt der kühlen Vernunft, nıcht Gehorsam Nnen Ge-
setzeskatalog, nıcht Mythos tur kultische Magıe, sondern freıe Schöpfung des
Gottesgeistes mıiıt der Offenbarung göttlichen Lebens der Großmacht der
1..ebe ist. Darın erblickt der Verfasser uch die Bedeutung der chrıistlichen
KEihik für dıe Gegenwart Den Abschlufß dieser Übersicht bıldet der Hin-
weıs5 auf 1NC große katholische Apologie, diıe auf VIiCI Bande berechnet 15

KRıedmann, Die anhnrheı des Christentums. Der ersteBand lıegt VOrFr

un: tragt den Tiıtel 99  1€ Wahrheit iber Gott un seın Werk* Freiburg
(Herder), 1950, un: 576 Der Verfasser, der eın Schüler VOo  =) Schmidt
ist, dem auch den and widmete, beginnt mıiıt Abhandlungen ber Gottes
Dasein, (Gottes Wesenheit un! Gottes Eigenschaften. Wird Gott damıt als welt-
jenseıtiges, unendliıches Personwesen herausgestellt, gelten die weıteren Un-
tersuchungen dem weltzugewandten und weltbegründenden Schöpferwesen. Ks
kommen ausführlich ZUT Sprache (Gottes Schöpfertat un: Gottes Schöpferwerk.
Dem Verfasser liegt daran, die Hoheit un: Wahrheit der christlichen Welt 1
bezug auf Gott un Schöpfung 1 Abgrenzung andere Auffassungen sicht-
bar machen Dabei zıcht reiches Materıal heran au Frühgeschichte und
Religionsgeschichte, Aaus Philosophie un: Naturwissenschaft Aaus Dogmen un!
Kirchengeschichte. Die dreı weıteren Bande werden ZU) Gegenstande haben
Die Wahrheit über Christus, die Wahrheit über die Kırche Jesu, die Wahrheit
uüber die VIiCL etzten Dinge.

Münster i Stefties
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Johann Peter Junglas, 1€e TE der Kirche. Eıne Laiendogmatik
Miıt Nachtrag VOnNn rof. Dr Adalf Kolping 5 Aulage, 1949, Verlag: der
Buchgemeinde Bonn, 400 5., Lwd 71,— DM.

Der 1937 verstorbene Bonner Dogmatiker hat, nach der ahl der bisherıgen
Aullagen (fünf seit urteilen, die rechte Art getroiffen, Laien
ersten Überblick er dıe Dogmatık vermitteln. Sie ist gekennzeichnet durch
1Nec verständliche un gut abgewogene Sprache, durchsichtigen Aufbau un
dankenswerte Berücksichtigung der Dogmengeschichte. Einen esonderen Wert
erhalt dıe NEUC Aulflage durch den Nachtrag VO  - Prof Kolping er den dog-
matischen Ertrag der Enzyklıken „Mysticı Corporis‘ un! ‚„‚Mediator De  &s Leider
lassen Klarheit des Drucks Uun! Qualität des Papieres noch wunschen übrıg
(in der Auflage 1946 bereits besser).

Münster Dr Lengeling
Jragella, Pagine dı sfitorja attualıtaa Roma Unione

Missionarıia del Clero, 1947 158
Mıt dıeser Arbeit 111 der bekannte Missiologe des Mailänder Mis.

SSCIN1INAaIS keine wiıissenschaftliche Missıionsgeschichte der Miss:onskunde VOL-

legen. Vıelmehr bietet ersten eıl 1U CINISC zwanglos aneınanderge-
reihte Ausschnitte Aaus der Jüngsten Missionsvergangenheit: Erwachen des Miıs-
sıonsgeıstes Jahrhundert; Bedeutung des ıtalienıschen Konkordates für
dıe ıtalienıschen Missionare Errichtung diplomatischer Vertretungen Ostasıens
beım Hl Stuhl Missionsirühling Portugal Vorgeschichte der kırchlichen
Hıerarchie China; der zweıte Teil ll wiederum 188888 Streiflichtern, die
Lage des Missionswerkes nach dem Zweıten Weltkrieg kennzeıichnen Aussichten
der Missıon China, Japan, Indien; Missionsprobleme der Nachkriegszeit; ab-
schließend ZWEC1 Kapıtel ber die protestantischen Mıssionen: Fortschreitende
Zusammenarbeit unter den verschiedenen Denominationen un! Gesellschaften,
Krise des Missıonsgedankens.

Klarer lick für das Wesentliche und 1116 9 eindringliche Sprache
zeichnen die Schrift Aaus, die nach der Absıcht des Verfassers die Aufmerksam-
keıt des iıtalienischen Klerus der Nachkriegsjahre wieder mehr auf die Missions-
aufgaben lenken und ıh eingehenderem Studium der Missionsfragen AaNTCSCD
soll Angesichts dıeses Zweckes fut dem Wert der Schrift keinen Eintrag,
daß manche Kınzelheiten inzwischen durch die Ereignisse, allem China
und Indien, uüberholt sind.

üUunster Martin Booz Cap
Procksch, Otto Theologie des Alten Testaments. ‘ Bertelsmann-Güters-

loh, 1949, un Lieferung, 1—384. Je Lieferung 6 — DM.
Im nterschied VO  — den Theologien des VonNn Hemmisch, Eichrodt und

Kohler bietet dieses nach dem odedes Verfassers 1947 herausgegebene Werk
den Gehalt der atl Glaubenswelt nıcht- im systematıschen Aufbau, sondern ın
der geschichtlichen Entwicklung. Es steht auf offenbarungsgläubigem Standpunkt
un nımmt deutlich Abstand VO  — religionsgeschrtchtlichen Nivellierung des

Daß Christus das jel der at! OÖffenbarungsentwicklung ist, wiırd dieser
„Geschichtstheologie‘“ von Procksch an den Anfang gestellt. Der theologische
Gehalt jeden Stufe der religıösen Entwicklung wiırd gyut herausgearbeitet. .
Der Vertfasser legt. allerdings nıcht das tradıtionelle und großenteils dem Selbst-
verständnis des entsprechende ıld der iısraelıtıischen Frühgeschichte SCINCT

Theologie zugrunde, sondern das durch moderne Forscher teilweıse unter ratıo-
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nalıstischen Voraussetzungen erarbeıtete Dabe1i dürfte CIN1ISCHN Stellen ohl
ZU Ausdruck gebracht werden, sıch wissenschaftliche Ergebnisse han-
delt der mıt mehr der WCNISCI glücklichen Theorien gearbeitet wird Mıt
Beiremden stellt I1  — fest dafß katholische Forscher überhaupt nıcht berücksich-
tigt werden dıese Einseitigkeit wissenscha{ftlichen Arbeitens sollte heute endlich
überwunden SC1MN Doch co11 miıt diesen Ausstellungen nıcht bestritten werden,

unter den dadurch angezeıgten Rücksichten das Werk VOonNn Procksch auch für
den Nichtfachmann gut un:! nutzlich studieren 1St

Münster Dr Eısıng
Callıstus Geispolsheim Cap., Dilucidationes Statutum

pro mıssionıbus Ordinis Minorum Capuccinorum an 195358 TO-
batım In Iucem edıt 111 lJementiıs Milwaukee Ministri General:ı
eiusdem Ordinis Romae 1949 Apud (lurı1am Generalem Mın Capuccı-
5 03

Dieser ommentar dem 1938 approbierten Statutum PIO 111-

bus des Kapuzinerordens 1St C1MN wertvoller Beitrag ZU Missionsrecht besonders
ZU miıissionarischen Personen- und Vermögensrecht Der ext des Statuts wırd
unter Benutzung des Kıirchl Gesetzbuches, Omiıscher KErlasse un uch

mw sionsrechtlicher Literatur klar un übersichtlich ausgelegt So bietet
das Statut Verbindung mıt SCINCIN Kommentar IN brauchbare un sichere
OTINa agendi sowohl für die Missionsoberen als uch für cıe untergebenern
Missi]ionare Darı ber hinaus wird deutlich WIC Can großer und alter Orden mıf
strengem Armutsideal das unter Rücksicht der Mıissıionstatigkeit hın-
derlich SC1IMN kann, doch zeitgemaßer Weise den Anforderungen” und
Aufgaben der Mission auf dem Wege über die rechtliche Ordnung dienstbar
gemacht WIT:  d

Münster 1ı Max Bıerbaum

Hutten, Kurft, Seher, Grübler. Enthusiasten. Sekten un relig10se Son
dergemeinschaften derGegenwart. Quell-Verlag der Kvang. Gesellschaft Stutt-
gart, 1950), 294 un kart. 7:— DM.

Der Verfasser. Pressepfarrer : der Württ Evang. Landeskirche, g‘bt hıer
1ne umtassende UÜbersicht ber dıe Sekten ı Umkreis des deutschen Protestan-
tısmus. Man findet hier FENAUC und zuverlässıge Angaben über die verschie-
denen (Gruppen der Adventisten. dıe ‚„Christliche Wissenschaft‘“‘ ‚„Christenge-
meıinschaft Neu Salems Gesellschaft Mormonen über die verschıedenen eNtTt-
hustastischen Entrückungslehren, dıe Neuavostoliker, Cll€ Evang. - Johannısche-

Kirche USW., ‚ auch Über die auf mohammedanıschem Boden gewachsene Bahati-
Religion. Bei allen werden die Geschichte un: das Ideengut, dıe Organisation,
dıe Verbreitung un die Propagandamittel knapp un klar dargestellt. Hinzu-

gefügt sınd maßvolle kritische Stellungnahmen VO Standpunkt des lutherischen
Bibelglaubens. Als ÖOrientierungsmittel und als FErgänzung der„Konfessions-
kunde‘ von Algermissen ıst dieses Werk uch tur den katholischendeelsorgeı
brauchbar.

„ Telgte Dr. Nisters

denanl Schebesta, Menschen ohne Greschichte. Eıne Forschungsre
„Wild“Volkern der Phılıppinen un: Malayas 038/39 Mödling bei UCIS  WP  — 1947

Verl Missionsdruckerei St. Gabriel Mödling, 23925 geb 6,50
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Für weıtere Kreise schildert der Verfasser die FErlebnisse SCINCT Forschung$-
unter Voölkern ‚‚ohne Geschichte namlıch unter dem philıppimıschen Zwerg-

volk eta und den Mangyanen VO  — Mıiındoro bei den Kopfjägerstämmen der
1goroten und bel den Urwaldzwergen Hinterindiens, den demang Die jel-
seitigkeıt des nhalts CI CIN1LSCH Stichworten AaUus dem Regiıster belegt Anıto-
Beschworung, Begräbnis Bunga ‘hinwai (Liebesmedizin) Fruchibarkeıitszere-

Gebet Geisterglaube Gespensterfurcht Hochzeit Medizınmann, Miıssıon
Nachun Zivilisatıon Schamanentanz, Talböng( fest) Totenopier, Trauertanz

Schebesta 1St dıe Zivilisation „„C1MN Feıiınd der naturlıchen Volksseele dıe WIC

MaAaSSısC W alze ber die Volker und Stämme dahinfährt SIC Breı aquetscht und
daraus dann C1MN zivılısıertes Zerrbild formt““ (S 135) Kr verteidigt dıe Aut-
bauarbeıt der Missionen unter den Naturvolkern, insofern dıe Mıssıon dem
Volkstum „ SCHC die ausbeuterische und alles nıvellierende Zivılisation
Hılte eıilt Bei solchen Ausführungen 1st angebracht den B  e  e  griff Zaivılisatıion
klar umschreiben, sonst kannn INa leicht mißverstanden werden Siınne C11-

seıtiger Verteidigung des Bestehenden ohne Fortschritt. .
Münster 1 Max Bierbaum

S{UTMIUS Grun B Gespräche S  ber die göitliche Vorsehung. Paul-
Pattloch-Verlag, Aschaffenburg, 1945, 3605

Der Titel verspricht zugleıch mehr un WCNHISCI als das Buch ertüllt. Mehr
tormaler Hınsıcht; handelt sıch nämlich nıcht „Gespraäche“ sondern uın

1, allerdings sechr lebendig-anschaulichen Monolog, em Nur ZU Begınn
der ’7 Kapıtel der gedachte Zuhörer durch Einwände der auch weiıterführend
den Gedankengang anregt. Aber das ist 1U C111 kleiner Schönheitsfehler. Denn
inhaltlich bıetet das schoöne Buch mehr als der 'Tiıtel vermuten 1a1 Kıs ıst CIHEG;
vielleicht hıer und da P weıt espannte SynNopse der natürlichen un geoffenbar-

unklen Kolje der Sunde un des Leides. Besondersten (slaubenslehre VOT der
der Seelsorger und Mıssıonar wird dıeses gepflegten (nur zuweılen

49 4 1355 142, eLwas abgleitenden) Sprache geformte Buch SCIuü
ZU Hand nehmen nd für SC111C Taätigkeit reiche FErucht ernten AUuUSs schwer-
lLich auszuschöpfenden Füuülle

Was den Verfasser auszeıichnet. ıst nıcht.11UT die gute Kenntniıs der Schrift,
der Väter, der traditionellen philosophischen un theologischen Spekulation
SOWIC des modernen Geisteslebens Dichtung,; Philosophıie. un Natu-rwiıssen-
schaft sondern Was hıer entscheidend 1st C1n liebendes miıtleidendes erz das
mıt „vıelen Verzweifelnden Gott YCTUNSCNH, geweınt un geschwıegen
hat“ Ja uch geschwıegen. anstatt bıllıgen Irost bieten. WO das dunkle e
heimnıs nıcht restlos ‚aufzuhellen ist Das wertvolle Buch, das mancher
Hinsicht/an Lipperts .Der Mensch Job redet mıt (SOö4® erınnert (ohne dadurch

Eigenständigkeit verlieren), 1ıst 1m besten Sınne kontemplatıv und den-
noch (oder gerade deswegen) C111 Buch für den leidvollen Alltag unscCcTEI eıt.

Münster 1 Dr Lengseklrin?,
Lambert Dohmen SD., Der Ehrw Libermann. Ein Apostel der

Neger 111 Tahrhundert, Speyer‘ 1947, Verl Jaegersche Buchdruckerei, 180S,
geb 4’

Diese Biographie beruht auf der Quellensammlung‘ VO  $ Cabon
C - SS Notes et documents relatifs la VIE et Loeuvre du Venerable
Francois-Marie-Paul Libermann, Bände un! ZWCCI Ergäanzu?gshefte 9927/492
Der Verfasser Laßt den Ordensstifter und dıe Zeugen seiner Tätigkeit moöglıchst
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unmıiıttelbar ZU Leser sprechen, hne einzelnen dıe Quelle anzugeben ıte-
raturangaben tehlen Das Buch ist tür weıtere Kreise bestimmt un 111 auch
der Seligsprechung dienen In drei Hauptabschnitten wırd die Vorbereitung
Libermanns auf SCINCN Beruftf SC1IN Apostolat unter den Negern un!' SC1N viel-
se1tiges Wirken der Heimat geschildert Die Darstellung verliert sich etiwas
viel kınzelheıiten un nebeneinandergereihten /Zitaten un: Tatsachenberichten
und könnte der Aufteilung des Stoffes gelockerter SCIM, uch i  R ruck. Ails
(Janzes hinterläfist das Lebensbild tiefen Eındruck. Wir lernen
C1MN außergewoöohnlich bewegtes Leben miıt großen Kampfen und ogroben Erfolgen
kennen das aus der Vereinigung miıt ott die besondere Form der Frommig-
keit und die Kraft unermudlıcher apostolischer Arbeit schopit

Münster 1 Max Bierbaum

Rommerskirchen Dindinger Bıbliografia Mis-
ONäarıa. Anno 1 1949 Roma 1950 Unione Missionarıa del Cilero Italıa,
96 5

Die Missionsbibliographie 1St FÜT Studien über Missionsfragen un: ber nicht-
christliche Keligionen C1Kn unentbehrliches Hıltsmittel; WCHN auch C111 großer Teil
der angegebenen Literatur keinen wıssenschaftlichen Charakter hat, annn SIC
doch als erster Wegweiser dienen, besonders bei Berichten VO:  } Augenzeugen Aaus

den Missionsländern. Beji dem gesteigerten Interesse christlicher Kreise für das
Judentum infolge SCINCGCT Schicksale ı Kuropa un SCINCT politischen Verselbstäan-
digung ı Palästina ist Cc1inN CIXCNCT Abschnitt ber die lıterarısche Behandlung
des Judentums erwunscht, ebenso 1n besonderer Abschnitt ber dıe heute viel-
besprochene Islammission, indem die miıt iıhr verbundene Orientmission (in Nr.
10) untier den getrennten Christen uch für sıch behandelt wıird

Münster ı Max Bierbaum

Akademische Missionshbhlätter Jahrbuch des katholischen Missijons-
bundes 1948, Müuünster (Wes  )7 Regensberg Schriftleiter Univ Prof Dr 1 ho-
m as Ohm B: 795

Kecelesia Anostolica Jahrbuch des akademischen Missionsbundes 1949/50
unster(Westf. Regensberg, 9925

Die Akademischen Missionsblätter sınd wieder uf dem Plan, WECNnNn auch
noch nıcht ı der alten Form C1INECeET regelmäßig erscheinenden Zeitschrift, doch
als Jahrbuch. Kuür en ersten Jahrgang hat der Bischof Von nster das Vor-
WOTrt geschrieben, 1ı dem das Wiederscheinen der Missionsblätter ebhaft be-
grüßt un AT auf die (reschichte des akademischen Missionsvereins und Bundes
eingeht. Mıt vollem Recht weıst darauf hin, dafß sıch beı der Missionssache
nıcht handelt U1l 1nNne€e Li.ebhabereı irgend kleinen Kreises, sondern C1INC
schlechthin katholische Frage, der cıe Akademiker vorangehen INUSSCH, —-

lange SIC sıch ihrer Verantwortung als berutfene Fuhrer katholischen Volk
bewuftt bleiben. Das flammende Wort des Franz Xaver ( , 5 verleiht
dieser Forderung noch besonderen Nachdruck.

Die beiden vorlıegenden Heftte beweisen Berechtigung und Krfolg der bis-
herıgen. Bemühungen 1n der Zusammenarbeift von Professoren und S‘udenten,
1e ] ZU eil sehr wertvollen Beiträgen für dıe heilige Sache eintreten. | D
wırd uns erzahlt VO  —_ der Tatigkeit des Bundes aurch Satzungen werden
ersten Heflt noch einmal abgedruckt — VO Stande der studentischen Missıons-
arbeit Ausland, miıt der der Bund ı Löwen 19458 wıederum ı Verbindung
frat. Weiter vön der Beziehung der Missıon ZU Uniıiversität Steffes) un den
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heutiıgen Vorlesungen über Missıon den deutschen Universitäten Ohm) Ver-
schiedene Artikel suchen besonders aktuelle Missionsprobleme einzufuühren, S!
das Akkommodationsproblem dem Artıkel VO  S Prof ()hm Neuer Wein
CUCH Schlaäuchen A1e Ausemandersetzung der Mission mıt dem Osten „Das:
Christentum un die Kelıgionen Asıens Ohm) Östliche und westliche Med?-
tatıon Freı), ‚Islam Uun! Christentum Indonesien‘“ (Haugk), „Der einhe1i-
mısche Klerus Atfrıka und nach dem Zweiten Weltkrieg (Mertens) rof Ge-
wiel erlautert packenden Artıkel: „Die Bekehrung nach dem Neuen
Testament‘“.

Am Schluß folgt beide Male 1NC Bücherschau, dıe oh! mehr dem Interesse
des Leserkreises angepaßt SCIN dürite. Schade ist C5, daß die Nachrichten DU
hıs Anfang 1949 reichen, da das Jahrbuch 949/50 ofenbar schon damals druck-
ferigt vorlag Aber WIT dürten gewilß hoffen und erwarten dafiß das wervolle
Jahrbuch tortan regelmaßig alle Jahre erscheinen und den reisen der Aka-
demiker weıtere Verbreitung finden un! Eıter SIC hineintragen
werde

Walberberg Benno M Bıermann O

®Aaverlo Pavenftfi. La C’hiesa Missionarıla. Manuale dı missıonologıa dot-
trinale, Roma Unione Missıonarıa del Clero Italıa, 549 Seiten

Es handelt sıch hıer 1Ne Veröffentlichung der ıtalıenıschen {UJnio Ciler:
Schon das verleiht ıhm 106und das Werk Beamten der Propaganda

besondere Bedeutung, die noch dadurch unterstrichen wiıird da Kardınal Fuma-
SUO111L Bıondiı un Erzbischof Costantıni dem Werke 10C Empfehlung miıt auf
den Weg geben, und ZWar Korm Briefes, dem diıe Mıiıssionswiıssen-

bezeichnet wiırd, Vonschaft miı1t echt als 110 „wichtige Wiıssenschafit‘
deren Objekt dıe Studenten oft 1U C1INC sechr unvollständige und romantische
Idee hatten.

Das Werk zerfallt ı folgende Teile Missionologıa generale, La CTTr -
ch1a INn  172 und 5 Missionarı metodologia

„Nozion1i1 general;Beginnen Wr mıiıt dem eıl Das Kapitel heißt
sulla und handelt VO Wort Mıssion, seEeEINEN Bedeutungen, SCINECIHN

Gebrauch eic. Im wiırd die Missıon begrifflich bestimmt. Die Mıssıon He-
steht danach speziell 1: Apostolat der Pilanzung der Kırche Ländern,
SIC noch nıcht dauerhaft eingerichtet ist“.  .. Folglich gehören uch dıe nıchtkatho-
lıschen Christen ZU Missionsobjekt. In diesen Kapiteln hatte der große Aı
satz „XRTOTTEAA®W etc. Kittels ITheol Worterbuch Zu 307—448) 10

Erwähnung un Besprechung verdient. Das 3 hat das Motiv und 1e1 der
Missıon zum Gegenstand. Die konklusıve Beschreibung der Missıon (S. 37 unten)
deckt sıch wörtlich miıt JeDN' on Seumois. Im ıst VO Begriff und W  CIN-

schaftlichen Charakter der Missionologıe die Rede, Von der Kıinteilung
der un:1111 Vom Studium der (Methode, Lehrstühle, Bibliothek
und ethnologisches Museum +om UusSW.). Es folgen das ber „Diritto

des Missionsrechtes, dasM1SS10NArı0 112 genere‘ das ber ;„CGenni stOr1C1
ber die Quellen des Missionsrechtes, das uber das Missionsrecht

und Völkerrecht S muß Dyroff heißen) und das i} ber die Mis-
Bei der Literatur Warcn hier Mei-sionsıdee der Heiligen: Schrift.

nertz, Wie Jesus die Mission wollte 1 9 1925, 237—257), verschiedene
Auifsätze des Exegeten ; Pıeper der schon genannte wichtige‘ Auf-
satz über das Apostolat Kıttels Wöoöorterbuch nachzutragen Das unter-
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richtet ber dıe Missionslehre der Kırche Bei den Bemerkungen ber T'homas
wiıird INC1IN Buch uüuber ihn nıcht erwahnt bei denen ber Chrysostomus

nıcht das VOon Andres beı Augustin nıcht das VO  - z Walter \NUr C711 Autsatz
VOoO  — iıhm wiıird angeführt) Das befalst sıch mıf mıssiologischen Fragen
dogmatischer un das 14 mıiıt solchen moralischer Natur (hier iıch Maus-
bachs Aufsatz ber das Sextum 1914 89—198) das 15 miıt den Be-
zıehungen zwıschen dem Papsttum un!: den Missionen das 16 mı1ıt der katho-
ıschen Missionsliteratur VOT der Gründung der Propaganda und das 17 mi1ıt
derjenigen SE1L der Gründung der Propaganda Die hıer angeführte Literatur
1sSt sehr reichhaltıg, lLieße sıch ber Bemerkt SCI1, daß Aufhauser nıcht
Protessor Münster und ich nıcht Proiessor tüur Missiologie Salzburg WarTr

(S 168) Es folgen das ber dıe Missionsliteratur Rom und Italıen,
das uüber das protestantische Missionsschritttum VOoOnNn Luther bis Beza, das
er dıe lutherische und das 21 ber die kalvınısche Missıonsliteratur. Das
heißt „„‚Storia della lıtteratura 11155 del Anglıcanesimo handelt ber uch ber
dıe protestantıischen Missionsgesellschaiten und die hauptsachlichsten „Okume-
nıschen“ Kongresse der Protestanten.

Der L La gerarchıa M1IS55101AN19, ist WENISCI umfangreıch. Wır horen
hıer VO Papst, VO  $ der romiıschen Kurie, VO  w den papstlichen Repräsentanten,
VOoO  — den Ordinarien den Missıonen VO  — den papstlıchen Circumscriptionen
den Missionen un VO  — der Hierarchie der orjentalıschen Kirche 2095 1Ird
VO  e} C1INEGIT  n orı:entalıischen Rıtus gesprochen, WAS sıch wohl nıcht empfiehlt. (Gleich
die nachste Seite zeıgt dafß viele orjientalische Riten gibt.

Der eıl, „Missıonare un! missionarısche Methodologie“ zerfallt
dreı Abschnitte. Im ersten, „Forhung der Missıonare“ spricht zunachstVO
Missionar und SCAACTI: moralıschen und inteliektuellen Formung. Dabei wird die
schwierige Frage erortert, ob sıch der Ordens- oder Weltklerus hbesser für dı
Mission eignet. Weiter spricht ıer VO  - der miıissıonarıschen (Irganisation der
relıgı0sen Institute, Von den Bezıehungen zwischen 1esen und der Miss1ions-
hierarchie un VOo'  $ den religıösen Instituten ı den Miss:onen. Der zweıte Ab-
schniıtt heißt ‚Metodolorgia mMı  1a generale“‘ un behandelt Missions-
strategıe, Akkommeodatıon un: geıistige Miss1ıonsmuiuttel. Die Ausführungen ber
dıe Anpassung sınd sechr eachtenswert. Vielleicht konnte beı der nächster:
Auflage noch EeEtTtwaAas über Cdie Anpassung die Denkformen. Denkweisen. ‚ogik.
Philosophien und ITheologien der nichtchristlichen Völker bzw. Religionen
a  11 Im gleichen Abschnitt ist noch urz die ede VOon der prıimıtıven
hinduistischen. buddhistischen un!: chinesischen Mentalıtät, SCHNAUCT spirıtualita.
Die Literaturangaben sınd gerade 167 erganzungsbedürfig. Heiılers Ruch ber
das Gebet ist nıcht genannt. Es folgt C1IMN Kapıtel er die „natürliıchen“ Missions-
mittel, ber die Predigt, das Katechumenat, die Schule den einheimischen
Klerus, die sakrale Kunst und Musık nd dıe karıtativen und sozıalen Werke
Hier hätte INEC1N uch berdie arztlıche Mission als bisher umfangreichstes Werk
über ‘.diesen Gegenstand erwäahnt werden konnen. Der drıtte Abschnitt heißt

und befaßt sıch miıt der Missionsmethode„Metodologia speciale“‘
unter den Primitiven den Hindu (die Behauptung , "induismo 110  3 missıonarıo”

ist nıcht haltbar), den Buddhisten (zu S 466 die Bhagavadgitä : ıst keın
buddhistisches Buch), den Konfuzianern, den Taoısten, den Shintöisten, den Mu-
hammedanern un den Juden Inder Bibliographie ber den Buddhısmus und
Shint6ö Waren be1i CINeTr Neuaulflage noch CIN1ISC Standardwerke anzutfuühren. eıt-
gemäß WAares hıer C1iN Kapitels  ber den modernen S5Sakularısmus und Terreni1s-
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I1.US SCWESCH, der alle nıchtchristlichen Keligionen Bedeutung und Einfluls
uüberirıiltt. Doch iıst verschiedenen Kapiteln VO Kommunismus und SC1INCiL
Gefahren die ede. Schr interessant ist der vıerte Abschnitt ber die Missı]ons-
methode bei den „geirennten Bruüdern den Schismatikern und Protestanten

verbreıtet sıch 1eT auch ber dıe Hındernisse der Mission KEınıiıge sahen C113}
Hindernis Italianısmus der Kirche ber die anderen Volker nıcht
prinzıpiell VO  - der Kirchenregierung ausgeschlossen „Bisogna PCTO CONVELITC che
i} popolo ıtalıano DCI 1 unıyversalismo delle SUE idee, PCI la dutillitä della S.U.:  Q

intellıgenza pCI la serenıta del SUÜ! g1uUdi1Z10 torse pPıuU adatto, secondo il PCHA-
de moltissımı stranıer1, ad assolvere Ll’altissımo COMpP1LO che indırettamente

il Sıgnore g'11 ha affıdato col Roma Ia sede de]l Suo 1Carıo 510)
Am Schlufß iinden WIT H© allgemeine Bıbliıographie, i Verzeichnis der

Frage kommenden Zeitschriften und 111C Zusammenstellung VO  - Werken al'lge—
iINC1HNECHN Inhalts.

Eın naheres Eingehen autf den nhalt des Werkes und 1Ne Auseinander-
setzung mıt dıesen un N}  Nn Auffassungen des Vertassers ıst aus Mangel
Raum nıcht moglıch Hier soll 11ULX folgendes gesagt werden hne Ziweitel ist
Paventis Buch schr beachtenswert Alle Missıionswissenschaitler werden lesen
11USSCIH ber ließe sıch nıcht 1N€ bessere Einteilung und Gliederung des Buches
denken und konnte bei einzelnen Kapıteln nıcht mehr aut die Übereinstimmung
VO  — Überschrift und nhalt geachtet. werden. 444 ” Manchmal wird dıe
Entwickiung bis die neueste eıt verfolgt und berücksichtigt, manchmal ber
uch nıcht, 1111 17 Kap des ersten Teils Bei den deutschen Namen inden
sıch viele Druckfehler Alles allem C1I Buch, dem C1iMN ungeheurer Stoff
arbeitet 1st und C1INCT Fülle VO alten, un neuesten Missıonsproblemen
Stellung 5‘ wiırd

Münster Thomas Oh

Dr Augustin 1elikamp DE Die Gefahr der Erstickung TUr die
katholische W elimission, Münster 1950, Verlag Aschendor{ff, 5., 3960

Im Herbst 1949 trafen. sıch Würzburg zahlreiche Dozenten deutscher
Ordenshochschulen. Vor ıhnen sprach der bekannte Missionsschrittsteller Dr.
Augustin Tellkamp ber WIL können ruhıg das Missionsproblem der
Gegenwart: Wiıe bannen WIFr die Gefahr, dafß dıe katholische Weiltmission nıcht

en Erfolgen erstickt, dıie iıhr den letzten Jahrzehnten zute1i geworden
sınd Das uns vorliegende Buch das der Sammlung ‚„‚Missionswissenschaft-
lıcher Abhandlungen und lLexte“ als erstes nach langer Zeıt erscheint ist der
Würzburg gehaltene Vortrag, umfangreich erweıtert. Der Vertfasser durchwan-
dert die Missionskirche, Asıen; Afrıka un: die Inseln der Südsee, un ent-
deckt überall dasselbe, geradezu CAHE Gesetzmäßigkeit, die sıch auswirkt: Nach
glänzenden Anfangserfolgen verlangsamt. sıch der Fortgang des Bekehrungs-
werkes, bıs stellenweıse nahezu vollstaändıg ZU Stillstand kommt {Die Mis-
S1010 erstickt ihren Erfolgen. Der Verfasser iıst den Gründen nachgegangen.
In dem Maße WI1C sıch die Zahl der Christengemeinden vermehrten, hatte auch
die ahl der Missionare un der einheimiıschen Helfer-vermehrt werden INUSSCH

Das hat nıcht geschehen konnen die Gründe, weshalb, werden dargelegt —
un 1U WISSCH die Arbeıter ut den Feldern des Unkrautes nıcht Herr Z

werden, s daß viel guterame erstickt; S1C wıssen ın ihren Gärten der Ernte
nıcht Herr werden: daß vieles. verfault: S1C können eın Neuland mehr
umbrechen: enn SIC haben ur ZwWweEe1 AÄArme. Nıcht trohgestiımmt legt der Leser

AD
pA  X&
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das Buch A4US der Hand die Multter Kırche ıeb hat | D Ist 10 ernste
Mahuung Jjeden Katholiken sıch Z fragen Was tust du, mıtzuhelfen
„daßß das Wort (Gottes dahineılt un!: die Welt ertüullt“ besonders ber Prie-
stier und Lehrer, dıe das Mıssıionsıdeal den JUNSCH Menschen VOT die Seele
stellen haben, da{fi nıcht Aaus Mangel apostolischen Arbeıtern C1N Werk Z

grunde geht daß hoffnungsvoll begonnen wurde
Knechtsteden Josef Ih ath Sp

M bd el alı Marıe et L’Islam, Parıs 1950 11 Seıiten
Der marokkanische Franziskaner Abd e] Jalıl ist uns nıcht mehr unbekannt

Wiır verdanken iıhm verschiedene Bücher und Aufsätze, die uns willkommene
Einblicke den Glauben un die Frommigkeıt SCINCT ircheren Glaubensgenos-
SCH, der Muhammedaner gewahren In dieser Schriift die als Nr der
„Etfudes SUT hıstoire des religıons erscheıint wırd uns zunachst gezeigt W ASs der
Korän und ernste islämische Schriftsteller ber Marıa N Den Schlufß bıldet
C112 Kapistel uüber die Probleme der Mariologie Dıe Ausführungen denen
eın verachtliches der auch NnUu geringschäatziges Urteil über den Isläm steht
lassen die nohe dogmatische un: hıstorısche Bedeutung der Muttergottes
Isl  am  ä erkennen Für dıe Missionare 1st das Buchlein insofern wichtig, als -
kennen Läßt INan Isläm anknüpfen ann un W as Z berichtigen 1st Die
etzten Worte die wiıchtige Wahrheit dafß nıcht die Polemik en
Frieden bringt un fruchtbaren Studien dısponıert sondern das Wırken der
Wahrheit der Liebe 12 erscheint Joachim als „der wahre Name des Va-
ters Marıas. ber den wahren Namen kennen WIT doch ohl! nıcht

unster Thomas hm

Berthold Altaner, Patrologie Leben, Schriften und Lehre der Kırchen-
vater. Z weıte, erweıterte Auflage, Freiburg 1950 Verlag Herder, 499
geb 10,

Mit grober Freude wird d1€e lange erwartete, durch dıe Ungunst der Zeıt
IINr wieder verzögerte Neuausgabe begrüßt werden. Die ETSIiG: alleın muıt Ita-
DCTS Namen gezeichnete Auflage des Werkes, das sıch bekanntlich Aaus der kleinen
Patrologie Bauschens entwickelt hat WAar 938 herausgekommen und längst VCI-

griffen ıs fehlte seıtdem nıcht NUur das notwendige Handbuch 1r den theo-
logischen Unterricht sondern auch die Vertreter der Wissenschaft vermißten
schmerzlich die Fortführung des Überblicks er die neuesten Forschungsergeb-

Hier konnten mreilich gylücklicherweise die beiden Auflagen der iıtalıenischen
Übersetzung 1940 und 1944 als Ersatz herangezogen werden, welche nıcht
wesentliche Erganzungen brachte Iie jetz vorliegende deutsche Neuauflage haf
die internationale Literfur bıs ZU Jahre 049 relatıv vollkommen ausgewertet.
soweıt bei den schwierigen Arbeitsbedingungen, mit der sıch die deutsche

f Wissenschaft heute abfinden mul5ß. überhaupt moöglıch ıst, und darf nach dem
Urteil.des Verfassers den Anspruch erheben, „CINC einigermaßen adaquate Vor-
stellung VOTN augenblicklichen Stand der internationalen Forschung D vermıiıt-
teln‘“‘ Welch mühsame, aufopferungsvolle Arbeıt hınter dem Urteil steht kann
man schon daraus S dafs gegenüber der ersten Auflage 1938 mehr als
27500 1CULHE Literaturverweise autgenommen un verarbeitet worden Sınd Bei
einer Reihe VOo bedeutenden Autoren mußte die Beurteilung
WCBCN der Forschungsergebnisse neugeschrieben werden, 13 Autoren. die
erst 111 jJüungster eıt bekannt geworden, sSınd überhaupt ZU ersten Male be-
handelt.

Br R
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Die Vorzüge des Buches SInd erprobt und bekannf. Sie lıegen gnd 0 der klaren

uübersichtlichen Darstellung, In der sıch auf umfassendstes Wissen stützenden
gesunden Kritik un in einer unbestechlichen Ubjektivıtat. In. knappen, abge-
WOgenNCH Satzen wiıird das W esentliche über Leben, Bedeutung und Schriften der
einzelnen Vater gesagt un dann der Lehrgehalt der Schriften ın bezug auf dıie
Hauptstücke der Dogmatiık gewürdigt, be1 umstrıttenen Auffassungen mit eigener
Stellungnahme. S50 wiırd die Patrologıe zugleich einem gewissen Krsatz tüur
die un bislang noch immer tehlende Dogmengeschichte un kommt auch damıt
einem dringenden Bedürtnis entgegen.

Der beste Beweı1s {ür die dem Werk zute;l gewordene Anerkennung ist se1ne.
Übersetzung in ine Reihe anderer Sprachen. Neben den beiden schon CNAaND-
ten iıtalıenıschen Auflagen ine drıtte steht bevor erschıen 1945 ıne tran-
zösısche Übersetzung, 1944 eıne spanısche 1949 neugedruckt 194 / ıne
garische, während eine englische demnächst 1ın New ork herauskommen Wird
S50 hat das Buch Weltgeltung erlangt. KEs ist nıcht DU für den Theologen
entbehrlich, auch VO  — den Hıstorıkern, Philologen, Archäologen, dıe sıch miıt
dem christlichen Altertum befassen, wırd als willkommenes Hilfsmittel heran-
SCZOSCNH. Der außerordentliche Erfolg ist der verdiente ohn füur dıe entsagungs-
volle Arbeit. Möge dem Verfasser vergonnt se1n, noch viele Jahre als De-
rufener Spektator dıe Entwicklung der altchristlichen Wissenschait Zzu verfolgen
un! in weıteren Neuaufßlagen seiner Patrologie aufzufangen.

Münster Prof. Dr. Poschmann
Alph Mulders, Inleiding ‘ tot de Missiewefenschap, Bussum 1950, Uıt-

gever1] aul Brand 266
Das se1t 1945 bestehende m1SS10NSWISS. Institut der Uniıiversıitat Nijmegen

hat begonnen, ine NEUC M1SS1ONSWISS. Sammlung herauszugeben, und erofinet
diese sehr glücklich mıiıt der Einleitung ın die Missionswissenschaft VO  - Mul-
ders, dem Herausgeber der Sammlung. Der Vertfasser hat dankbarst VOoO  v Schmid-
lins Einleitung in die Missionswissenschaft Gebrauch gemacht. Von wenıgen
Umstellungen abgesehen deckt siıch die Einteilung des Buches mıt derjenıgen
Schmidlıins. Auch SONSL denkt I1a  > beı der Lesung ofters Schmidlin. ber
ulders ist keineswegs beı Schmidlın stehen geblieben, sondern über ihn hın-
aus  ZE So wird dıe Laiteratur bıs den neuesten Publikationen be-
rücksichtigt. Das Urteil ist immer abgewogen un!: ohl begründet. stehe
nıcht d} Mulders Inleiding als die beste bezeichnen, die Wır gegenwärtig be-
sıtzen, und sıe allen dringend Z empfehlen, welche die Missionswissenschaft,
ıhre Aufgaben, ıhre Methoden und iıhren Nutzen kennenlernen wollen.

Im Hauptstück behandelt dıe 1m allgemeınen Begrifl, Umfang,
wissenschaftlicher Charakter, Einteilung, Entstehung, Entwicklung, Methode.
Piflege, Quellen; Literatur uSW.). Gegenüber der Definition der Missıon „grond-
vesting Vvan de Kerk“ (15, vgl 16) moöchte ıch SCnh des Missionsbefehls und aus

anderen Gründen lieber bei der alten muünsterschen Defini:tion bleiben un BC-
genüber dem Ausdruck „Missionstheologie” Lieber be1i Missionstheorie der
-lehre. Denn das Missionsrecht, die Missionsmethodik eic gehoören auch ZuU.

Theologıe. Der Überblick über die pro(L,. Missionszeitschriften ließe S1 erganzen.
Bei den Protestanten auf 5. 29 waren noch Frid( (Marburg) un: A. Lehmann
(Halle) erwähnen.

Das zweıte Hauptstück befaßt sich mıiıt der NS An dE (Begfiff; Nutzen,
ethode, Geschichte, Quellen, Abteilungen: Statistik, Kartographie) und das
mıt der Missionsgeschichte (Begrifl, Gegenstand, Verhältnis ZUTF Kirchengeschichte,
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„wettien wenken WECLSCIL Gliederung, Nutzen Bedeutung, Hılismittel) Hier
1st alles Wiıchtige ber die Quellen Literatur und Sammelwerke USdMIMENSEC-
iragen Werke WIC N} VO  - ammens brauchten ohl nıcht aufgeführt
werden Dagegen hatte dıe grolße Missıonsgeschichte on Latourette Erwahnung
verdıent da SIC auch dıe katholische Missiön behandelt

Miıch hat besonders das Hauptstück „Missionstheologie gefesselt Die
Ausführungen sınd zunächst mehr allgemeıin (Begriff Bedeutung Methode, Auf-
gaben, Einteilung) un haben dann die Missionsapologetik dıe bıblısche tradı-
tionelle, dogmatısche un zedekundıge Missionstheologie ZU Gegenstand ist
die Auffassung, dıe Mission SC1I auf die Bekehrung der Individuen gerichtet
wirklich C1IEH „Oon]ulste veronderstelling“ (166)? Christus hat doch Missions-
befehl dıe Kırche nıcht als Missionsziel hingestellt. un! die Mıissıon der altesten
eıt Z1NS doch, WIC feststellt (90) vorzüglıch auf dıe Bekehrung VO  = Indivı-
duen AaUus.

Das Hauptstück heißt Missıonsrecht und das Missionsmethodik, beide
ausgezeichnet. Be1 der Bestimmung des Missjonszieles WAaTe der Ausdruck „Hei-
den Z Denn die Mission zıielt auch auf che Bekehrung der Muham-
medaner un Juden ab Der Begriff _der Missionsstrategie erscheint INIT eiwAas

CI
Im Hauptstück endliıch wırd alles Notwendige über dıie Hilftswissenschai-

ten (Sprachwissenschaft, Volkerkunde un Religionswissenschaft) gesagt.
Münster IThomas O hm

Masson Un Millionnaire ('’hinois SCrVICE des SUCUNXN, Joseph
Lo Pa Hong J ournaı Paris 950 Casterman 655

Zu noch gunstıgen eıt 1945 hat der Verfasser Shanghaı be-
sucht un!' dort be1 Verwandten und Bekannten vVvon Lo Pa Hong den Stoff tur
1Ne Bıographie gesammelt Besonders wertvoll sind Ce1nNn Jangerer schriftilicher
Bericht des Sohnes Franz des Verstorbenen. muüundliche Mittelungen lang-
Jährıgen Freundes Nikolaus I'su un CIN1SC kleinere Schritten des Verstorbenen:
außerdem wurden zahlreıche Broschüren un! Artıkel ber iıh benutzt. S50 WarTr

der Verfasser der Lage, C1M wahrheıitsgetreues ıld des chinesischen Lajen-
apostels entwerfen, un wollte auch On NOUS dıt les lumieres; On

NOUS pas cache quelques ombres. Nous les cacherons pasS NOn plus, Car la
edification bätıt qUuC SUT la verıte totale (S 12)

Im ersten eıl lernen WITL Großindustriellen SC1INECN außeren
Werken kennen der TOLZ SECINET vielseıtigen Geschäftsunternehmungen noch
eıt und Interesse für die Gründung vVvVon großen Wohlfahrtsinstituten un für
die Ausgestaltung Laienvereinigung mıt apostolıschen Aufgaben fand Im
zweıten eıl trıtt das geıistige ıld dieses außergewöhnlichen Mannes VOT

den Leser: zunachst das DC4IE: Menschliche nach Charakter nd Temperament
Cirresistible JUSQqU @ l’independance d’une part JUSqU a Ia Oomiınation d’autre
part I F2) dann der Mannn Gottes, dessen NnNeTrTCSs Leben VO  — der h { Kucha-
rıstie us geformt wurde und dessen Religiösıtät dem Satz ZUSAMMCNSC-
faßt ist partır d’un temperament puırssant et realisateur, uUNc fo1 de chretien
sımple et robuste, appuyce SUTL ensemble abondant de pratiıques. PICUSCS; un  C

memeconfhiance entreprenante, attendant de la Providence out le possıble,
l’impossible: S rependant actiıons de gräaces (S 130) Im drıtten
"Teil wird Lo Pa Hong- SC1INCIM ode un!: Nachleben geschildert. Nach der
Eroberung von Shanghai durch dıe Japaner 1937 t{Tat Aaus sozıalen un
karıtativen Gründen Comite de reorganisation de la regıon de Shanghai
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be1 der Stadt wıeder 1E geordnete Verwaltung und den zahllosen Not-
leidenden Hılfe ermöglichen Der nahere Charakter und die personale Zu-
sammensetzung diıeses Komuitees wırd nıcht dargelegt, W as C323 Mangel IST, en
dıe Zugehörigkeit Lo Pa Hong’s dieser Eınrichtung scheint C1N Hauptanlais

SC1INECT Ermordung SCWECSCNH A SC1IM, Mıtglıedschaft wurde VOo natıona-
ıstisch-qchinesischer Neıite talsch ausgelegt, dafß nach verschliedenen Dro-
hungen sıch entschlo4fß, nıcht mehr dem Komitee erscheinen. ‘I rotzdem -

Dezember 937 fiel unter den Schüssen Von gedungenen Mordern.
auch der vielen Opfer der mıt teindlichen Besatzung zusammenhän-
genden Iragık, nach dem Urteil SC1NES Bischofs Haou1see CIn Martyr de Ia
charıte ber Botschaft stirbt nıcht sondern i berlebt ıhn SIC wendet Ss1
VOorT allem die christlichen Laien gehobener gesellschaftlicher Stellung und
erinnert Sa d daran, dafß die Zugehörigkeit AA Eilite nıcht C1iH persönlıches Pri
vileg ıst, sonäern große Pflichten tur das Gemeinwohl auferlegt und dalßs die
Erfüllung dıeser Pflichten 1U möglich ist VOomn UNCICH Religiösıtäat
VIC T Par Cet esprıt surnaturel QUuUC 1OUS ITrOUvOons dans }a VIE des Saints
WIC Erzbischof (Clostantini SCINCIN Vorwort schreibt

Wir wuünschen diesem Lebensbild weıteste Verbreitung den Missions
landern, denn 1st nach Form und Inhalt eeıgnel, diıe Teilnahme der Laı:en

hierarchıschen Apostolat wecken und geist1ig befruchten.
Münster ı Max Bierbaum

aul Schebesta., Die Bambuti-Pygmäen vVo Iturı, IL Band., Ethno-
graphıe der Iturı-Bambuti, ILI Teil, die Relıgion, Brüssel 1950, 111 929535

Sc} hat VOT CIN1SCH Jahren begonnen, die wissenschaftlichen Ergebnisse
SCINET Forschungsreisen den Pygmaäen Asijens un: Afrıkas großen
Werk zusammenzutassen, das ‚„„Die Pygmäen-Volker der Erde‘“ heißt Die VOT-

liegende Publikation gehort Z ersten Reihe dieses Werkes un behandelt die
Religion der Bambuti VO Iturı

Nach einleitenden Bemerkungen ber cdıe Religionsforschung unter den Bam-
butiı bringt der Abschnitt ‚Materialien ZUT Bambuti-Religion“ naherhin ZU

Gottesglauben, ZU Kulte der Gottheit, ZU Manismus und ZUTE Magie. Schon
1er bekommt INa reiche nd tiefe Eindrücke ı die Religıion der Bambuti und
schon hıer wırd deutlich, daß sich manche altgewohnte Auffassungen nıcht mehr
halten lassen. uch beiı den gıibt den ult niederer Gottheiten, den ote-
IN1SMUS und die Magie Die letztere S „pygmäisches Urgut 96) und
‚wesentliches Element“ der Relıgion 234) Sie spielt 1N€ viel größere Rolle

als selber früher AN Y CNOMIN hat Es 'a Anmaßung VO  - 3  ]6 WEND
ich dem Verfasser irgendwo korrigieren wollte. ber vielleicht sınd CIN19C
Fragen erlaubt. Enthalt der Satz ‚Neben dem Gotteskult treten relig1öse Prak-
tiıken äUE: denen 106 maxgısch-dynamiısche Lebens- und Weltanschauung
grunde lıegt, dıe ber 3 Theismus urzelt‘ (85) nıcht Widerspruch? Sıind
Religion nd Magie trotz aller CHSCH Verbindung praktıschen Leben nıcht
äußerste Gegensätze? heißt ‚Ihrer Religion lıegt der Glaube AK
Lebenskraft zugrunde. Ohne Berücksichtigung dieser magıschen Mentalıität ıst
dıe Bambuti--Religion nıcht verstehen. Muß der Glaube JENC Kraft unbe-
dıngt magısch gedeutet werden”? Gehört nıcht vieles VO  —$ dem, Was magisch —
klärt wird, das Gebiet der zweckhalten, symbolıschen und medialen Hand-
lungen?

Im Abschnitt werden die Materıalien zubehauen, zusammengefaßt und
mıt anderen Religionen verglichen. Den Begınn macht 1in ausgezeichnetes_ Ka-
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pıtel (in der Überschrift 124 mul Kap eißen) „Etymologien mytholo-
gıscher ermıinı“ denen sıch Sch als gewiegter Linguist erweıst. Nach
gab 65 einmal 106 pygmaiısche Ursprache, die als Wurzel der afrıkanischen
Sprachen nzusehen WAaTC und aus der sıch die Bantu- und Sudansprachen ent-
wickelt haben Die gründliıchen Untersuchungen ergeben, daß dıe Gottheit der
Pygmäen Mondgottheit un die bambutische Mythologie grundsatzlıch lunar
1st Es folgt das bedeutsame Kap uber ‚„„‚das Wesen der Bambulti Gottheit“
Die Gottheit 1s% danach 9 C1Nn un! dasselbe W esen ber x 1ibt
e Vielfältigkeit der goöttlichen Erscheinungformen Überraschend 15  S das Er-
gebnıis, dafß der bekannte lerminus 55  S ‚urtümlich pygmaısch" 1st 154)
Im übrıgen belegen die Ausführungen das, Was iıch iNC1NCIHN Buche uüber die
Liebe D ott SaTCc (vgl 159 161 166 168) Von „ Jrınıtat der bam-
butischen Gottheit“‘‘ (162 wurde ich lıeber nıcht sprechen Das \VA| Kap berichtet
ber die Mythologie der naherhin uüber die Mondgottheıt Mythus, die
Gottheiten auf FErden Mythus und dage und diıe Gottheit unter der rde Im
Schlufß Kap gıbt „Aufriß der Relıgion", dıe sıch gegenuüber der
Negerreligion bıs heute behauptet hat. Auf dıeses Kap SC1 der Leser besonders
aufmerksam gemacht. Denn CS ist das lehrreichste un!: schonste. Wieder
1Ur CIN1SC Fragen gestattet, auf dıe der Verfasser vielleicht bei anderer Gele-
genheıt eingehen ann Wäare nıcht besser SCWESCHL, Religion und Magıe
trennen”? Fehlt unter den Negern wirkliıch überall der aktıve ult des hochsten
Schöpfergottes? Halten alle Neger das höchste Wesen tur deus otıosus”?
Warum1ST alles, Was ZUT Erhöhung der Lebens- und Schaffenskraft beıtragt, als
„posıtive Magie“ 226) deuten ” arf ott als ‚„der größte Magıer" hınge-
stellt werden, .‚weıl einmal Besıtz der Lebenskraft ıst und diese Liebens-
kraft weitergibt die Schöpfung‘ Lehrreich ist der Vergleich der B.-
Relıgion mıiıt den Religionen anderer Pygmäen, der Buschmänner und der Wald-
S‘ Am nde werden cı€e Krgebnisse zusammengefaßt und die entsprechen-
den Schlußfolgerungen SCZOSCN, Reichhaltige Register un CIN15C Abbildungenschließen den and

Alles allem C1inNn Werk, das Bewunderung verdient. Was WIT VOT
Untersuchungen VO  - der B-Religion wußten, War gut WIC nıchts. hat
erst unter unsäglichen Mühen die Bahn brechen MUSSCH, wofür ıhm die Wissen-
schaft ank schuldet. Doch bleibt Raum fur weıtere Forschungen, WIC selbst
schr ohl weiß, wobei iıch noch bemerke, daß manche von seinen früheren
Auffassungen korrigiert, WAas SC1IHeET Objektivität das beste Zeugnis ausstellt.

Münster 1, Thomas Oh

Die mısSSLONSWISSENSChHAaFftlıche Preisaufgabe der Universität Münster
für das Jahr 1950J/.

Die katholisch- theologische Fakultät der Universität Münster (Westf£. hat
für das Schuljahr 950/51 folgende Preisaufgabe gestellt: 1) ı 153 tt
als Urs run g un d Wexg,, 1el und Vollendung der W elt-
in ı 5 101 Eıs ist streng wissenschaftlich und theologisch (Bıbel, Tradition uSW.)

erforschen, ob, welcher Form, ı welcher Weise und ı welchem Umfang
dıe der Liebe ott Ursprung und Wesg, 1e]1 un Vollendung der
Weltmission ist und welche Bedeutung das Ergebnis für dıe Weltmission prak-
tisch hat Die Arbeit, welche allen wissenschaftlichen Anforderungen entspricht,
wiırd honoriert Uun! ann als Dissertation ANSCHNOMM werden.
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